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ff affen im Wdtraanu Kiml-Chef 

- Tschemenko droht in eioemBrirf 

• an amerifezrisdie Wissenschaftler 
: Gegenmaßnahmen der Sowjets 
-fiurden Faß der Statiorüerung von 

'Waffen im Weltraum durch die 
iVDSA an. Die Entwicklung von. 
^ ;SateDitei>Abwehi^stemeh in 
7 den_DSA sei »äußerst gefährlich". 

• ■•-.■ ■» m j ■ 

^SäbftsdmB ausgelösfc Ein un- 
Ghekannter Mann hat hei Gifhorn 
0 znit Semem Auto «i» Warnbarrie- 
^.an.dar „DDR-^renze durch- 
iv^aochen und am Todesstreifen ei- 
“;® Selbstschußanlage auseelöst. 
|pBI>R“-Posten nahmen infest 


agrericschäfl: kündigt Sympathie- 
streiks mit den MptaTiayn ffirdi ese 

paiHir. Das libanesische Kabi- 
Spjett nimmt die-Regieruijgseridä- 
^nmg Ministerpräsident Kara m^ 
^einstimmig an. Dfe 'EiTiipmg nnir. 

de möglich, weil Details über die 
Armee ausgeklammert wurden. 


Bankgeheimnis: Die Schweizer 
haben eise Lockerung des Bank- 
geheimnisses,- die eine „Banken- 
Imtiative“ der Sozialdemokraten 
gefordert hatte, mit großer Mehr- 
heit abgeMmt Die Regierang hat 
te sich zuvor schon dagegen aus- 
gesprochen. Nor knapp abgelehnt 
wurde von des Bürgern ein Ver* 
kaofsverbot von Boden lindHäu- 
sem an Ausländer. - 

GoÜoieg: Die Außenminister der 
Arabischen Liga fordern Iran auf; 
seine Angriffe auf Schiffe anderer 
Golf staaten emzusteüen. Iran und 
Irak bekräftigen dagegen ihre har- 
te Haltung. Teheran droht mit ge- 
nereller Blockade, wenn Irak wei- 
ter seine- Oteusführ verhindert. 
Rettungsaktion für beschossene 
Schiffe hn GoIL 


Heute: Außenminister Genscher 
in Mo s kau; Gespräch mit Gromy- 
ko. - Sabadorianjescher Präsident 
Duarte bei US-Präsident Reagan. 
- SPD- Bundesparteitag wird be- 
endet . . ■* 


Die Eliten der Welt 

.Die Distoissionen über das Thema Eliten werden eher hitziger 
als sachlicher. Die WELT beschäftigt sich in einer losen Folgt 
mit der Heranbildung und dem Wirken von Eliten! Peter v. 
Zahn beginnt mit einem Bericht aus den USA: Das Land, wo 
Gott den Auserwähhen ein Zeichen gibt. " Seite 4 


WIRTSCHAFT 


OECD: Graf Lambsdorff kritisiert 
zusätzliche protektionistische Be- 
strebungen in USA und EG sowie 
mangelnden Abbau .von Handels- 
hemmnissen in Japan. (S. 10) 

% 

Kursänderung: Führende Wirt- 
schaftsexperten appellieren an die 
US-Regienmg, rasche Maßnah-, 
men zur drastischen Kurmin p der 
strukturellen Rekordbud getdefi- 
zite zu ergreifen. Sonst drohe der 
Zusammenbruch, des Konjunk- 
turaufschwungs. (S. 10) 


Antocxport: Die April-Zahlen zei- 
gen ein Phis von sieben Prozent 
gegen 1983 auf 184 000 ausgeführ- 
te Pkw und Kombiwagen. In den 
ersten vier Monaten 1984 sogar 
plus acht Prozent (S. 9) 


TIS- Aktienmärkte: Das ver- 
schlechterte Anlageklima läßt 
sich auf .zwei Gründe zuiückfüh- 
rem Zinsflgcht und das Gefühl, 
dm - US-Kongreß unternehme 
nicht genug, um die Haushaltsde- 
fizite zu kürzen. (S. 9) " 
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9* Ich fürchte, die SPD ist ein 
- schlechter ^Verlierer und benutzt 
. die Gewerkschaften zur Revanche 
für verlorene Wahlen " 99 


Bundesarbeitsminister Norbert Blüm am 
Worhenende zu Bemühungen führender 
Sozialdemokraten, die Gewerkschaften in 
ihrer unnachgiebigeo -'Haftung zu bestär- 
ken . FOTO: JUPPDARCH INGER 


KULTUR 


^jodiiuh gestorben: Der durch 
jden Schelmenroman „Adrian der 
<Tulpendieb“ einem breiten Pu- 
hSkum - bekanntgewordene 
Schriftsteller OttOr Rombach ist 
kiis vor Vollendung seines 80. Le- 
Tberapahres in seinem Heimatort 

vKetj^mSissingengestorben. 

" . - ■" . * 


Austausch ' mit ' Israel: For- 
schungsminister Riesenhuber hat 
in Jerusalem ein gemeinsames 
Atomforschungsprojekt erörtert 
Isradische.WissenschafÜersonen- 

am Hau mnesTVilrfwnbps^hlpnni. 

gers in der Bundesrepublik 
Deutschland mitwirken. - 


i:- .. • 


SPORT 


^Zweite tiga: -Schalke 04 ist nach 
■"äem Karlsruher SC zweiter Auf- 
^Steiger in die FußbaB-Bundesligä. 

Schalker gewannen bei Fortü- 
^rriKöin mit 2.-0 .. .. 

dympUc Wegen des kommunisti- 
schen Boykotts derSommerspiele 
; entschied -der Fußbaß-Wdt- 
verbanri bei der Vergabe der WM 
1990 gegen die Sowjetunion und 
dir Italien. 


Motorsport: Niki Lauda feierte 
mit seinem McLaren-Porsche den 
zweiten Sieg- bei der Fonnel-1- 
WM.Er gewann den Großen Preis 
von Frankreich vor Tambay auf 
Renault 

Tennis: Claudia Kohde wurde in 
Buhn internationale deutsche 
Meisterin mit einem 7:6, 6:1-Sieg 
über die Amerikanerin' Kathy 
Horvath. Prämie: 60 000 Mark. 


AUS ALLER WELT 


Krebsforscher: Neue Krebs- 
Testmethoden erwarten die For- 
scher nach Angaben von Mildred 
Scheel vom Einsatz monoklonaler 
Antikörper, bei der Erkennung 
bösartiger Tumore- Entscheidend 
bei der Krebstherapie „ist und 
bleibt die Früherkennung", sagte 
die Präsidentin der deutschen 
Krebshüfe nach einer Expertenta- 
gung in Bonn. 


Ersatzarbeit: In Mexico-City ist 
vom Ölreichtum des Landes we- 
nig zu spüren. Jugendliche Ar- 
beitslose versuchen mit den merk- 
würdigsten Tätigkeiten zu Geld 
zu kommen - vom Feüerschhik- 
ken bis zur „Auswertung“ der 
Müllhalden. (S. 16) 

Wetten Wechselnd wolkig; zeit- 
weise Regem 16 bis 21 Grad. 


Außerdem lesen. Sie in dieser Ausgabe: 

Meinungen: Wie ein Kultusmim- Forum: Perso n alie n und Leser- 
ster den Kteinschieibem auf den briefe ' an die Redaktion der 
Leim ging S.2 WELT. Wort des Tages S.8 

■ ■ 

BimdesgartenschÄU 1985: Am GroUnitaniifeii: Deutsche Inve- 
Funkturm wirbt die Sonrienbhir stitkmen haben im vergangenem 
me für Berlin S.3 Jahr stark zugenomm'en S.9 


USA: Frauen in der Anny - seit 
zehn Jahren ein Reizthema. Re-. 

portagevonR.Moniac - - &3 

^ 

Spende: . Klasen-Erklärungen 
rücken Halstenberg-Notizen in 
anderes Licht S. 5 

Fernsehen: Roter Sieam - zersun- 
gen; politisches Lied und Lieder- 
macher inOst-BerUn S.6 


Fußball: VfB Stuttgart spielt, wie 
sein Trainer ist - kühl, bedächtig 
und intelligent . S.12 


Pankraz: China und der Turmbau 
zu Babel Können Chinesen lo- 
gisch denken? S.15 

Hamburg: Eine Fracht Bücher im 
Dienst .der Humanität; UNO- 
Bibliothek vor Anker ■ S. 16 
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Ein Monat Streik kostet den 
Sozialstaat 3,9 Milliarden 

Bundesarbeitsminister ruft Tarifparteien zu neuen Verhandlungen auf 

GÜNTHER BAD ING, Bonn In den Berechnungen des Bundes- beitsministers für den Bundeshaus 


Der Arbeitskampf in der Metallin- 
dustrie kostet den Sozialstaat durch 
ausfallende Beiträge und Steuerein- 
nahmen bei längerer Dauer Milliar- 
den. Mache die IG Metall ihre Dro- 
hung mit einem langdauemden 
Streik wahr, dann entstünden Ko- 
sten, die die mühsam durchgesetzten 
Einsparungen bei der Konsolidierung 
des Bundeshaushalts zunichte mach- 
ten, den „Vorrat für die beabsichtigte 
Steuerreform schwinden lassen“ und 
das Wachstum des Bruttosozialpro- 
dukts aufs Jahr gerechnet um einen 
Prozentpunkt verlangsamen würden, 
warnte Bundesarbehsminister Nor- 
bert Blüm am Wochenende. 

Allem in der ersten Streikwoche 
seien an Beiträgen zur Renten-, 
Kranken-, Arbeitslosenversicherung 
und an Lohn-, Gewinn- und anderen 
Steuern Ausfälle von 42 Millionen 
Mark entstanden, sagte Blum. In die- 
ser Woche steigere rieh durch Aus- 
weitung des Streiks auf Hessen und 
die angekündigten Aussperrungen 
diese S umm e auf 300 Mülionen Mark. 
Der Schaden werde sich also versie- 
benfacht haben 


In den Berechnungen des Bundes- 
arbeitsrnmisteriums geht man für die 
heute beginnende zweite Streikwo- 
che von 150 000 von Streik oder 
Abwehr-Aussperrung betroffenen Ar- 
beitnehmern in den beiden Streikge- 
bieten und von etwa 200 000 außer- 
halb dieser Bezirke aus - davon 
50 000 in Automobilwerken und 
150 000 bei Zulieferern. 

Als „realistisch“ bezeichnet« Blüm 
vor Journalisten die Annahme, daß es 
bei weiterer Eskalation des Arbeiis- 
kampfes schon in der dritten Streik- 
woche zum völligen Erliegen der Au- 
tomobüindustrie kommen könne. Da- 
von wären dann 1,6 MiHinrwm Arbeit- 
nehmer betroffen. In der Schätzung 
des sozialen Schadens gehe man je- 
doch nur von einer Million Betroffe- 
nen des Arbeitskampfes aus, da ein 
Teil auch in Zulieferbetrieben für an- 
dere Branchen, in denen nicht ge- 
streikt werde, tätig sei Dann ergebe 
sich - pro Woche - ein Ausfall an 
Beitrags- und Steueraufkommen von 
852 Millionen Mark, „ln einem Mona: 
waren das 3,9 Milliarden Mark, fest 
genausoviel wie die gesamten Einspa- 
rungen im Einzeletat des Bundesar- 


beitsministers für den Bundeshaus- 
halt 19S4“, sagte Blüm. Auf dem Hö- 
hepunkt des Arbeitskampfes liege 
der Sozial produktausfell Woche für 
Woche bei 2£ Milliarden Mark - ein 
Verlust von knapp neun Prozent 
Der Minister verteidigte die Entp 
Scheidung des Präsidenten der Nürn- 
berger Bundesanstalt für Arbeit 
Franke, für mitteibar von den Aus- 
wirkungen des Arbeitskampfes be- 
troffene Arbeitnehmer weder Kurzar- 
beiter- noch Arbeitslosengeld zu zah- 
len. Auch der Bundestagsausschuß 
für Arbeit und Soziales habe dazu 
schon vor Jahren festgestellt dis Ge- 
währung vor. Arbeitslosengeld bei 
Arbeitskämpfec um die Änderung 
von Arbeitsbedingungen - wie jetzt 
beim Streik um die 35-Stunden- 
Woehe - würde . Schweipunktstreiks 
fordern ur.a wäre daher nicht streik- 
neural“. Die Bundesanstalt sei aber 
zur strikten Neutralität im Arbeits- 
kampf verpflichtet 
Blüm forderte die Tarifparteien 
auf, an den Verhandlungstisch zu- 
mckzukehren. Eine politische 
Schlichtung sei zum jetzigen Zeit- 
punkt nicht angebracht. 


Auch die IG Metall will nicht zahlen 

Unterstützung nur für Gewerkschafter in „Kampfgebieten“ I Marsch auf Bonn geplant? 


DW.Franfcfiirt 

Der Vorsitzende der IG Wotan 
Hans Mayr, hat erklärt, bei streikbe- 
dingten Produktfansstopps außer- 
halb der Kampfgebiete könnten die 
Mitglieder laut Satzung der IG Metall 
von der Gewerkschaft keine Unter- 
stützung erhalten, da anderenfalls 
„auch die reichste Gewerkschaft der 
Welt“ einen langen Tarifkampf nicht 
mehr durchstehen könne. Nach einer 
Sondersitzung des IG-Metall-Vor- 
staiides am Wochenende warf Mayr 
der Bundesregierung und der Bun- 
deanstalt für Arbeit vor, sie drängten 
mit der Zahlungsverweigerung die 
„Menschen zu den Sozialämtern “.In 
der Frage, ob „feit ausgesperrte“ Me- 
taller innerhalb von Streikgebieten 
unterstützt werden sollen, werde der 
Vorstand bald eine Entscheidung 
treffen. Zuvor hatte Mayr eine Klage 
gegen die Entscheidung der Bundes- 
anstalt für Arbeit angekündigt den 
von streikbedingten Produktionsstil- 
legungen betroffenen Metallern in 
nicht bestreikten Tarifgebieten kein 
Kurzarbeiter- oder Arbeitslosengeld 
zu zahlen. Wie verlautete, könnte der 


politische Druck durch die IG Metall 
in einem Marsch auf Bonn gipfeln. 

Mayr begründete die Haltung der 
IG Metall auch mit dieser Entschei- 
dung des Präsidenten der Bundesan- 
stalt, Heinrich Franke. Dieser hatte 
Zahlungen mit dem Hinweis auf die 
gleichen Forderungen der IG Metall- 
für das gesamte Bundesgebiet zu- 
rückgewiesen und gesagt, Unterstüt- 
zungsgelder seitens der Bundesan- 


SEiTE 2: 

Streik fas Schwarze 
SEITE 8: 

Weitere Beiträge 


stalt bedeuteten eine unzulässige Ein- 
mischung in denArbeitskampf. 

Der Vorstand der IG Metall erklär- 
te sich auf der Sondersitzung zu ei- 
nem von den Arbeitgebern vorge- 
schlagenen Spitzengespräch bereit 
Mayr sagte dazu, die Gewerkschafts- 
Spitze werde in dem Gespräch ledig- 
lich dariegen, warum sie weiterhin 
der Auffassung sei „daß der Konflikt 
regional gelöst weiden muß". Sie 
werde auf keinen Fall über Lösungs- 
möglichkeiten für den Tarifkonflikt 


um die Wochenarbeitszeitverkürzung 
verhandeln. In einer Antwort erklärte 
der Arbeitgeberverband Gesamtme- 
tall nach einer Vorstandssitzung am 
Sonntag in Frankfurt, man wolle heu- 
te mit der IG Metall einen Gesprächs- 
termin vereinbaren. Eine Lösung des 
Konflikts sei allerdings nur auf zen- 
traler Ebene möglich. 

Mit Beginn der zweiten Streikwo- 
che am heutigen Montag wird sich 
der Arbeitskampf erheblich auswei- 
ten. Die IG Mefell dehnt die Streiks 
auch auf das Tarifgebiet Hessen aus. 
Von Diensteg an wollen die Arbeitge- 
ber mit Aussperrungen antworten. In 
den ersten Tagen der Woche werden 
fest 250 000 Arbeitnehmer vom Ar- 
beitskampf betroffen sein. Im Tarif- 
gebiet N o rd würde m b erg sperren die 
Metallarbeitgeber ab Dienstag 0.00 
Uhr zur Abwehr des Streiks rund 
65 000 Arbeitnehmer aus. Als Ant- 
wort auf den Anssperrungsbeschluß 
haben die 17 Einzelgewerkschaften 
des DGB in Baden-Württemberg alle 
Arbeitnehmer im Tarifgebiet Nord- 
württemberg/Ncrdbaden für Mitt- 
woch zum „Solidaritätsstreik“ aufge- 
rufen. 


SPD im „Schulterschluß“ mit dem DGB 

Brandt auf Parteitag mit großer Mehrheit wiedergewählt / Schmidt verabschiedet 


PETER PHILIPPS, Essen 

Der mit großer Mehrheit in seinem 
Amt als Parteivorsitzender der SPD 
bestätigte Willy Brandt hat gestern 
die Sorialdpmokraten in Anlehnung 
an ein altes Mao-Wort zum „qualitati- 
ven Sprung nach vom“ aufgefordert. 
Die Partei müsse „Defizite ausglei- 
chen.“ Die Regierungsfehigkeit der 
SPD für die Zukunft werde sich vor 
allem dadurch beweisen, „daß wir 
heute eine möglichst klare, an den 
Realitäten orientierte, zugleich mit- 
reißende Vorstellung von dem ent- 
wickeln, wie eine menschengerechte 
Zukunft am Ende dieses Jahrzehnts 
oder an da 1 Jahrtausend wende ausse- 
hen soll“. 

Drei Zielrichtungen wies Brandt: 
Zum einen müsse man die zurückge- 
wizmen, „die noch im Marz '83 ihre 
Kreuzchen bei den Schwarzen mach- 
ten“. Allerdings könne er nicht »zu 
der Annahme raten, die Rechtsregie- 
rung würde wegen ihrer Ungerech- 
tigkeiten mehr oder weniger automa- 
tisch scheitern“. 

Die zweite Zielgruppe für die SPD, 
die Brandt davor warnte, „in die Wei- 
marer Lust an der Ohnmacht“ zu- 


rückzufallen, sieht der Parteichef of- 
fenbar im Reservoir der FDP, die auf 
dem Weg sei „sich überflüssig zu ma- 
chen“. Erbe und Auftrag eines sozial- 
verpflichteten Liberalismus könne 


SEITE 2: 

UowiiHUfaumtft Parteitag 

SEITE 8: 

Madfaa - SPD dankt realistischer 


den Sozialdemokraten nicht gleich- 
gültig sein. 

Dritte Ansprechgruppe seien Sym- 
pathisanten der Grünen, unter denen 
„wir große Teile einer halben politi- 
schen Generation verloren, weü sie 
sich bei uns nicht wiederfanden“. 
Wenn die SPD wieder mehrheits fähig 
werden soQe, „dann ist weder nach 
der einen noch nach der anderen Sei- 
te politisches Terrain frei- oder verlo- 
renzugeben“. Und: „Wir werden den 
Schulterschluß mit den Gewerk- 
schaften nicht lockern dürfen.“ Die 
SPD werde klarer als bisher herausar- 
beiten müssen, wie es weitergehen 
soll in Richtung „Mitbestimmung 
und Teilhabe am Produktiwer- 
mögen“. 


Mit einem noch besseren Ergebnis 
als vor zwei Jahren bestätigten ge- 
stern die mehr als 400 Delegierten 
Brandt in seinem Amt Mit 391 Ja- 
Stimmen (1982: 388) bei 19 Nein- 
Voten und zwölf Enthaltungen wurde 
er wiedergewählt Fast sensationell 
war das Ergebnis seines Stellvertre- 
ters und Schmidt-Nachfolgers Hans- 
Jochen Vogel: 408 Ja-Stimmen stan- 
den nur acht ablehnende gegenüber. 
Der zweite Stellvertreter, Johannes 
Rau, wurde mit 378 Stimmen in sei- 
nem Amt bestätigt Für den ausschei- 
denden Schatzmeister Friedrich Hal- 
stenberg wurde Hans-Jürgen Wisch- 
newriti mit 358 Stimmen gewählt Bei 
den Wahlen für die Beisitzer erhielten 
Koschnick. Bahr, Engholm und Bör- 
ner die bestes Ergebnisse. Und der 
frühere Verteidigungsminister Apel 
schaffte als 22. nur knapp die Hürde. 

In einer bewegenden Szene, die 
von den Delegierten mit stehendem 
Applaus bereitet würde, verabschie- 
dete Brandt Helmut Schmidt aus 
dem Paneiamt und zeichnete dabei 
noch einmal das Wirken des ehemali- 
gen Bundeskanzlers nach: „Helmul 
die Partei dankt dir herzlich.“ 


Andrej Sacharow ist sehr geschwächt 


DW.Bonn 

Die Europäische Gemeinschaft hat 
sich am Wochenende nach offiziellen 
französischen Angaben in einer Peti- 
tion an die Sowjetunion für den Frie- 
densnobelpreisträger Andrej Sa- 
charow und seine Frau Jelena Bonner 
eingesetzt In dem Schreibai, das der 
französische Außenminister Cheys- 
son im Namen der EG an seinen so- 
wjetischen Amtskollegen Gromyko 
gerichtet hat, äußert die Gemein- 
schaft ihre „tiefe Besorgnis“ über die 
rechtliche Behandlung und den Ge- 
sundheitsszustand des Ehepaares Sa- 
charow. Der Physiker, der nach An- 
gaben aus Dissidentenkreisen in 
M oskau am 7. Mai aus seiner Woh- 
nung in der Verbann ungsstadt Gorki 
zu einem unbekannten Ort wegge- 
bracht worden sein soll befindet sich 
seit dem 2. Mai im Hungerstreik. Er 
wül damit die Ausreise seiner herz- 


kranken Frau für eine medizinische 
Behandlung im Westen erzwingen. 

In einer Reaktion auf die Berichte 
in westlichen Medien über den 
schlechten Gesundheitszustand Jele- 
na Bonners hat die amtliche Mos- 
kauer Nachrichtenagentur lass die 
B osehuMig un gen als „eine skandalö- 
se politische Verschwörung gegen die 
Sowjetunion“ zurückgewiesen. Jele- 
na Bonner, so Tass, sei in der zweiten 
Aprilhälfte untersucht worden. Ihr 
Zustand sei „befriedigend" gewesen. 
Eine strafrechtliche Verfolgung von 
Frau Bonner kündigte hingegen die 
sowjetische Regierungszeitung „Is- 
westija“ an. In der Zeitung hieß es, sie 
habe in ihren „antisowjetischen Ak- 
tionen“ die Grenze überschritten, die 
nach den Gesetzen der UdSSR nie- 
mand überschreiten dürfe. 

Scharf kritisierte die Stieftochter 
Sacharows, Tatjana Jankelewitsch, in 


einem Interview das Verhalten Mos- 
kaus. Sie glaube, daß die sowjeti- 
schen Behörden beschlossen hätten, 
ihre herzkranke Mutter zu beseitigen, 
um den Fall Sacharow zu lösen und 
ihren Stiefvater vollständig von der 
Außenwelt zu isolieren. Und zu dem 
Gesundheitszustand ihres Stiefvaters 
sagte sie: „Er ist offenbar sehr 
schwach, und wir fürchten sehr für 
sein Leben, da die nächsten Tage ent- 
scheidend, wenn nicht sogar tödlich 
sein können.“ 

Bur.desaußenminister Genscher, 
cer. die Stieftochter um Vermittlung 
im Fall Sacharow gebeten hatte, traf 
gestern zu Gesprächen mit der sowje- 
tischer. Führung in Moskau ein. Di- 
plomatische Kreise in Bonn rechnen 
damit, daß Genscher außer mit Gro- 
myko auch mit Staats- und Parteichef 
Tschemenko Zusammentreffen wird. 
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WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


E he alle Sicherungen durch- 
brennen, ist die IG Druck und 
Papier daran zu erinnern, daß die 
Ausübung des verfassungsmäßi- 
gen Streikrechts nicht zu wider- 
rechtlicher Gewalt ausarten darf 
Auf dem Nürnberger Gewerk- 
schaftstag im Herbst 1983 barte 
sich der Vorstand mit einer Art 
Ermächtigungsgesetz Hand- 
lungsfreiheit zum und im Ar- 
beitskampf verschafft Galt die 
Urabstimmung bis dahin als „er- 
forderlich", so enthält die Satzung 
nunmehr nur noch eine Kann-Be- 
stimmung. Vom Standpunkt der 
innerver handlichen Demokratie 
ist das anfechtbar, und es wird 
auch öffentlich angefochten, zu- 
mal die IG Metall im gegen- 
wärtigen Arbeitskain pf vorführt, 
daß sie am Grundsatz der reprä- 
sentativen Urabstimmung zur Le- 
gitimierung eines Streiks festhält. 
Den Vorstand der IG Druck und 
Papier hielt das nicht davon ab, 
Urabstimmungen zu organisieren, 
die alles andere als repräsentativ 
waren, und Streikmaßnahmen 
auch dort zu inszenieren, wo Ur- 
abstimmungen keine qualifizierte 
Mehrheit ergeben hatten. 

Nach allgeme Lee: Rechtsauffas- 
sung können die Gewerkschaften 
die Frage der Urabstimmung in 
ihrer Satzung regeln. Wird - wie 
im Fall der IG Druck und Papier - 
auf das „Erfordernis“ der Urab- 
stimmung verzichtet, dann kann 
das unter rechtlichen Gesichts- 


SPD geht zur 
NATO-Strategie 
auf Distanz 

RÜDIGER MONIAC, Essen 

Auf ihrem Bundesparteitag in Es- 
sen hat sich die SPD von der gelten- 
den Verteidigungsstrategie der NA- 
TO distanziert und sich auf eine Posi- 
tion mit stark antiamerikanischen 
Tendenzen festgelegt In einem von 
den Delegierten verabschiedeten An- 
trag heißt es mit Blick auf die USA 
das Sicherheitsinteresse Westeuropas 
könne aufgrund der geo politischen 
Lage „mit dem der atlantischen Part- 
ner nicht deckungsgleich“ sein. Nu- 
klearmächte hätten eine andere Si- 
cherheitsphilosophie als Staaten wie 
die Bundesrepublik Deutschland, die 
nicht im Besitz von Kernwaffen sei- 
en, betonte der Antrag. Konkret ver- 
langt die SPD den Verzicht auf den 
Ersteinsatz von Atomwaffen. Offen- 
bar möchte sie damit der 
NATO-Strategie der „flexiblen Reak- 
tion“ den Boden entziehen. 

Egon Bahr, der die sicherheitspoli- 
tische Debatte des Parteitages einge- 
leitet hatte, warf der Bundesregie- 
rung vor, eine „Koalition der Aufrü- 
stung“ zu sein, ln den vergangenen 
vier Jahren sei kein einziges Abkom- 
men zur Rüstungsbegrenzung be- 
schlossen worden, in den USA aber 
die „gigantischsten Rüstungspro- 
gramme“. Der SPD-Politiker verlang- 
te als Antwort auf östliche Vorschlä- 
ge eine Verlangsamung der Stationie- 
rung der NATO-Mittelrtrecken waffen 
in Westeuropa. Auf Betreiben des 
linken Flügels beschloß der Partei- 
tag, auf das Einfrieren der Bonner 
Verteidigungsausgaben hinzuwirken. 
Ihr Anteil am Bundeshaushalt sollte 
nach Meinung der SPD IS Prozent 
nicht übersteigen. 

Seite 5: Ein Teil der Partei 


punkten nur deshalb hingeriom- 
men werden, weil die Mitglieder ja 
letztlich über einen Streik ent- 
scheiden können, indem sie an 
dem Ausstand teilnehmen oder 
nicht teilnehmen. Diese letzte 
Entscheidung der Gewerkschafts- 
mitglieder hat allerdings unver- 
zichtbar zur Voraussetzung, daß 
jeder, der in einem bestreikten Be- 
trieb arbeiten will, seinen Arbeits- 
platz ungehindert erreichen kann. 

D och je höher im Arbeits- 
kampf die Emotionen schla- 
gen, desto häufiger geschieh: es, 
daß Arbeitswilligen von den 
Streikposten das Betreten des Be- 
triebs verwehrt wird. Jeder dieser 
Fälle bedeutet nicht nur ein an 
einer Person oder an einem Be- 
trieb begangenes Unrecht, son- 
dern versetzt auch die vom Vor- 
stand der IG Druck und Papier 
verfolgte Streikstrategie ins Un- 
recht. Wenn schon die abgehalte- 
nen Urabstimmungen nicht als re- 
präsentativ anerkannt werden, 
dann muß der demokratische Wil- 
le der Gewerkschaftsmitglieder 
dadurch zur Geltung kommen, 
daß jeder einzelne für sich unge- 
hindert entscheiden kann, ob er 
streikt oder nicht Für die Einhal- 
tung dieser Spielregel hat die IG 
Druck und Papier zu sorgen. Tut 
sie es nicht, so muß sie für einen 
gewalttätigen Ausbruch aus dem 
Rechtsstaat verantwortlich ge- 
macht werden. 


Zusammenarbeit 
in Hessen: 
„Bedingtes Ja“ 

D. GURATZSCH, Lollar 

Die hessischen Grünen haben die 
Weichen für die Tolerierung einer 
SPD-Minderheitsregierung unter Mi- 
nisterpräsident Holger Börner ge- 
stellt. Auf ihrer Landesmitgliederver- 
sammlung in Lollar bei Gießen billig- 
ten sie ihre Vereinbarungen mit der 
SPD über eine „Neuorientierung der 
hessischen Landespolitik" mit einer 
deutlichen Zweidrittelmehrheit Al- 
lerdings ist die Zustimmung zum 
Haushalt 1984 und die Wahl des Mini- 
sterpräsidenten an die Voraussetzung 
gebunden, daß „in der Grube Main- 
hausen kein Giftmüll rSonderniüll 
Kategorie II und UI) eingelagert 
wird“. 

Noch in letzter Minute hatte die 
hessische SPD die Entscheidung in 
Lollar durch weitere Zugeständnisse 
positiv zu beeinflussen versucht. So 
wird das Bundesland Hessen aus dem 
„Atomforum“ ausscheiden. Die ur- 
sprünglich als Mülldeponie vorgese- 
hene Fossilienfundstätte Messel wur- 
de zum Naturdenkmal erklärt. Aller- 
dings hatte Ministerpräsident Börner 
in Zeitungsinterviews ausdrücklich 
darauf hingewiesen, daß er bei der 
Grube Mainhausen „keine Möglich- 
keit“ sehe, „noch draufzu satteln“. 
Börner: „Wir brauchen ein Ja, und 
kein Ja^ aber!“ 

Genau unter dieser Parole des „Ja, 
aber“ wurde nun jedoch in Lollar das 
rot-grüne Bündnis von den Grünen 
abgesegnet Börner hat angekündigt, 
daß in diesem Fall „die SPD insge- 
samt“ entscheiden müsse. Das soll 
auf einem Landesparteitag am 2. Juni 
geschehen. 
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Streik ins Schwarze 


Von Peter Giilies 


A us den Regionen, wo Arbeitnehmer derzeit heiß, kalt oder 
sonstwie temperiert streiken, wird über eine auffällige 
Zunahme der Schwarzarbeit berichtet. Aber auch ohne einen 
Arbeitskampf steht die im Bruttosozialprodukt nicht regi- 
strierte Emsigkeit, meist als Nachbarschaftshilfe getarnt, in 
voller Blüte. Hin und wieder vernimmt man drohende Worte 
von Politikern und Verband sgeschäftsführem, die Schwarzar- 
beit sei ein Skandal. 

In der Tat, sie ist es. Denn meist ist sie mit Steuer- und 
Abgabenhinterziehung verbunden. Gleichwohl unterlassen die 
Klageführer derzeit keine Maßnahme, die Attraktivität der 
Schwarzarbeit zu steigern. Diese „Schweiz des kleinen Man- 
nes“ erfreut sich steigender Beliebtheit. Auch die Tarifparteien 
sorgen dafür. Die erzwungene Untätigkeit eines Ar- 
beitskampfes ist eine Methode. Die Durchsetzung der 35- 
Stunden-Woche verhülfe ihr sicher zu weiterer Blüte. Und der 
Vorruhestand mit 58 Jahren hätte die nämlichen Folgen, denn 
es ist abwegig, alle Arbeitnehmer ab 58 als so verschlissen 
hinzustellen, daß sie nicht noch dazuverdienen könnten. 

Da bleibt auch die Wirtschaft- und Sozialpolitik nicht untä- 
tig. Die letzten Erhöhungen von Mehrwertsteuer und Sozialab- 
gaben stellen einen klassischen Anreiz dar, die Schattenwirt- 
schaft weiter zu beleben. Die geplante Reglementierung von 
Überstunden sowie die zähe und viel zu lange Diskussion um 
die nächste Erhöhung der Mehrwertsteuer wirken in die glei- 
che Richtung, wie überhaupt ein starres Arbeits- und Steuer- 
recht in Verbindung mit der Überbürokratisierung geeignet 
sind, „weißes“ Wachstum in „schwarzes“ abzudrängen. 

Statt diesen besonders schöpferischen und emsigen Bür- 
gern, denen ein überbelastetes System die Legalisierung ihrer 
Arbeit verwehrt, die Rückkehr in die weiße Wirtschaft zu 
eröffnen, versucht man es mit Kriminalisierung. Dabei zeigt 
sich gerade bei den im Schatten Werkelnden die volle Kraft der 
Marktwirtschaft, ihre Flexibilität und ihr Fleiß. Vieles, was 
dort geschafft und geschaffen wird, bliebe sonst ungetan. Die 
dort erwirtschafteten Einkommen federn die Wirkung kon- 
junktureller Schwankungen ab, müßten also eher erwünscht 
als verfemt sein. 


Es wäre hilfreich, wenn sich Tarifparteien, Staat und Ver- 
bände darum bemühten, die schwarzen Schafe einzufangen, 
statt sie in ferne Koppeln zu treiben. 


Härter in Chile 


Von Manfred Neuber 


I n Chile wird das innenpolitische Klima rauher. Auf die Welle 
der Streiks und Demonstrationen, die Serie von Anschlägen 
und Überfällen reagierte Santiago mit einem Gesetz zur Terror- 
bekämpfung. Aber schon die geltenden Sicherheitsgesetze 
vermochten die Proteste nicht einzudämmen. 


Mit einem weiteren Revirement in den Wirtschaftsressorts 
fing Pinochet kürzlich den öffentlichen Druck ein wenig ab. 
Falls die neuen Programme zur Arbeitsbeschaffung nicht grei- 
fen, könnten die nächsten Wochen zu den heikelsten seiner 
mehr als zehnjährigen Herrschaft werden. 

Die Stellung des Staatschefs ist durch dubiose Grundstücks- 
affären und andere dunkle Geschäfte seiner Verwandtschaft 
angeschlagene Diese Vorwürfe können nicht mit Behauptun- 
gen wie der einer Verschwörung ausländischer Kräfte gegen 
Chile vom Tisch gewischt werden. Auf die chilenischen Streit- 
kräfte, die noch das Regime tragen, müssen solche öffentlichen 
Dispute demoralisierend wirken, ln Pflichterfüllung und Un- 
bestechlichkeit stehen seine Offiziere hoch über den korrupten 
Militärs manch anderer südamerikanischer Staaten; das erwar- 
ten sie auch von ihrem Oberbefehlshaber. 


Als Pinochet im Frühstadium seiner Herrschaft vom Rota- 
tionsprinzip in der Führung der Junta abging und durch die 
neue Verfassung seine Vormachtstellung als Präsident zu- 
nächst bis 1989 festschreiben ließ, machte er sich bloß ein paar 
verprellte Generale zu Widersachern. Der jetzt wachsende Un- 
wille läßt sich auf die Dauer nicht durch gesteuerte Beförde- 
rungen und Kommandos dämpfen. 

Wenn das Ende seiner Ära nicht mit Schrecken über Chile 
kommen soll, sollte der Staatschef den Prozeß der Rückkehr 
zu einer geordneten Demokratie beschleunigen. Die breite 
politische Mitte, die Chile stets seinen Nachbarländern voraus 
hatte, gibt noch eine tragfahige Basis ab. Sie könnte jedoch 
bald an der politischen Radikalisierung und der wirtschaftli- 
chen Krise im Lande zerbrechen. 


Craxis Balance 


Von Alfons Dalma 



D er erste sozialistische Ministerpräsident der Republik Ita- 
lien muß im Parlament eine Vertrauensfrage nach der 
anderen stellen und die offenen Abstimmungen gewinnen, 
wenn er die kommunistische Obstruktion überwinden und die 
eigenen Koalitionspartner an die Disziplin der Regierungsver- 
einbarungen binden will Es geht nicht primär um dieses oder 
jenes Gesetz. Auf dem Spiel steht der Nachweis, daß über- 
haupt noch eine handlungsfähige Regierung möglich ist. 

Eine der früher immer wieder angeführten Ursachen der 
Instabilität und der Kurzlebigkeit von Kabinetten ist ja weg- 
gefallen: die Unzuverlässigkeit der Sozialisten, die zwischen 
ihren Koalitionsverpflichtungen gegenüber dem Zentrum und 
den ideologischen Bindungen an die Einheit der Linken und 
damit an die Kommunisten pendelten. Dies chronische Gebre- 
chen der gesamten Nachkriegszeit wurde durch den Aufstieg 
Bettino Craxis, insbesondere durch dessen Wahl zum Minister- 
präsidenten, jedenfalls vorerst aus der Welt geschafft 
Am Vorabend dieses Wochenendes hat Berlinguers neuer 
Widersacher eine solche Vertrauensabstimmung mit einem 
sehr bequemen Abstand gewonnen. Er muß aber vor den 
Europa-Wahlen am 17. Juni mindestens noch zweimal ein 
Vertrauensvotum verlangen. 

Denn einmal stellen die Kommunisten dreitausend Abände- 
rungsanträge zu einer Regierungsvorlage. Dann reichen sie 
fünf Dutzend Vorschläge zur Tagesordnung des Parlaments 
ein. Anschließend melden sie hundertachtzig Redner zu die- 
sem Thema an. Schließlich schicken sie jeden einzelnen ihrer 
zweihundert Abgeordneten auf das Rednerpult offiziell zur 
Begründung der Stimmabgabe; faktisch verlesen die Genos- 
sen das Telephonbuch oder andere irrelevante Dinge, um die 
Filibusterzeit zu vertreiben. 

Wie absurd das auch auf Außenstehende wirken mag, es 
belebt allemal die Lust der sogenannten Koalitionsfreunde, 
den Regierungschef über irgendeinen Fallstrick stolpern zu 
lassen. Nur die offene Abstimmung kann diese byzantinischen 
Spielchen vereiteln, denn der Lust fehlt es an Mut 



Der trauernde Hinterbliebene 


ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE 


U morientierungs- 



Von Peter Philipps 


H elmut Schmidts Ära also ist 
vorüber auch in „seiner“ Par- 
tei Auf dem Parteitag in der Esse- 
ner Grugahalle war der Kanzler des 
Nachrüstungsbeschlusses wäh- 
rend der sicherheitspolitischen De- 
batte nicht einmal mehr anwesend. 
Erhard Eppler dagegen war nicht 
mehr der Guru der Minderheit; er 
konnte sich als väterlicher Integra- 
tor in Szene setzen. 

Das Gefühl der Freiheit von Bon- 
ner Verantwortung sorgte für eine 
ungewohnt freundliche Grund- 
stimmung. Es ist lange her, daß ein 
Parteitag so wenig innerparteiliche 
Bosheiten, so wenig Grundsatz- 
streit, so leichte Kompromißfin- 
dung in der Wirtschafts- wie in der 
Strategiedebatte brachte. Der Tri- 
umphator aus der ehemaligen Füh- 
rungstroika, Willy Brandt, drückte 
freundlich Schmidts Hand. Es gibt 
wieder eine Troika, aber faktisch 
bestimmt einer. 

Unter Brandts Stabführung ist 
die SPD wieder eine geschlossene 
Partei geworden, allerdings mit 
Aufschluß nach links: Die rechte 
Mehrheit falls es sie noch geben 
sollte, ist flügellahm geworden. Der 
Seeheimer Kreis ist führungslos; 
Hans Apel ist durch sein Berliner 
Engagement schon zeitlich nicht in 
der Lage, die Lücke zu füllen. An- 
gesichts dieser Situation kann es 
sich die Linke sogar erlauben, sich 
selber mit Anträgen Konkurrenz zu 
machen, um einmal auszuloten, 
wieweit sie schon gehen kann. 

Bei der Strategiedebatte wurde 
dies Spiel probiert Im Vorfeld des 
Parteitages hatte sich die Linke in 
der Waldau noch darauf geeinigt 
den Leitantrag in der Fassung der 
Antragskommission zu unterstüt- 
zen. Auf dem Parteitag kam dann 
überraschend eine Gruppe um die 
Bundestagsabgeordneten Gilges, 
Meinicke und Conraüi sowie den 
Bremer Senator Scherf doch mit 
einem weitergehenden Initiativan- 
trag. Siehe da. Ln Kampfabstim- 
mungen wurden in der Arttrags- 
kommission Formulierungen wie 
„eine grundsätzliche Umorientie- 
rung in der Sicherheitspolitik ist 
notwendig“ in den Leitantrag hin- 
einforciert Das Ganze wurde dann 
einmütig von den Delegierten ver- 
abschiedet 

Zwar scheiterten die Initiatoren 
noch mit ihrem Wunsch, die Fest- 


stellung „die Bundesrepublik 
bleibt politisch und militärisch ein- 
gebunden in der Europäischen Ge- 
meinschaft“ aufzuweichen mit For- 
meln wie „die Bundesrepublik 
Deutschland findet das politisch 
und militärisch erreichbare Maß an 
Sicherheit in der Europäischen Ge- 
meinschaft und der NATO nur 
dann, wenn sie ihre eigenen Sicher- 
heitsinteressen innerhalb des 
Bündnisses . . . durchsetzen 
kann“. Aber wie lange noch? 


Helmut Schmidt hatte seiner 
Partei Kontinuität empfohlen, um 
glaubwürdig zu bleiben und relativ 
schnell wieder in die Regierungs- 
verantwortung zu gelangen. Auch 
Hans-Jochen Vogel beschwor 
mehrfach vor den Delegierten die- 
sen Willen zur Kontinuität, damit 
sich die Bundestagsfraktion in der 
parlamentarischen Debatte mit der 
Union nicht selbst die Füße weg- 
ziehe. Doch in der Sicherheitspoh- 
tik steht Essen in der Kontinuität 
des „Nachrüstungs-Parteitags“ von 
Köln im Oktober 1983, nicht in der 
Schmidts. 


ter erwiese als die Koalition, hätte 
jetzt eine gute Ausgangsläge. Aber 
in der Sicherheitsfrage schiebt die 
SPD sich weiter an den Rand des 
Bündnisses, wenn nicht darüber 
hinaus - Eppler, einer der Stars der 
Gruga-Halle, fühlte sich ermutigt, 
wieder auf „Glaubwürdigkeit in 
der Friedensbewegung* 1 zu drän- 
gen - und eine intelligente Wirt- 
schaftspolitik ist nach wie vornicht 
absehbar. Im Gegenteil, man . be- 
tonte den Schulterschluß mit den 
Gewerkschaften durch dick und 
dünn. Als IG-Druck-Chef Ferle- 
mann unverhohlen die Pressefrei- 
heit verhöhnte - nian sorge beim 
Streik schon dafür, daß die Zeitun- 
gen erschienen, die nach Wünsch 
über den SPD-Parteitag berichte- 
ten - da trug ihm das Beifall der 
Delegierten ein. Es gab Zeiten, da 
hätten Sozialdemokraten derglei- 
chen mit Empörung quittiert - 


Im übrigen wartet alles darauf, 
was die Programmkommissi o n un- 
ter Brandts Führung als Fortschrei- 
bung von Godesberg entwickeln 
wird. Und man träumt tatsächlich 
wieder von der schon 

1987 in Bonn wieder auf der Regie- 
rungstank Platz nehmen zu kön- 
nen. Die ungeschickte Handha- 
bung des Amnestiegesetzes durch 
die Bonner Koalition gibt Auftrieb, 
vor allem die Not der FDP. 


Eine SPD, die sich als kompeten- 


Der personelle Umbruch in 'der 
Partei ist noch nicht vollzogen, der 
inhaltliche Beschlüsse mit Perso- 
nen verbindet, die dafür stehen. Es 
gab sogar Redner, die einen Mangel 
an Kompetenz einräumten. Wer 
sind die „Enkel“, die Brandt ein- 
mal die Führung übernehmen sah? 
Apel, dem in Berlin die große 
Sprungbrettchance nachgesagt 
wird, trat in Essen kaum in Er-j 
scheinung. Mehr sogar als Brandt 
und Eppler beherrschte Oskar La- 
fontaine die Szene, getragen von 
einer breiten Wehe der Zustim- 
mung seit seiner demagogischen 
Meisterleistung auf dem Kölner 
Parteitag 1983. 



Kontinuität? Schmidt, Brandt, Glotz 
in der Gruga-Halle foto: dpa 


Diesmal gab er sich geradezu 
einsichtig: „Ich bin für die 35- 
Sttmden-Woche, aber nicht für .vol- 
len Tarifausgleich bei aßen Lohn- 
gruppen. Eine Arbeitszeitverkür- 
zung ist nicht ohne Preis zu haben. 
Und auch viele von uns müssen, 
dann diesen Preis mit bezahlen.“ 
Trotzdem -nach der Schmidt-SPD 
zurück zur Brandt-SPD, und dann 
auf zur Lafcntaine-SPD? Die Uni- 
on muß sich wohl doch noch ein 
paar Heldenstückchen vom Amne- 
stie-Typus . leisten - oder ihr 
Kompetenz-Ansehen mit einer be- 
sonders untauglichen Steuerge- 
schenkpolitik verspielen - bevor 
diese Vorstellung sieh in eine Wah- 
lermehrheit umsetzt 
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Von Günter Friedlander. - 
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C hicago -Boys“ stehen in Xatem- 
amerikä nicht hoch im K u rs, aber, 
Dr. Nicolas ArditoBarletta (455, der 
nach qualvoll langer Zeit ais Panamas 
neuer „gewählter“ Präsident prokla- 
miert wurde, ist die Ausnahme: Er 
promovierte als Wirtschaftsktindler ' 
am unsauberes. Ge - 
schäft oder gar Korruption nachge- 
sagt' Seine Gegner. konnten ihm: bür. 
den hn auserkoren» 
den Tonjjismus bei den -ersten Prä- 
giftontjyhaftswqhlpn seit • sechzehn 
Jahren zu vertreten: . .l- f . .. . 

Ardito . Barietta ;ist eki Tux Lätem- 
amerika urigewghnlichgVMä^ Ob- 
■ wohl er sieben Jahre unter General 
Omar Tarpjos Münster. fib Planung 
und Wirtschaftspolitik, 1 'Wirtschafts- 
berater des Generals währaid der 

Verhandlungen um den heuen Kanal- 
vertrag Und latmBampnkanjteeher Vi- 
zepräsident der Weltbank 1 war, hat 
niemand ihm je em unsauberes Ge- 
schäft oder gar Korruption nachge- 
sagt Seine Gegner kohnten ihm hur 
den Beinamen „VerschnMner“- ■ ge: . 
ben» Sie s a gen,“ da b w » Panama 
Auslandsschuld .vcb.diiei MUlianlen . 
Dollar anfgeJtoriep habe, etwa : 1500' 
Dollarpro Kopf, r-, < 

Er befreitet das nicht, sagt aber,- 
daß Panama nm so dfeßir sähe Ent' 
Wicklung notwendigen Projekte fi- 
nanzieren konnt^Landstraß^^ck- 
trizitatswerke and Zuckeriäffiaerien, 
für dieman kein Pnvafckapital findet. . 
Trotz dieser Ent mekhirip yri f^ Tam^ 

me sind jedoch an die hunderttau- 
send Panamaer heute arbeitslos* . 

Den Kandidaten der Ünade bela- 
stete, daß er der „OSmalist“ war, den 
die -Natiohalgarde - ihr Nantewuide 1 
vor einigen Monaten in „Vertddi- 
gui^sheerPanamas^nmgewandelt-- 
unierstützte. Ei hatie gegen die My- 
stik- anzukämpfen, -die dien greisen, 
Oppositionskandidaten Anrulfo Ari^w : 
Madrid umgibt Auf seken der Torriji- 
sten müßte ersichgegendeBehenför 
ligen Befehlshaber der Natiomdgar- t 
de, General . Roben Dario. Paredes, ' 
währen, dessen Anhänger dem' OfB- 
zialismus nicht verzeihen konnten, 
daß er den General verriet . 




ErbedesTorrijismus: ArdiTd Bcrrfet- 


M ^ 


' Ardito Barietta geht mit emeni ^Pro- 
gramm, von vier . Punkten ;in die Re- 
giemng: :L die de- 

inokratiadienlSystems^ eiifeyerant- , 
wortungsvolle* ' leistungsfähige , und 
Ehrliche Regierung, 3. eine' an Pana- 
mas. Interessen ori&iti^te Auäe^)o> 
^im wesÜ53^ 

4. die : Äusad^^ 

-.‘kordunktüi, dle-in . weifen --Industrie-- 
. ländern bereits, s pürten - ist; für Pana- 
mas Wohlergehen. Als Pragmatiker 
verteidigt ..■.et ^ leideiischaftHch- das 
Bankgeheimnis^, um i^anamas Rolle 
als großes interijatioh^es Bahken- 
.; zentrtun nidht zu griahrdeo. - - 

Vi ete. pararnavgehe Demokraten 
meinedi^daß .sie mit Ardito Barietta 
leben könnteoiwe 
Wahlen- siegte. Nun aber gewann er 
eher .durch Dekret des WaÖgerichtö 
unter; Ausschluß- der. Opposition - 
nach amtlichen Ai^aben b^rägt sein 
VoT^jrung ganze 171^Sümmen - und 
das kohnta ihm mindestens anfangs 
■ Scfawierigkätesi'.teiHten. „Wir wer- 
:den , die besten Elemente der 
Torrijos-Jsühre kopieren“, sagt er. 
A Wir wollen', das wirtschaftliche 

- Wachstnm^ ^ dmoh^ ^eäi« Stärkung des 
Privatsektors ainkurbelxt, aber nicht 

- die sozialen Probien» der Armen ver- 
iacMSsBigea '• 
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Es gibt keinen Zweifel, daß. es in 
der höchsten Führung : des Kremls 
Männer gibt, die gerade jetzt darauf 
bestehen, den Sacharows kane Er- 1 
leichterung zu -gewähren. . Dieses 
könnte von den Amerikanern evsitcb- 
eil als „Schwäche“, als ^aphgebetf* 
interpretiert werden izmi viäfekfit 
sogar Präsident Reagans Wahlkampf, 
nützlich sein. Wenn Sacharo w stirbt, : 
wäre das ein Verfatmdien. 


in - der 1 MeteH- ÜMt Druckindustrie 
bietet '.den geradezu idealen Anlaß, 
; die sogenannte Part»; der Arbeit mit 
deai.'Oteweikschaften wieder auszu- 
sohnen J ; yerschreibt sich die Sozi- 
aldemokratie tatsächlich und auf 
Daus' da: ^Ideologie des Klassen- 
kampfes, kann, sie .die Rückkehr an 
die Regierungsmacht wohl verges- 
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Eigentlich müßte des Bundesver- 
band Druck Erwin Fertemann zum 
Ehrenmitglied ernennen, so gute Ar- 
gumente hat der. Vorsitzende gelie- 
fert. Wer über gute und scddechteZei- 
tungen philosophiert und.den.Genos- 
sen versichert, )oaan werde bem 
. Streik schon hoch ein paar gute zur 
Berichterstattung über den“: SPD- 
Parteitag übrigjassen, dear braucht 
sich nicht zu wundem, wenn andere' 
von Zensur sprechen. - 


-Johannes ; Bau - war ans JSqwrelbe 
ohne Sommen.Rau lebt einstwreifen 
, noch auf RäecÜti weit ^he HaujÄuf- 
■ gäbe; Mmi^fpir pr a eidAnt . . <JaS 

. Schicksal - des größteh deutrchen' 
Bundeslandes nach vom zir entwik- 
k^hi, in, den. Strukturioisen stecken- 
. getdieben ist Wehn er auf führungs- 
ftüngkek abgeklopft ; wn^ dann ist 
; nicht viel zu finden .? - goäte r den 
miM rigenden Ländern' Baden-Würt- 
temberg und Bayern ist^ ^Nordriiein- 
Westiakn weft zuruckgebfieben- 
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Die Feindbilder vrerdett wiedier in 
Ordnun g gebr acht, wassicfadjeKanz- 
lerpartei SPD nutdec Verantwortung 


Volk veitegen mußte Der Tärifetrat 


" SicherheftsübereihkoirimehC> '.mit 
Angola und Mbgämhiqiie kateten ei- 
nen Prozeß ein, der, zum Aasbruch 
.des' solange verfamteh Systems hn 
Süden Afrikas ans der Isolation führt 
Voü intensiven Besuchskontakten 
mit Europa bis; zur sensaironefen 
Aiikfmdigung der SehwarzäMkaner, 
den Spo rtboskott' gegen Südafrika 
abbrecheh. zu wollten, reichen Pretori- 
as EriMge. r ' '* 


Wie ein Minister den 
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Sonderbare, aber erfolgreiche Methoden eines österreichischen Vereins / Von Dankwarf Guratzsch 



U nter den Reform Projekten der 
Brandt-Ära ist die damals vor 
allem von Lehrcrgeweikschaftern 
geforderte Einführung der Klein- 
schreibung in der deutschen 
Schriftsprache eines der überflüs- 
sigsten. Ein gütiges Geschick hatte 
Gras darüber wachsen lassen. Jetzt 
kehrt das Thema auf verschlunge- 
nen Wegen wieder in die Schlagzei- 
len und auf die Schreibtische der 
deutschen Kultusminister zurück. 
Am l-L/15. Juni soft es in der Kul- 
t usminister faonferenz behandelt 
werden. 

Wer gab den Anstoß? Nicht ein 
übriggebliebener 68er oder eis um 
sein Profil bangender Schuidezer- 
nent, sondern - der rheinland- 
pfälzische Kultusminister Georg 
Göiter (CDU)! Und schon sind das 
Auswärtige Amt, die österreichi- 
sche Botschaft in Bonn und das 

B» ndgsiTinpnmimstprnim einge- 
schaltet. Ibngn allwi scheint k aiim 
bewußt zu sein, auf was für einen 
Leim sie gegangen sind. 

Wie ein von der österreichischen 
Botschaft übermitteltes Memoran- 
dum, eine Verbalnote sowie ein 


bei gefügtes „Regelwerk“ suggerie- 
ren, ist die „Federführung in Fra- 
gen der Rechtschreibreform' 1 für 
sämtliche deutschsprachigen Lan- 
der im Jahre 1977 auf geheimnis- 
volle Weise an Österreich überge- 
gangen. Dort wiederum habe der 
damalige Minister und heutige. 
Bundeskanzler Fred Sinowatz ein 
„Komitee“ bestellt, das zwischen- 
staatliche Gespräche“ vorbereiten 
sollte. Vertreter da beiden deut- 
schen Staaten, der Schweiz und 
Österreichs hatten sodann 1980 in 
Basel die Gtundtegen „für das zu 
schäftende einheitliche Regelwerk 
für die gemäßigte Kleinschrei- 
bung“ gelegt. Zwei Jahre später sei 
es in Wien „einstiminig verabschie- 
det“ worden. Nun solle Bonn Stel- 
lung nehmen. 

Das alles muß Golter derart be- 
eindruckt haben, daß er sich unver- 
züglich und mit persönlichem Be- 
kenntnis zur Kleinschreibung in 
den Dienst der Sache stellte. Auch 
in der „DDR“, so sei ihm berichtet 
worden, würden Ragen der Recht- 
schreibreform „intensiver behan- 
delt und aufgearbeztet als in der 


i* 


Bundesrepublik“, und 
Kenntnis nach zeichne sich wohl 
auch eine „Mehrheit der Wissen- 
schaft“ in dieser Sache ab. 

. Hier überschätzt der Minister of-. 
fenrichthch die Objektivität der In- 
formationen, die ihm zuteil wur- 
den. Sie stammen nämlich aus ein 
und derselben QueQe. Federfüh- 
rend ist . dabei nicht Österreich, 
sondern der Wiener Professor 
Emst Pacolt, von. dem auch die ir*. 
refiihrecde Schilderung des Ver- 
fahrensganges stammt Er ist *Ob- 
mann" .eines .Vereins mit dpm Na- 
men „Österreichische gesellschaft 
für Sprachpflege und rechtschreib- 
emeuerang“, . der . seinerseits eqg 
mit dem Inkäut für Deutsche 
Sprache in vtanvth^m nisannnm- 
arbeitet Sowohl der Verein ;als 
auch das Institut kämpfen seit Jah- 
ren um die Kleinschreibung. 

Dieser Kampf ist an sidi nicht 
unehrenhaft. Er hatte in der. Ver- 
gangenheit hervorragende Geister 
auf seiner Seite, allen voran Jakob 
Grimm. Ifreißcfi hatte er au alten 
Zeiten auch mmdestens ebeiao 
prominente Gegner, von Johann 


Christoph Gottsched bis zur Dich- 

teiprömiiMsiz tmsäsr; Zeit Es Jst 
deshalb unabdingbar, daß die Ar- 

giimerite mit kritischem -Sacfaver- 
stand gewogen werden. 

. Der Wiener Verem indessen ar- 
heärf raft horiirf pni^wanliaft Mul 

tb o de ri r Übelstes ~Rwjq |>iÄi ans dem 
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. die verein&chte GrößsehreöMmg 
V indeämi wiinte : van. dartsdieni 
' ostkieakääsdbei ■ ürid ‘ schweizen- 


Herhst 1982 würden ■ die Aibeäen 


m er seine aiw-nigo gnwpHbffng in 






der Hmweas auf semen sch&feteä 
TTfthtftiwffwtwi, den Wiener 

wissenschafäfer EügeriWuster. Die-; 
ser, so. W^td 1 „dokumentiert",' sei 
1978 „beauftragt“ worden dri JBLe- 
gehyerfe ffirdie verea n fftohte v Groß- 
schrcibung* a m tuai beiten, also fass.: 
das GegemhodeEzur Ktetesehrei- 
bang. -Aber sd Wüster „nicht. 
mö^ida“gewesen^St^des3gn'sri 
dann das Rboott angearbeitefe 
Regehvs^jfürdteE^emschrdbung 
„als geeign^akzeptiext“ worden. ■ 
Diese DeraÄdttosg-gRUtttan Fix- 
volität,dena isiwenige Mo- 


reöde . Gesellschaft fifrJ . deutsche 
Spräche'mWiesbaäeDhat -daslte- 
jgeiwedc anscMießendanaße deut- 
schen Kultusminster "verschickt 
Ür d än P ezegnber :1982 ;.m üuer 
ZeitedhrifV ^p rachri Wst * veröf- 
feptScht Keme Zeüfi darüber im 
Memorandum des österreichischen 
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Das sind Methoden^ ^ dkf nian 



nommai hatte, öftAftsvtfc 79 Jah- - 
ren gestqtbot 'äj^fän 2bni hxÄn- 
piff ^genBBaueMÖÄsgäwÄ -Jßr 


dam dEa^erchen . koznmt : immer 
wiedervorLdn« bestimmten ideo- 
lngignlwT, iSfnte, was myh ihr 
gm set.Zu heäten stehi,-daß die 

diutsäten : Kultusmfmster ^di&un- 

saübereri Vorgänge durchschauen 
u^_^]fetschfödungan die«™' 

träuassSiErttdfin Sachvaöand. 
Ihm; hatrnchtdasWkiier, sondern 
das "Wtesfaada^ . Gutach ten 

ZeagrasauSge- 
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Sonnenblume für Berlin 


Am 26. 

Der Bundespräsident, •; . 

Ex-Bürgenne ister and-Tri e er 
sic&scfbstiteiiiit-.. ■ 
Wahl-Berliner Richard von 
Hefzsäckerwirdden „Garten 


Üpnteo Markentstefat im 
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^Ä^KILKARÜTZ 
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Start. für das .aufwendige 
fatemeftmep , Bundesgarten- 
ü^sdbäü, das - Uritefiäfibihen, . ei- 
mehr Chlorophyll 
wS^atfciäose Seenzubeschererirtrar 
yör\zefan Jahre&:Hany Ristock, Bar-. 
Jnrs, populärster Politiker unter den - 
Gärtnern, verbündete ach 1975 mit 
dem . .. JZepfealTCrhand. Gartenbau 
e. V.“ in Bonn: ' »Als Te rmin war .da* 
mak nur noch 1985 "frei“, erinnert er' 


draußen neben den alten Gutsdörf- 
chen Britz und Buckow die phäno- 
menalen Besucherzahlen von Mün- 
. chen.1983 emholen. »An der Isar han- 
delte es sich um eine internationale 
Gartenschau, was sicherlich zum Teil 
auch die rund zehn Millionen Besu- 
cher ericart“, sagt die-BUGA-Dame. 

Auf sieben bis acht Millionen Spa- 
ziergänger und Wanderer wollen es 
die Berliner indessen eb enfalls brin- 


BeimKntrfe will sieh derzustandi- 
ge Senator äh München orientieren: 
»Dort kostete die Emzelkarte neun 
Mark, das Famüien-Dauerticket 98 
Mark. Vielleicht koppeln wir das Bil- 
lett mit einer Bus- oder U-Bahn- 
karte." . 

■ ' Denn vor einem beträchtlichen 
Problem- stehen, .die ' Berliner, viel 
Park, aber wenig Park-Plätze. Eher 
abschreckend empfanden die vielen 
heriinischea Gärtner, die 1983 von 
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sich. - ... . .. .. 7 Anita.- .wegen die Münchner Schau 

-Sämtliche änderen. BuiittesSä- inspizierten, die organisierte Bewa - 
saitäöohen' von Wiesen uruTZwexg- ’ 'chuög: »Also, diese .Schwarzen She- 
Wäldem, Auen und amnntig pin Hü- - rif£s ! wie in München kommen mir 
geln uind Härnpn waren längst anehr- hfer nicht hinein“, ordnete Senator 
geizige Stadtvater andemorts in der Vettier .än und ahmt - durch eigene 
Bondesrepublfaveigeben' 7 ' . . : : :^fe»dien an der Isar problembewußt - 

Unter .den Beniner, Örthaikeiteit ofe&wegenden Gang der Leder-Män- 
5el die Wahl nicht schwer: am Hände ner* nach. Beim Berliner Grün-Festi- 

**" "y^i soBeri ansehnliche, aber beherzte 
Stewardessen den 1 Park-Frieden 
Sdjufaeii - vielleicht in Erdbeerrot 
gewarxlet 

'-^Berlin will sich leger, wülsich zivil 
g^ben. „An schöben Tagen werden 


mit r bürgerlichen - Emsprengsekij 
machten die Park-Manager dasAreaL 
ans Nicht weit von der Mauer ent^ 
jemt, auf einem etoeihahgen Koiri^ 
f^’vönKlediigärtenemgeral^ünaj 
einer echten Windmahle - ein gütest : .sich jhier 30 000 Menschen gleichzei- 
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Stack Berlin. . . ^ 

Auf emhundertund^nem 
schoben unterdessen poütisc&dn- 
zvrischen von iünf -versdnedehen 
SPD-, CDU-, FDP^Senaioräi gedüngt 
- die Bagger eine Kunstlahdschaft zur 
sammen. In der Paikmitte yinrngtart 
der unterdessen sauberste-See Böt- 
lins - kein BSotorböot trübt .seinen 
Spiegel Theodor Fontaiie geriete - 
ähnlich wie am Werbellinsee^ oder 
Stechlin - ins Schwänden: 'Baiin, 
das eingemauerte, holt ridi die hßrit 
Brandenburg in seute Mähern. Son- 
nen die Berliner schon nicht 7 Ohne 
Mühe und Plage ln die Natur rings- 
um, bereiten sie sich ihre' grünen Ar- 
rondissements eben selbst . 

Das Symbol dieses »sommerlangen 
Gartenfestes“-. ... (Planungssenator ' 
Horst Vetter) ist eine vo rwitzi ge Son- 
nenblume. Sie sprießt zu- Füßen des 
Funkturms. . 

Natürlich wbilen die Baumeister in . 
Grün und märkischem Ziegelrotdort 


tig aufhalten“, mutmaßt der' techni- 
sche Bauchef Hendrik Gottfriedsen. 
Er liegt mit seinen Leuten im Netz- 
Han. Die BUGA-Besatzung will die 
grüne Show so inszenieren, »als ob 
die; Anlagen schon seit 20 Jahren be- 
stehen“, schrieb Gottfriedsen in ei- 
noiaFächblatt 

Benins bislang noch namenlosem 
Paitk Nr. 14- - und dabei sind die 
Grünanlagen im Osten- der Stadt 
nicht mitgezählt - wird es' an nichts 
mangrin: Es sei denn, man suchte.die 
bucbCmauschende Romantik, engli- 
scher Landschaftsparks aus der Hand 
preußischer Grün-Gestalter wie Peter 
Josef Lennö aus der Schinkel-Ära. 

- In. Britz dürfen hingegen die Kin- 
der an Strandabschnitten mit Feuer 
»kokeln.“, läßt sich, auf sogenannten 
»RindenschiotrWegen“ wie in Wal- 
des^Emsamkeit auf fußfreundliche 
Weise fürbaß marschieren. Für Müde, 
ifre. alle 22 ESömetef Pfade und Stei- 
ge bewältigt haben, , schlängelt sich 


ein Park-Bähnle fünf Kilometer weit 
durch die Natur. 

Auch der „Alte von Rhöndorf* hät- 
te an diesem Gartenparadies oder 
Paradies-Garten seine Freude gehabt. 
Denn auf dem Parkgelände erstreck- 
ten sich einst die weitesten Rosenfel- 
der Europas. Züchter der dornigen 
Schönheiten aus aller Herren Länder 
werden den Besuchern ihre jüngsten 
Geschöpfe zum Blühen bringen. 

Ein Jahr nach Orwell blüht den 
lustwandelnden Besuchern auch ein 
futuristisches Begleitprogramm: Ein 
wenig „documenta" ä la Kassel, ein 
wenig Provokation und Nachdenk- 
lichkeit unter freiem Himmel Zu ei- 
nem »Kosmologischen Park“ zählt 
beispielsweise ein »Kalenderplatz“ , 
auf dem in die Luft gereckte Stun- 
denrippen durch ihr Schattenspiel 
exakt die Tageszeit markieren. Zwi- 
schen der letzten vor Mitternacht und 
der, die zwei Uhr in der Früh’ anzeigt, 
entsteht ein Cafe, das in einen Erd- 
wall hinemragt Sonnenenergie speist 
die Klimaanlage dieses Gebäudes - 
auch architektonisch arrangieren die 
Berliner ihre BUGA-Rezepte »mit 
Sahne“. 

Fünf Millionen Mark darf die 
Kunst in der Natur kosten. Über ei- 
nem der Haupteingänge werden in 30 
Meter Höhe drei ellipsenförmige 
knallrote Fesselballons schweben 
und als Signalpunkt den .spiele- 
risch-lustvollen“ Charakter dieser 
Ausstellung betonen. 

Anderes verspricht nicht weniger 
Unterhaltungswert - eine 6,30 Meter 
hohe Langohr-Figur erinnert an ein 
verschwundenes Lokal „Zum Golde- 
nen Esel“, ein Steinhaus auf der „Lie- 
besinsel“ im See weist ein archai- 
sches „Seelenloch“ in einem »Winkel 
von 753 Grad nach innen“ auf, ir- 
gendwo werden »Windharfen“ ihren 
überirdischen Gesang anstimmen, 
und irgendwo in einer Ecke wa chsen 
die naturbelassenen Bäume und 
Kräuter einer verlassenen S-Bahn- 
Strecke. Ärger gab es bisher nur um 
64 abgestorbene, weiß angestrichene 
Bäume, die den Umwelt-Pavillon um- 
stellen und den sterbenden Wald 
symbolisieren sollten. 

Die Größenordnungen zwischen 
der heutigen und der eigentlichen 
Hauptstadt wahrend, taufte kürzlich 
Bonns Oberstadtdirektor eine Fuß- 
gängerbrücke auf der Berlin-BUGA 
auf den Namen »Bonner Steg“. In der 
Rheinaue gibt es seit Jahren schon 
eine »Berliner Brücke“. 
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Noch oabört ein wonla Phantasie dazu, doch dor Musikpavillon ist schon gut zu orkonnen 

■ ' FOTO: E. KASPERSKI 



tatKtesvotsanunluog dor hessischen Grünen in LoUan Ein 7a zur Zusammenarbeit mit Bomar 

FOTO: HEINZ WIESELER/DPA 

„Wir werden Jahr für Jahr 
die Schraube enger drehen“ 


Grünes Licht der hessichen 
Grünen für eine 
parlamentarische 
Zusammenarbeit mit der 
SPD- Landesregierung. 
Erstaunlich hoch fiel der Sieg 
der „Realpolitiker“ über die 
„Radikalökologen“ ans. 

Von DANKWART GURATZSCH 

M inisterpräsident Holger Bör- 
ner will sich erst am Montag 
äußern.“ Sein Pressespre- 
cher Edgar Thielemann, im grauen 
Anzug mit Schlips und Kragen eine 
der exotischsten Erscheinungen auf 
dem Grünen-Landesparteitag in Lol- 
lar bei Gießen, versicherte es den 
wartenden Presseleuten an der Bier- 
theke vor dem Bürgerhaus wieder 
und wieder. Börner und die gesamte 
hessische SPD-Spitze würden nach 
Essen zum SPD-Bundes partei tag fah- 
ren. Dort würden sie am Sonntag 
abend zu einer Vorstandssitzung Zu- 
sammenkommen. Erst dann sei mit 
einer Stellungnahme zur Entschei- 
dung der Grünen über ihre Zusam- 
menarbeit mit der SPD zu rechnen. 

Bei den hessischen Grünen deutete 
man das so: Die hessischen Sozialde- 
mokraten müßten sich wohl mit der 
Bundesspitze ihrer Partei abstim- 
men, ob das Bündnis mit den Grünen 
in Hessen noch in die »neue Ge- 
samtstrategie von Glotz paßt“. Das 
sei nun Sache der SPD. Die Grünen 
hätten mit ihren Beschlüssen von 
Lollar endgültig ihre »Politikfa- 
higkeit“ bewiesen. 

Noch wenige Minuten vor der ent- 
scheidenden Abstimmung um 19.18 
Uhr hatte niemand Prognosen ge- 
wagt Jedes dritte Mitglied der 2992 
eingeschriebenen hessischen Grünen 
war in die 9000 Einwohner zählende 
Gemeinde acht Kilometer nördlich 
von Gießen mit ihren Eisenwerken, 
ihrer spätgotischen Kirche und ihren 
blühenden Fliederbüschen angereist 
Viele mit Schlafsäcken unterm Arm 
und mit Kleinkindern an der Hand. 
Nun hockten sie spannungsgeladen 
in den dichtgestellten Sitzreihen und 
beklatschten wechselweise die Red- 
ner der beiden .Fraktionen“ - der 
»Realpolitiker“ .die sich für das Bünd- 
nis mit der SPD stark machten, und 
der »Radikalökologen“, die es verei- 
teln wollten. Am Beifall ließ sich 


nicht messen, auf wessen Seite die 
Mehrheit war. Im Vorraum wurden 
Wetten angenommen. 

Es war die größte und vom äußeren 
Ablauf her zugleich die ruhigste, dis- 
ziplinierteste Mitgliederver- 

sammlung in der Geschichte der hes- 
sischen Grünen. Einige von den füh- 
renden Leuten sah man mit neuen, 
»verbürgerlichten“ Frisuren. Die 
Piakate waren nicht auf Wände und 
Fensterscheiben, sondern sauber auf 
Stellwände geklebt Das Präsidium 
saß auf einem Podium - undenkbar 
in den frühen Auibruchsjahren der 
Grünen. Gegen 15 Uhr erschienen Po- 
lizisten und Feuerwehrleute, ohne 
daß ein einziger Protestschrei zu hö- 
ren war. Eine Bombendrohung war 
eingeirofTen. Die Leute blieben ruhig 
auf ihren Plätzen. Auch als draußen 
ein geparkter VW-Käfer brannte, hielt 
es das buntscheckige Partei volk auf 
den Sitzen. 

Karl Kerschgens, der frühere Ka- 
plan und Dozent, sprach das Plädoy- 
er für die Annahme der Vereinbarun- 
gen mit der SPD. Zwar müsse er 
„traurig und bitter eingestehen“, sag- 
te er in seiner unaufgeregten, abge- 
messen Sprechweise, daß »in wichti- 
gen Punkten unser Verhandlungsziel 
nicht erreicht wurde“ (drei Klat- 
scher), daß die Startbahn in Betrieb 
gegangen, kein Nachtflugverbot 
durchgesetzt und die Atomkraftwer- 
ke Biblis A und B nicht zum Still- 
stand gebracht worden seien. Aber 
die Vereinbarungen eröffneten die 
Möglichkeit »zu beweisen, daß wir 
Grüne nicht spinnen, sondern reale 
Politik machen, die auch in die Zu- 
kunft trägt“. 

In der Sozialpolitik, dem Ausbü- 
dungswesen, der Ausländer- und der 
Luftreinhaltepolitik sei der SPD eini- 
ges abgetrotzt worden - zwar keine 
revolutionären Umwälzungen, aber 
notwendige Reformen. Dasselbe gel- 
te für die dezentrale Energieversor- 
gung, Abfallwirtschaft, Förderung 
von Basisinitiativen, von alternativen 
Wirtschaftsformen und Freien Schu- 
len. Das hessische Wirtschaftsmini- 
sterium werde aus dem Atomforum 
austreten. Die Fossiliengrube Messel 
sei vor dem Mülltod gerettet. 

Dann brachte Kerschgens die ent- 
scheidenden Vorbehalte ein: Die von 
Börner für unverzichtbar erklärte 
Giftmiilldeponie in Mainhausen sei 


„den Grünen nicht zumutbar“ (da 
brauste zum erstenmal der Beifall 
auf). Die Grünen würden auch in Zu- 
kunft nicht stillhalten, sondern „in 
ständigen Auseinandersetzungen mit 
der SPD“ ihre Ziele einfordem. Wenn 
sie den Vereinbarungen zustimmen 
würden, könnten sie eine Regierung 
wählen, die sie kontrollieren könnten 
„und gegen die beim Bruch der Ver- 
einbarungen auch ein Mißtrauensvo- 
tum möglich ist“. 

Der Nachrücker der grünen Land- 
tag s gruppe, Chris BoppeL, sagte es 
später noch etwas deutlicher „Wir 
werden Jahr für Jahr die Schraube 
enger drehen für das, was die Indu- 
strie sich noch leisten kann in diesem 
Land“ (tosender Beifall). „Holger, der 
Kampf geht weiter!“ (Klatschen, Ju- 
hu- und anfeuemde Rufe) 

Die „Radöks“ mußten das ganze 
Vokabular ihrer „Gesellschaftskritik“ 
aufbieten, um die Zugkraft dieser 
Perspektive auf das Parteivolk abzu- 
schwächen. Jan Kuhhert, ebenfalls 
„Nachrücker“ und einer ihrer besten 
Rhetoriker, warnte vor dem „Schritt 
in den Machtapparat des Staates“, der 
die Basisinitiativen korrumpieren 
werde. Er erinnerte an das, was die 
Grünen stark gemacht habe, an die 
Startbahn bewegung, der man nun in 
den Rücken falle, an die An- 
ti-AKW-Bewegung, die nun mit dem 
„Einstieg in die Tolerierung der 
Atomkraft“ durch die Grünen, ja wo- 
möglich den „Eintritt in den 
Plutoniumstaat“ verraten werde. 
Wenn sich die Grünen die Mitverant- 
wortung für eine solche „lebensfeind- 
liche Politik“ aufdrängen ließen, wür- 
den sie am Ende „gemeinsam mit 
dem schlingernden SPD-Tanker auf 
Grund laufen“. 

Der Beifall war riesig, aber er ver- 
puffte wie ein Feuerwerk. Als die 
Kuhnert-Fraktion am Ende mit 70 ge- 
gen 30 Prozent der Stimmen unterlag, 
wußte niemand zu erklären, was den 
Ausschlag gegeben hatte. Waren viele 
Teilnehmer durch die Reden der „Ra- 
döks“ zu sehr an das Vokalubar der 
6&er Bewegung und der K-Gruppen 
erinnert worden? Waren sie wirklich, 
wie Manfred Zieran, der Mitstreiter 
Kuhnerts, am Ende meinte, „eigent- 
lich alle dagegen gewesen und nur 
aus Angst, ins Nichts zu kippen, um- 
geschwenkt“? 


Frauen in der US- 



seit zehn Jahren ein Reizthema 
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Frauen sollen einen Teil der . 
absehbaren Tücken In der . 
Bundeswehr füllen. Das ist noch 
nicht beschlossene Sache, aber '■ 
ein ZieL Kein 
unproblematisches 
■Unterfangen, wie die - 
Erfahnmgen der ■ 

US-Streitkräfte mildem 
schöneren Geschlecht zeigen. 

Von RÜDIGER MONIAC 

M itternacht ist längst vorbei 
Irgendwo mitten in den Ze- 
derowäldem von Texas übt 
die Truppe. Ein Koipsgefechtsstand 
liegt im Gelände. Tarnnetze über- 
spaimendie Kommandowagei. Röh- 
rend geben Generatoren Strom zur 
Befeuchtung und zur Klimatisierung 
der Komrqandowagen. 

Unter den Soldaten an den Lage- 
karten, Telefonen und Schreibma- 
schinen sind auch Frauen. Jeder 
zehnte Soldat in der US-Army ist eine 
Frau. Die Truppe nahm sie, als der. 
Kongreß nach der s^hmahiinhen Nie- 
derlage der USA in Vietnam in einem 
Akt quäfenscher Selbstbefreiung für 
die Nation 1973 die Wehrpflicht für 
Männer abschaffte. Von da ah war die 
Trappe auf Freiwillige angewiesen. 
Du sich nicht ge n»g Männer, für die 
Armee setzten sich die 

durch, die auch den Frauen dien Weg 
in die Streitkräfte öfihen wollten. 

Nach ww Aufstellung des Penta- 
gon vom letzten Februar gehören 
dem Hieer jetzt 75 500 weibliche Sol- 


daten an, der Luftwaffe 65 500. Bei 
der Marine dienen 46 200 Frauen. Der 
Rest der rund 200 000 Frauen in den 
US^Streitkräften ist bei den „Ma- 
rines“, den für ihre Harte bekannten 
„L^dernacken“, -eingesetzt Theore- 
tisch ist ihnen kein Posten verschlos- 
sen. Sie können einen Panzer fahren, 
dessen Kanone bedienen, und sie 
können General werden. Sie haben 
die gleichen Rechte wie die Männer. 
Theoretisch. 

Die Wirklichkeit aber sieht anders 
aus. Obwohl heute männliche und 
weibliche Soldaten in den US-Streit- 
kräften seit mehr als zehn Jahren eng 
neben- und miteinander arbeiten, 
steht die Armee immer noch vor den- 
selben psychobgischen wie prakti- 
schen Problemen wie am Anfang. Ei- 
nige Beobachtungen, die während 
der Korpsstabsübung gesammelt 

wurden: ' 

In den texamschen Zedern Wäldern 
gehören auch Klapperschlangen, 
deren Biß für Menschen ohne ärztli- 
che Hilfe mit Sicherheit tödlich ist, 
zur Fauna. Das feste Schuh werk des 
Kampfanzuges aber schützt die Sol- 
daten vor dieser Gefahr, solange sie 
aufrecht gehen können und nicht we- 
gen Feindfeuers kriechen müssen. 
Dennoch bestand eine der jungen 
Frauen,' ein Soldat im Range eines 
Gefreiten, darauf, den im fernem beB 
beleuchteten Kommandowagen nur 
in Begleitung und mit zweiter Ta- 
schenlampe 2xi verlassen. Aus Tam- 
griinden sollte deren Licht immer 
durch einen Rotfilter abgedunkelt 


Doch die Furcht vor den Klap- 
perschlangen war größer als der Ge- 
horsam. Meist feuchteten sich die 
Mädchen den Weg zur Toilette mit 
weißem Licht aus. 

Natürlich gibt es auch unter Män- 
nern „An gsthas en“- Der Ein wand ist 
berechtigt Noch nie aber war zu be- 
obachten, daB ein Soldat beim Reini- 
gen des Gewehrs die Hilfe eines ande- 
ren gebraucht hätte. Bei einer der 
Soldatinnen aber reichte die Kraft ih- 
rer Hände nicht, um den Griffschutz 
über dem I-ayf ihrer halbautomati- 
schen Handfeuerwaffe zu entfernen. 
Fast flehend ging sie jedesmal ihren 
Vorgesetzten, einen Mastersergeant, 
an. Dieser Soldat mit Kampferfahrun- 
gen ans Korea, und - Vietnam, ein 
Schwarzer, mit dem ausgeglichenen 
Gemüt ginfts Zwei-Zentner-Mannes 
versehen, brummte dann nur unwil- 
lig: „SelbermachenJ Kameradschaft 
hat nichts mit Babywickeln zu tun.“ 

Die junge Frau zeigte darüber völli- 
ges Unverständnis.. Für sie schien 
selbstverständlich, daß ihr der „Ka- 
merad“ zu helfen habe. Sie hatte nie 
e rfahr en und wahrscheinlich hatte es 
sie nie jemand gelehrt, daß soldati- 
sche Kameradschaft etwas viel Be- 
deutenderes ist als die HDfe beim Ge- 
wehzreinigen. Der Mastersergeant je- 
denfalls, der den Wert der Kampfge- 
meinschaft im Krieg und die Notwen- 
digkeit schon erlebt hatte, sich bedin- 
gungslos auf den Nebenmann, den 
Kameraden, verlassen zu müssen, 
faßte seine Erfahrung sibyüinisch: 
„Ich weiß schon, was Kameradschaft 


ist Dieser 'bullshiti bestimmt nicht" 
In seinen Worten offenbarte sich das 
totale Mißvergnügen über seine Si- 
tuation, in der er gezwungen war, die 
ihm unterstellten drei jungen Frauen 
als veritable Soldaten anzuerkennen 
und zu behandeln. Nicht nur in dieser 
Nacht blieb, wenn die auf dem Papier 
simuli erten Kampfhandlungen den 
Stabshelfem eine Verschnaufpause 
ließen, genügend Zeit über Frauen 
als Soldaten zu diskutieren. In jeder 
anderen dieser Übung kam das The- 


ma immer wieder. Selbst nach ei n e m 
Jahrzehnt ist da< Zusammenarbeiten 
und -leben von Frauen und Männern 
in der Armee noch nicht bewältigt 
Zm Pentagon scheint auch längst 
Nüchternheit eingekehrt zu sein. 
Dort haben die Personalplaner einge- 
sehen, daß der Umfang der Streit- 
kräfte nicht mehr unbedingt auch 
von Frauen auf volle Stärke gebracht 
werden muß. Die Probleme, die sich 
die Armee damit schaßt, sind letzt- 
lich großer, als wenn der Anteil der 



Alftag in der US-Army: Eine Frov auf dont Borgopanzer 
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weiblichen Soldaten wieder reduziert 
würde. Jeder zehnte der weiblichen 
Soldaten ist schwanger und fallt da- 
mit für rund ein Dienstjahr aus. 

Sicher belastet ein gewisses eroti- 
sches Klima die Arbeit in der US- Ar- 
mee. Offiziell wird in der Truppe dar- 
über geschwiegen, daß so mancher 
Fall von Vergewaltigung aus dem en- 
gen Zusammenleben von Frauen und 
Männern in der Kaserne resultiert. 
Ungern auch redet man im Pentagon 
darüber, was man, wenn man gute 
Freunde in der Armee hat, dennoch 
erfahren kann. Da gibt es geradezu 
„liebestolle“ weibliche Untergebene, 
die es mit ihren „Waffen“ vermögen, 
männliche Vorgesetzte arg in Be- 
drängnis zu bringen. Am Ende leiden 
die Erfüllung der dienstlichen 
Aufgaben und die militärische Diszi- 
plin. 

Besonders wenn die Truppe zum 
Manöver ins Gelände zieht und die 
hygienischen Bedingungen mangel- 
haft werden, halten Frauen weniger 
gut durch als Männer. Sie sind nicht 
so belastbar und haben, wie die gewiß 
nicht unbedingt allgeraeingültigen 
zwingenden Beobachtungen aus Te- 
xas zeigen, auch ihre psychologi- 
schen Schwierigkeiten. Dies alles 
weiß die Arzneefuhrung inzwischen 
aus eing ehenden Analysen. Vorsich- 
tig versucht deshalb das Pentagon, 
seine Politik zur Rekrutierung von 
Frauen zu revidieren. Hilfreich ist da- 
bei, daß es im Augenblick genügend 
männliche Freiwillige gibt. 
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Der große 
Sieg eines 
kleinen 
Winzers 

Von A. GRAF KAGENECK 

G eorges Böhler. Bürgermeister 
der 452-Emwohner-Gtmeinde 
von Kuttolsheim im Ellsaß, hat 
vielleicht einen entscheidenden, ja hi- 
storischen Durchbruch im Jahr- 
hundert-Kampf französischer Klein- 
w inzer gegen das Monopol der gro- 
ßen Weinanbaugebiete und ihrer 
weltberühmten Weine unter dem La- 
bel „Appellation controllee“ ge- 
schafft. 

Nach 20 Jahren nimmermüden 
Einsatzes ist es ihm gelungen, für sei- 
nen Weinberg von zweieinhalb Mor- 
gen an den Hängen des Kochersbergs 
hinter dem Dorf das Markenzeichen 
„Vin de pays" fLandwein) zu bekom- 
men. Wer aber in Frankreich ein sol- 
ches Markenzeichen erhält, und zwar 
nach oft jahrelanger Prüfung durch 
eine Ex perlen -Kommission des De- 
partements, darf seinen Wein ver- 
markten. 

Bisher durften Böhler und die von 
ihm mitverwalteten Gelegenheits- 
winzer von Kuttolsheim, auf halbem 
Wege zwischen Straßburg und Saver- 
ne am Rande des Straßburger Bek- 
kens gelegen, die Produktion ihrer 
Reben nur alleine verzehren. „Dabei 
ist Kuttolsheim eine uralte Weinge- 
meinde", erzählt der stämmige Aie- 
manne aus dem Nord-Elsaß. „Im 18. 
und 19. Jahrhunden haben unsere 
Vorfahren einen vorzüglichen, bis in 
die Pfalz hinein geschätzter. Wein 
produziert, bis dann die drei Kriege in 
einem Jahrhundert und die politi- 
schen Veränderungen die Strukturen 
verändert haben. 1S-J5 hätten wir 
gleich wieder mit dem Weinbau an- 
fangen sollen, damals hätte uns nie- 
mand daran hindern können. Aber 
unsere Väter haben’s verschlafen.“ 


Die Davids gegen 
das mächtige „Civa** 

Wer die Kuttolsheimer Winzer dar- 
an hinderte, wieder an die Gewohn- 
heiten ihrer Vorfahren anzuknüpfen, 
verschweigt der Bürgermeister ver- 
schmitzt. Bald nach dem Krieg wurde 
das „Civa“ ins Leben gerufen, das 
allmächtige „Interprofessionelle Co- 
mite für den Elsässerwein“, der alle 
am Weinbau interessierten Berufe, 
die Winzer, die Händler, die Trans- 
porteure und sogar die Gastwirte zu- 
sammenfaßt und für eine reibungslo- 
se Vermarktung von jährlich gut ei- 
ner Million Hektoliter des edlen Re- 
bensaftes aus der oberrheinischen 
Tiefebene sorgt. 

Das Civa überwacht die Reinheit 
der „Appellation controllee du Vin 
d'alsace“, es legt Absatzkontingente 
fest, bestimmt weitgehend die Preise, 
bien Gewächse schütten möchte. 
Gegen die Offensive der Davids aus 
Kuttolsheim hatte Civa-Präsident 
Paul Bouard in Straßburg denn auch 
seit 1975 immer das Argument ins 
Feld geführt, die Zulassung weiterer 
Anbaugebiete des Elsaß zu einem 
„Label“ könne nur der gesamten Win- 
zerschaft des Elsaß schweren 
Schaden zufügen. 

Gegen dasselbe Argument haben 
sich Hunderte von anderen französi- 
schen Winzern zu allen Zeiten durch- 
setzen müssen. Denn Frankreich 
wacht eifersüchtig über die Reinheit 
seiner weltberühmten Anbaugebiete 
und setzt mit äußerster Gesetzes- 
strenge die Normen für Produktion 
und Verkauf. Wie er in der Mode oder 
der „haute cuisine“ keine unlautere 
Konkurrenz duldet, so hält der Zen- 
tralstaat seine schützende Hand über 
Champagne, Burgund, Beaujolais, El- 
saß, Rhone-Hügel oder das Bordelais. 

Aber zäh haben sich die Kleinen in 
das Monopol der Großen hineinge- 
drängt So gibt es heute den „Vin de 
fable“, den Tafelwein, der oft genauso 
gut ist wie eine Appellation oder ein 
Qualitätswein, nur eben ein paar hun- 
dert Meter weiter wächst; da gibt es 
den „Vin coteaux“, den Wein der 
Rebhange, oder den „Vin de pays“, 
den Landwein. Sie alle sind ein wenig 
preiswerter als die berühmten Vorbil- 
der, aber nicht unbedingt schlechter. 


Im Elsaß dauerte 
der Kampf etwas länger 


Im Moseifal bei Metz hat ein Winzer 
sogar wieder einen Weinberg zu 
pflanzen begonnen, dessen Produkt 
einst unter dem Deutschen Kaiser- 
reich als „Schloß Vaux“ eine weit 
über Lothringen hinausgehende Be- 
rühmtheit erlangte und heute in Elt- 
ville unter dem gleichen Namen wei- 
terlebt. Ebenso geht es Winzern im 
Maas-Tal bei Verdun oder im Yonne- 
tal bei Chablis im Norden von Bur- 
gund. Sie alle haben sich mit Fleiß 
und Zähigkeit ihren Anteil an der 
Sonne neben den Großen gesichert. 

Nur im Elsaß, bei den alemanni- 
schen Dickschädeln, dauerte der 
Kampf etwas länger. Georges Böhler 
hat ihn gewonnen. „Was machen 
meine läcberüchen zweieinhalb Mor- 
gen Wingert schon aus“, sagt er. 
„Selbst wenn es uns gelingt, die 
sieben Gemeinden rund um den Ko- 
chersberg in unser Label einzubezie- 
hen, werden wir höchstens 700 Hek- 
toliter im Jahr produzieren können. 
Das ist ein Tropfen im Meer.“ 
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Eliten in den USA: Gleichheit und Wettbewerb sind kein Widerspruch, sondern ergänzen 
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Als Hans-Dietrich Genscher seiner Partei das 
Thema Elite ans Herz legte, ahnte er wohl 
kaum, was er damit heraufbeschwören würde. 

Die Diskussionen darüber wurden im Laufe 
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der letzten Monate eher hitziger denn sachli- 
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Pater von Zahn 


D er Journalist und Fem- 
sehproduzent Peter von 
Zahn („Reporter der Windro- 
se") war zehn Jahre lang Ameri- 
ka-Korrespondent des NDR. Er 
gilt als einer der besten Kenner 
der USA. Der gebürtige Chem- 
nitzer, Jahrgang 1913, übrigens 
ein Nachfahre Leasings, studier- 
te in Wien, Jena und Freiburg 
Geschichte, Publizistik und Phi- 
losophie. Nach dem Kriege 
baute er den Nord- westdeut- 
schen Rundfunk (NWDR) mit 
auf, wurde Ausländskorrespon- 
dent und gründete schließlich 
eine eigene Hirn- und Fem- 
sehproduktion. 


Das Land, wo Gott 
den Auserwählten 
ein Zeichen gibt 
und ihre irdischen 
Werke zu lichtem 
Gold werden läßt 


Von PETER von ZAHN 

Z um amerikanischen Credo 
gehört, daß jeder Knabe 
Präsident der Vereinigten 
Staaten werden möchte und 
daß es jeder werden kann, der das 
Zeug dazu hat Was genau das Zeug 
ist, darüber herrschen die un- 
terschiedlichsten Ansichten. Sicher 
aber muß man nicht aus alter Familie 
stammen, eine vornehme Schule be- 
sucht haben, reich sein oder weithin 
bekannt, mit einem Wort: zu den Eli- 
ten geboren. 

Unter den acht Präsidenten seit 
1945 zählte nur Kennedy zu einer of- 
fensichtlichen Elite. Alle anderen, 
von T niman bis Reagan, hatten kei- 
nen fliegenden Start ins Leben, son- 
dern mußten sich aus eher obskuren 
Ursprüngen emporarbeiten. Die neue 
Welt in ihrem Bedürfnis nach Gleich- 
heit verlangt es so. Ein Mann wie du 
und ich, der es beim Aufstieg schwer 
gehabt hat, erfüllt die Träume der 
Wähler besser als einer, der mit dem 
goldenen Löffel im Mund geboren 
ward. 

1956 ließ sich ein Präsident- 
schaftskandidat, wo er ging und 
stand, vor der maßstabsgetreuen Ko- 
pie der Blockhütte knipsen, in der er 
das Licht der Weh erblickt hatte. Das 
war zugkräftiger als die Erwähnung 
seines Mfflionenvermögens. 

. . . und die Lowells 
sprechen nur mit Gott 

Herkunft aus einer Elite ist weder 
Vorbedingung noch hilfreich für das 
höchste Amt In den Vorräumen der 
Macht spielt sie jedoch eine Rolle, die 
den Gleichheitsgrundsätzen zu wi- 
dersprechen scheint Ein Doppel- 
Steckbrief soll das erläutern. Also: 
Ahe Familie Neuenglands. Vorfahren 
Geistliche oder Staatssekretäre. Kon- 
fession: Hochkirche oder presbyteri- 

aniseh. glassisrh«» Erziehung in wohl- 
beleumdetem Internat, Rechtsstudi- 
um in einer der „Efeu"-Univer$itäten 
Harvard, Vale oder Princetoa Sekre- 
tär eines Obersten Richters oder Ju- 
niorpartner in einer Wall-Street- 
Anwaltsfuma. Abwechselnd Berater 
im diplomatischen Dienst und in der 
freien Wirtschaft Mitglied akademi- 
scher Klubs und der Republikani- 
schen oder Demokratischen Partei 
am Wohnort Tätig in kirchlichen 
Gremien, karitativen Beiräten und im 
•Board 11 von Stiftungen. Weitgereist 
und belesen, Kenner französischer 
Rotweine und lateinischer Zitate, gut 
mit der Feder, druckreif auf dem Vor- 
tragspult nicht ungeschickt auf dem 
Pferd und am Steuer einer Segel- 
yacht Kleidung unauffällig elegant 
Wohnungseinrichtung: abgenutzter 
amerikanischer Kolonialstil. Verhei- 
ratet mit Frau ähnlich» Herkunft 
Überzeugt daß dem Gentleman und 
den Völkern die Befolgung strikt» 
Rechtsgrundsatze aufs beste be- 
kommt Vermögen: zunächst gering. 

W» es noch nicht geraten hat wird 
bei nochmaligem Überiesen in die- 
sem Steckbrief sowohl John Foster 
Dulles wie Dean Gooderham Ache* 
son wiedererkennen —zwei Außenmi- 


nister rivalisierend» Parteien und ge- 
gensätzlich» Temperamente, doch 
verwandt in Erziehung und ungebro- 
chenem Verhältnis zur Macht; in Ge- 
sichtsschnitt Sprache und Haltung 
typische Vertreter der Ostküsten- 
EBte Amerikas. Diese Schicht hat die 
Vereinigten Staaten 200 Jahre lang 
mit Führung auf allen Gebieten des 
Lebens versorgt 

Fragt man ihre Vertreter, ob sie 
sich als Angehörige ein» Elite füh- 
len, so bejahen sie das als selbstver- 
ständlich. Ansprüche auf Privilegien 
leiten sie daraus nicht her. Wohl spre- 
chen in Boston die Cabots nur mit 
den Lowells, und die Lowells spre- 
chen nur mit Gott Ab» sollten sie 
deshalb begabten und erfolgreichen 
Leuten von unten den Zutritt zu ihren 
Kreisen verwehren? Mitnichten. 
Denn alle Menschen sind erstens 
gleich; wer zweitens hervorragende 
Leistungen erbringt soll dafür be- 
lohnt werden. 

Diese beiden Hauptsätze im ame- 
rikanischen ra auhm ghpkgnr» bi is 
schließen sich auf den ersten Blick 
aus. Der Widerspruch löst sich ab» 
im Lichte ein» puritanischen Grund- 
einstellung ganz einfach. Alle 
Menschen sind gleich vor Gott Seine 
Gnade allein gibt ein Zeichen, daß 
dies» oder jener berufen und auser- 
wählt sei Das Zeichen ist d» Erfolg, 
der seine Werke vergoldet Aus d» 
Gleichheit vor Gott (und verschiede- 
nem anderen noch) wurde die Gleich- 
heit vor dem Gesetz; die Erwählung 
bildete sich, nicht ohne Mitwirkung 
Darwins, in erfolgreichen Wettbe- 
werb um. Die Ostküsten-Elite machte 
unter den Bedingungen der amerika- 
nischen Freiheit aus dem Calvinis- 
mus einen wundervollen Kompro- 
miß: patrizische Haltung im demo- 
kratischen Gewand. 

Amerika hat viele Eliten Fast alle 
haben regionale Wurzeln. Die der 
Ostküsten-Elite liegen unter dem 
Pflaster groß» Handels- und Indu- 
striestädte. Aus Herkunft und Wett- 
bewerb entstand da eine potente Mi- 
schung. Die Eliten-Gesellschaft d» 
Großagrarier in den Sud Staaten hatte 
weder mit Wettbewerb noch mit 
Gleichheit etwas im Sinn. Sie pochte 
auf Erbe und Blutslinie und schloß 
die schwarze Unterschicht aus. Die 
Tüchtigen entgingen den Abnut- 
zungserscheinungen dies» Gesell- 
schaft durch den Zug nach Westen. 
Für die, die blieben, wurde der Be- 
such der MQitärschule Tradition. 
Beim Militär ist Ungleichheit vorge- 
schrieben. Das Offizierskorps der 
amerikanischen Streitkräfte rekru- 
tiert sich übelproportional aus den 
Südstaaten. Marine, Seesoldaten und 
Fallschirmjäger gehören gefühlsmä- 
ßig zum Süden. 

Auch die schwarze Elite entstammt 
dem Süden. Allerdings nicht seinen 
MTHtärgphnlpn , s on de rn militanten 

theologischen Seminaren. Während 
die strenge Trennung von Staat und 
Kirche die Her au sbildung ein» wei- 
ßen geistlichen Elite überflüssig 
machte, zwang die Rassentrennung 
den schw ar ze n. Geistlichen an die 
Front Schwarze Pastoren wie Martin 
Luther King artikulierten die Forde- 
rungen an den Staat Der erste Neger, 


eher. Elite - das ist in Deutschland ein weltan- 
schauliches Reizwort. Ganz anders in den übri- 
gen großen Industriestaaten. Selbst die Sowjet- 
union setzt auf die Kader der Auserwählten. 
Die WELT wird sich in einer lockeren Folge 




mit der Bildung und dea 
Ländern wie Japan, Fi 

nien, der Sowjetunion 
schädigen. - Peter von \ 
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d» sich um die Präsidentschaft be- 
wirbt, stützt sich im Wahlkampf nicht 
auf Fernseh-Spots und Gewerk- 
schaftsfunktionäre, sondern auf das 
überregionale Netz schwarz» Seelen- 
hirten. 

Vor sechzig Jahren hätte man bei 
der Beschreibung amerikanisch» 
Eliten die Geschäftswelt nicht ver- 
gessen dürfen. Präsident Calvin Coo- 
lidge sagte: „The business of America 
is business!“ Er wies damit den Indu- 
striekapitänen und Unternehmern ih- 
ren Platz in der vordersten Linie des 
Fortschritts zu. Man idealisierte den 
Selfmademan, der sich VOD „I3gS ZU 
riches“ durchgesetzt hatte. Herkunft 
gleichgültig, Studium überflüssig, 
besser als die F/gamina von Harvard 
war härtester Wettbewerb. W» dabei 
auf d» Strecke blieb, gehörte nicht 
zur Führungselite ein» Nation, die 
sich ins Grenzenlose ausdehnte. War 
jedoch ein erfolgreich» Unterneh- 
mer zugleich begnadeter Ingenieur, 
wie Henry Ford, dann durfte » sich 
sog» mit unerbetenen Ratschlägen 
in die Politik mischen, abschätzig 
von den Intellektuellen sprechen und 
einen feudalen Clan begründen. 


Diese Elite, wenn es je eise war, 
ging in den Stürmen der großen De- 
pression unter. Der Begriff „Busi- 
nessman“ bekam in den dreißig» 
Jahren einen verächtlichen Beige- 
schmack. Die Ersatmsannschaft — 
ebensowenig homogen - war die der 
professionellen Manag» und Büro- 
kraten des New Deal Im Gegensatz 
zu den Unternehmern alten Typs hal- 
ten sie studiert Den Managern ver- 
lieh die Nation Medaillen für ihre Lei- 
stungen in d» Organisation des 
Nachschubs während des Zweiten 
Weltkrieges. Eine einheitliche 
Schicht mit Korpsgeist und unsicht- 
baren Erkennungszeichen waren sie 
natürlich nicht und konnten es nicht 
werden. 

Daß die Bürokraten als Stand 
ebenfalls zur Ebteöilcung nicht fähig 
waren, hängt wohl mit der souverä- 
nen Verachtung zusammen, die der 


Amerikaner den Angestellten sein» 
Regierung entgegenbringt Eliten 
müsse n mindestens im Verdacht ste- 
hen, daß sie welche sind - sonst sind 
sie keine. Der französische Inspec- 
teur des Finances weiß, daß » zu 
ein» Elite gehört. Jeder der 650 Be- 
amten des amgrikanisghen Jüureau 
of tbe Budget“ hat eine ähnlich rigo- 
rose Ausbildung, tut etwa das gleiche 
wie spm französisch» Kollege, fühlt 
sich ab» nicht als Mitglied ein» Eli- 
te, weü ihm das noch nie jemand 
nachgesagt hat. Auch dem Auswärti- 
gen Dienst wird an Prüflingen nichts 
erspart; insofern könnte » sich zur 
Elite rechnen. Seine Herkunft ist je- 
doch unterschiedlich, sein Korpsg&st 
gering , sein Ansdien in der Öffent- 
lichkeit gleich NuE 

Austin zeigt es den 
„feinen Pinkeln“ 


In ihrer Selbsteinschätzung neigen 
fe meisten Anra ri fcfl TierdftM, sic h Al s 
Durchschnitt zu bezeichnen. Dies ist 
nicht nur demokratische Mfrmkri; es 
folgt aiia ein» S rfailorriphimg, die 

nicht auf Spitzenleistung, sondern 
auf Anpassung aus ist Nicht auf Wis- 


che Schule ist für alle da, die Bürg» 
der Vereinigten Staaten sind od» die- 
ses Privileg erwerben wollen. Selbst 
wenn sie dumm sind und arm, dürfen 
sie sich insofern als Angehörige einer 
Elite fühlen, als sie ja Nachkommen ■; 
d» Mutigen, .und Staken sind, weit 
che mit d» Überquerung des Ozeans 
die bedrückende Unfreiheit der Alten 
Weh abgeschüttelt haben. Weiteres 
ist bei Darwin nachzulesen. . 

In der Bundesrepublik .werden.: 
Kind» nicht versetzt, weü der Vater 
von Hessen nach Bayern' versetzt 
wurde: Die große T drisfamg der ame- 


der des Mrttpi.standes Wirä nngfeicli voh Texasr eines .Kapitals von enjer 
mehr Geld ausge®äxnalsflk<fi&t7n- _M3hardeDöl3»aiisOnändereien. Da 
tersefatehi. Die <.Ge^ . -karatmtei danivwie vor ein paar Ta- 

rechtigkeät besteht darin;: daß die. ^gen geschahen, auf einen Schlag 32 
Srfmton hei denLöstungen vonKiri- neue Lehrstühle jfr den Natur- und 
pekuniär my? - 3to gmaBÜr wfasenflriiafla> ' granden, 

teüigter Scfilchtei beide' Angst' zu- 7 - .Sind enocr 'Bfiffiön Ddliär b^s 
drüben. Sie schleppoi äe durch die denken. ■ . . . 

Jahre mit utid nehme n ~.e& in Kauf; - Epy ähnciis w H t, warum rii» Uni- 
daß begabte Känd» sich langweilen, versitat das tiitr.Wfr weiden im gan- 
Dte Niyeüterung der Leistung nach zen r-nn<w> än Reputation gewinnen 
unten ist in -manehgn Dekaden d» »t« 4er Ejat an nian wahreod . 

" ’■ H" l '. 1 ’ f w W i ' i - 


Schulen ist es, in einem Land e extre- 


midS.“ Ein DofeiefÄd»'Üinverrität 
* von lfexas - im Jahre I884 zählt er 
unter. Brüdern : vielleicht hbch sicht 


für den amerikanischen 
kampf zu geben, ob es £ 


■ — - ^ - i 


gäben, ob es mit semter - - Es mag sein, daß dadurch, einige 

~~ ~ W _ _ _ - Har 1 Ml .1 ' A * UM ’j 


od» aus d»Beig^mnin!ninnes 9 ee 
5000 KUomet» weiter in ein Hotefät 
teriag» in Oregon. Ln der neuer 
Schule wird es alsbald schwimmen 
können wie ein Entfern nn Wasser. In " 
der B u n d esrepublik m^ih/Tpii es ein 1 
Dutzend Kuftnsairnlslg nicht; in 


rmsctie xnsonite-um oen wissen- 
schaftlichen Na<±wuchs vomAiistin, 
Tezas, .reißezL W» sagt I daß sich mit 
Geld, .keine- F»schungsdöe:T)üden 


ten für die sc hw a rze Minderheit bei 


Rechnung dig> den 

fein»i .-Pinkeln von Harvard und 
Stanford mal zu asigen, was ^ Texas 


autonom» 
weil die 


Vielleicht 
sse über 
ehrzusar 


riehimgreystem gebracht -und na- kann, 
türüch »neu Rückschlag provoziert ■: ■■ 
Nun Wurde pTSzSch die durch 110 " 
h^tc^caphierte Fragen meßbare Be- D3S 

gnhaiTig mm »IW ft rig wi ftnriwiAMM '- IÜmH 



sehe denkt an seine Schulzeit mit 
Schaudern, der Amerikaner mit 

ses Spiel, ein wunderbares Escpezi- 
mentieren im Team; ein Lernen ohne 
Druck und Angst Die Schule war 
immer und bkäbt das Hauptmstru- 
roent, um aus Kindeni von E mwa u- 
derem Amerikaner zu machen. Die 
pngiiwhp Sprache mfigewi sie lernen 
und doi Gruß an die Fahne und wer 
Washington war und warum man 
Thanksgiving feiert und nicht den 
Sedan-Äg. Lernen sollen sie, daß es 
keine Rangunterschiede gibt und kei- 
ne Untertanen. Alle sind frei und 
gleich geboren. Alle sollen gute Ame- 
rikaner werden - weshalb denn jede 
Rücksicht zu nehmen ist auf die, wel- 
che lan gsamer be greifen. Die öf fentli - 


Neaen Wät Amok; dann läßt sie so/ : ::Innerh^voh 5ü Jahr»i hat Aiiiß- 
wuhtige Dinge aoß» acht: wie die 1 . ■ wiä Eütar eisten 

Motivati on jung » Mmsrhen und - fem gae w hm«, 
ähnliche LmpondWabÜteo. Ans Angst ^erhebe Begünstigung privater Stif- 


* -i • # i • 


kann die Bi l dungspyram ide nicht 
hoch sein. Auf die Hwammgjlrtimg 
von Eliten wird hi» bewußt verzich- 
tet Mögen sich die (meist konfessio- 
nellen) Privatschulen mit ihren fünf 
Millionen Zöglingen danun kfi yn- 


vori^iv'eiUStii^liatLai manc&e.'S- 
zieh» für Schulen, uad Schüler am 
liebsten einen grausamen und' öden 


ist nur ein Teil d». RrMärrmg .- VjeL 
widttig» ist ’d» Ehrgeiz, einer 


Das Mätezom Glück Tbewä^-sb- ~ iexi..T$ad d a mu die A us sicht, sich c- 


len sind, hängt in hohem Grade vom 2 U J n 


Schuldistriktes ab. Im Staate Bfissis- 
sippi werden dem Lehrer 11 000 Dolr 


digipachenJai können.- ,D» Sjän-aff 
akadeääiscb» Forschung, -wie » in 
Sfficaa f Valley ^zutage.; tritt gehörig 


Qualit&t fjiii Ttng w ^ airf man 

zugelassen wirdL Sie vaBchärit sich 


lege in New York auf Iß 000 kämmt 
Hier volle Ausrüstung mit Compu- 
tern -dort nküit einmal eine FÜbnvor- 
führung. Für die Erziehung der Kin- 



yqfehlt^ 


nagsbeufen. Ja d» Rangordnung schotteten Beririte. Wer zm* Hife ge- 
der 250Q akadgnasehm I n stitutionen . . hört, ist daran iakaanbar, daß« für 
-A merik as herrschen jedoch - krasse ihnCkänreridesFa<di»'iihdderOtä^ 


— r^. — _ ^ ■ ■ ■ « nn* * yr^riri ^VT l tlllTj. UO 

, Onteracfatede, Ene F w sdn m gsmtir ;5fika&h : mdit - Ar ■ geber : 'sd»4 
versitat era te n Banges, wie Harvard - Vru^ T^hrauhT «n 

bedeutet für dien Absolventen, sdiäed ; .uhLundwei^ teg MBTiflwqTii^^ 
wie .eine Logenltate^Hn^taatEchies großen 1 tfiflanäuraing - 
0«^.“^eb*^W8chaa äifism.üingääfirt»'^ 

Bten^ctes Kl^^d«! viertel Rkpft dfawn gibt es' äfle vier Jahre die a^ 
Dia EtäfrUfllvtoil fitei sod in allen g mnKUjg s tyy r Beispielsr wenn nain- 
Fädtea nnd ers&kssigbe- '• ts& (fasWaße Hauszehntarisend hö- 
setzt,, die ; Hinterwäköer-Institute here Posten neu beseteL Durchlas- 
, müsse» rididurch Uddjjtate».:-. 

m macheh ünd Studenten ' anlok- r mä oben In die Spitzen dfer 'Eliten; 

' horirrmfal fm Airstäusnh aar iijehMi fli- 


Log enplät ze kosten was. Hpcbbe- : 
gabte können auf itih Stipendimn 
redmen, die große Mehrzahl wirf. 


tnindestensVoadep privaten Umv»-' AuSehanfer-B^lel - verfeutlichäi 
atäteu, zur'Kässe gebrten. Der wis- PEbfe$sofBenryBJissmg»siiikt-wfe 
seos^allBcbe Universäät . » irozusäi sagen: würfe ^ zum Ait 

wirf getegentiidt d» Zahl, der fiwimtnfeto herabund wirf 

NobeI^asträ«»;berechnrt, dfe dort wdhpdlrfedi» Sömannbetriöi .mä 
lehren; tagt Forschung dSeser HS- Orakö-äMöt^eft Kem Duäes, kdn 
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Gewerkschafts-Spende fiir SPD? v; t , »>,••. ., , n , 

Erklärungen von Klasen rücken HalstenbersMVotizen in ein anderes Licht Hill 1 €ll U€V L QJT€l ISl WCllCV CllS HUlir 
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MANFRED SCHELL, Bonn 

, # . 

Durch die Erklärung des früheren 
BimdesbankpräsidentenKarl Klasen 
(SPD), der SPD seien in zurücklie- 
genden Jahren erhebliche Beträge 
der Gewer k s ch aften und der dazu ge- 
hörenden Unternehmen zugeflossen, 
erscheinen spezielle Notizen von 
SPD-Schatemeister Friedrich Hal- 
stenberg dazu in einem andpiwn 
Licht Auf hflTMfa^hrifHiAhfui Notizen 
Halstaisbergsim Hinblick auf dieFl- 
nanzplanung des Jahres 1980 -.also 
des Bundestagswahl ahres — ist unter 
dem Stiebwort Parteifinanzen, von 
Kontakten zur IG iG'Bau und 

IG CSiemie die Rede. Dann heißt es 
„IG Metall E. Loderer,-N. Fischer 
über Umondruck - Schlichte“, 
LäflftßOO.-“, IG Ghemnie (40.000.- 
üb» FES“, IG Bau; Steine, Erden R. 
SpernerfMax Geppert/Hessdbach“, 
IGJBE A. Schnud 300.000 - , IG Post 
Emst . Breit, Erich Huber 100.000“. 
Außerdem werden in dwi Notizen. -die 
SticEwrärte „Eisenbahn, Haar“, „ÖTV 
W. Hesselbach“, „Neue Heimat (W. 
Hesselbach“), n VoIksfüräorge 
Sctailz“. genannt Unter A. N. llß.“ 
ist . dann noch ein Betrag von. 2.000.000 
and unter „AJL 16.9"ein Betrag von 
imOOO“ genannt Die SPD hat jr 


diesem Notizen bislang erklärt, es ha- 
be ach. dabei um Vorstellungen Hal- 
^ensberga gehandelt, nicht aber um 
tats äc hlic h e Ergebnisse von Spen- 
dpnsamrnhmgen. Die Gewezksdiaf- 
ten hatten der SPD kein Geld gezahlt 
Beträge seien von einzelnen SPD- 
Mitgliedern gespendet worden. Kla- 
sen, der m seinem Brief en Opposi- 
tionsführer Jochen Vogel dar- 
gelegt hat, daßermftüheren Jahren 
selbst für die SPDJbei Unternehmen 
Spenden sammelte, hatte jedoch von 
erheblichen Beträgen gesprochen, 
die der SPD „ von den ihr naheste- 
henden Unternehmen wie Bank für 
Gemein Wirtschaft, Neue Heimat, 
Volksfürsorge lind den Gewerkschaf- 
ten“ zugeflossen seien. Es ist damit zu 
rechnen, daß jetzt die Staatsanwalt- 
schaft Bona Khsen als Zeugen hören 
wird. 


SPD-Schatzmeister fialstetthgrg 
hat sich in ei ner längeren Erklärung 
zu dem WELT-Artikel »Die Spender 
wollten anonym blähen" vom Sams , 
tag geäußert Darin war unter Hin- 
weis auf interne Aufeuächn ungen 
Halstensbergs beichtet worden, daß 
die SED in den zurückliegenden Jah- 
ren Mülionenbetrage an Spenden un- 
ter der Bedingung erhalten hat, daß 


die Herkunft der Gelder nicht er- 
kennbar ist und wird. Dazu erklärte 
Halstenberg: „Warum unsere Spen- 
der Diskretion wünschten, liegt doch 
auf der Hand. Die an der Sammlung 
Alfred Naus beteiligten Spender woll- 
ten die politische Arbeit von Einzel- 
persönlichkeiten der SPD fordern. 
Und nicht einmal dies sollte an die 
große Glocke. Als Schatzmeister 
konnte ich auch ein gewisses, an der 
Kassenlage orientiertes Verständnis 
daf ür nic ht verweigern“. Bei den von 
da WEIT zitierten Beträgen handele 
es sich ausschließlich um Aktivitäten 
im Zusammenhang mit der politi- 
schen Arbeit und den Wahlkämpfen 
von Schmidt, Brandt, Vogel, von 
Dohnanyi und Glotz. „Den ihm zu- 
geordneten Betrag verantwortete 
Hans-Jürgen Wisdmewski für seine 
internationalen pniftfcrfwn Aufga- 
ben*. Für alle Beträge lagen „Detail- 
betege" vor, betonte Halstenberg. 
Persönliche Bereicherung habe es 
nicht gegeben, ebenso habe er „kei- 
nen einzigen Fall einer Steuer- 
rechtsverletzung" zu verantworten. 
Er habe seine Empfangsbestätigun- 
gen so ausgefertigt, „daß sie für steu- 
erhebe Zwecke absolut unbrauchbar 
waren". 


Madrid: Bei Sicherheit kooperieren 

Igöids erster Besuch in Spanien / EG-Beitritt and NATO wären Haoptthemen 
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ROLFGÖRTZ, Madrid 
Bei seinem osten o ffiziellen Be- 
suchin Spanien dankte Bundeskaziz- 
kf Helmut Kohl am Wochenende der 
Eegjemng für ihre Bereitschaft, 
„über die wirtschaftliche und kultu- 
relle Zusammenarbeit hinaus . zur Si- 
cbetieitin Europa beizu tragen". 

Auf einer abschließenden. Presse- 
konferenz bekannte Ministerpräsi- 
dent Felipe Gonzalez: „Wenn ein 
Land den Vertrag von Washington 
unterzeichnet, dann gibt es gegen- 
über den Klauseln des Vertrages nur 
zwei 'Möglichkeiten: entweder man 
übernimmt sie oder man übernimmt 
sie nicht“ An anderer Stelle sagte er 
„Wir stehen zu unserer Verantwor- 
tung im Rahmen der europäischen 
Sicherhe it un d in Übereinstimmung 
mit dem W illm unseres Volkes.“ 

Die sozialistische Regierung Spa- 1 
niens betrachtet den kurz vor ihrem 
Amtsantritt im Herbst 1982 vollzoge- 
nen N ATO-Beitritt Spaniens in erster 


Linie als ein wesentliches Faustpfand 
zur Integration in die Europäische 
Gemeinschaft. Da Bonn die Spanier 
in diesem Wunsch mehr als andere 
europäische Staat» unterstützt, galt 
der erste offizielle 1 Besuch, den Gon- 
zalez nach seinem Amtsantritt im 
Ausland machte, der Bundesrepu- 
blik. Der Gegenbesuch . von Kohl 
diente jetzt bereits den taktischen Ab- 
sprachen zu Fragen, die die Gemein- 
schaft selbst betreff enBewußt wurde 
beiderseits die Routine der Zukunft 
demonstriert. 

Schon vor - dem Besuch Kohls 
herrschten in Spanien kaum noch 
Zweifel darüber, daß die sozialisti- 
sche Regierung Gonzalez die von der 
Vanregiening vollzogene Mitglied- 
schaft in die Atlantische Gemein- 
schaft nicht mehr in: Frage stellen 
wird. Vor seinem Amtsantritt hatte 
Gonzalez seinen Wählern verspro- 
chen, über den Verbleib in der Allianz 
in Form ■ einer Volksbefragung ab- 


stimmen zu lassen. Nach jüngsten 
Äußerungen aus seiner Umgebung 
wird der Ministerpräsident diese Ab- 
stimmung mit der Vertrauensfrage 
verbinden. Aus Regierungskreisen 
verlautet außerdem, daß Madrid den 
französischen Weg einer militä- 
rischen Abs eitsstellung innerhalb der 
NATO nicht beschraten wird. Aller- 
dings dürfte sich Madrid die Nicht- 
aufttelhing von Atomraketen vertrag- 
lich verankern lassen. 

Bä einem Essen, zu dem König 
Juan Carlos den KärwTw und seine 
Frau Marianne sowie Außenminister 
Genscher geladen hatte, berichtete 
der Monarch von seinen Gesprächen 
mit dem sowjetischen Staats- und 
Parteichef Tschemenko in Moskau. 
Spanische Diplomaten, die den Kö- 
nig begleiteten, and sich darüber ei- 
nig, daß der Kreml-Chef um ein herz- 
liches Ve rhältnis bei dem ersten Be- 
such eines westlichen Staatschefs be- 
müht war. (SAD) 


Von RÜDIGER MONIAC 

D ie SPD hat auf ihrem Essener 
Parteitag die radikale Abkehr 
von einem traditionellen politischen 
und militärischen Sicherheitsden- 
ken vollzogen. Der NATO ist sie da- 
mit fremd geworden. Ausdrückli ch 
mach t die Partei das dadurch klar, 
daß sie die Entwicklung einer neuen 
Militärstrategie fordert, die nicht 
mehr vom .Abschreckungsdenken“ 
geprägt sein dürfe. Egon Bahr, dem 
die Führung der SPD in Essen die 
Rolle des Ideenträgers überließ, defi- 
nierte diese Neuorientierung, deren 
Vollzug er durch Jahre eigenen Be- 
mühens vorbereitet hatte, auf dem 
Parteitag so: „Abschreckung ist poli- 
tisch, militärisch, wirtschaftlich und 
ethisch nur als Übergang zu einem 
Zustand zu rechtfertigen, in dem bei- 
de Seiten bei gleichem Risiko gleiche 
Sicherheit erhalten.“ 

Auf diesem Weg, den Bahr vor- 
zeichnete, geht die Partei nun ge- 
schlossen. Seine innprpa r teilTrhpTi 
Gegner sind verstummt Eine einsa- 
me S timm e, die Zaghaft darauf hin - 
wies, daß frühere sozialdemokrati- 
sche Bundesregierungen in ihren 
einschlägigen Weißbüchern von der 
konventionellen Bedrohung durch 
die Sowjetunion gesprochen hatten, 
verhallte ohne Wirkung. 

Vielmehr Ein beachtlicher Teil 
der SPD ist längst weiter als Bahr. 
Rund ein Drittel der Delegierten un- 
terstützte in Opposition ™m sicher- 
heitspolitischen „Leiten trag“ des 
ParteivoTStands «tw> Initiativ- 
antrag, der von der „konkreten Uto- 
pie sozialdemokratischer Sicher- 
heitspolitik“ träumt 

Diese rein pazifistische Strömung 
in der SPD verlangt Gewalt als Mit- 
tel dm- Politik durch friedlichen In- 
teressenausgleich abzulösen. Sie will 
eine Gesellschaft, die „ihre Selbstbe- 
stimmung auch ohne Waffen si- 
chern" kann. Folgerichtig begreift 
diese Gruppe „soziale Verteidigung“ 
als eine entwicklungsfähige Alterna- 
tive in der ffl chftriieit sp ftlitisfhan 
Diskussion. In den Abstimmungen 
des Parteitages wurde deutlich, daß 
etwa jeder dritte Delegierte von die- 


sem Denken geprägt ist. Er favori- 
siert eise „realistische Bedro* 
hungsanaiyse“, was soviel heißt, daß 
die militärischen Fähigkeiten der So- 
wjetunion gegenüber Westeuropa 
bislang äs seinen Augen weit über- 
schätzt worden sind. Er ist bereit zu 
einseitiger Abrüstung und vor der 
Verwirklichung der „sozialen Vertei- 
digung“, in der die Menschen sich 
gegen eine fremde Macht nur noch 
mit Mitteln des friedlichen Streiks 
und der Verweigerung zur Zusam- 
menarbeit wehren wollen, zu einer 
radikalen Umstrukturierung der 
Bundeswehr. Sie soll nicht mehr an- 
greifen können, meint er, und tut so, 
als konnte sie das heute. 

Eine derartige falsche Interpreta- 
tion der Realität wird auch mit 
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dem Satz deutlich, der als Teil des 
allseits akzeptierten Antrags die Zu- 
Stimmung aller Delegierten fand- 
„Eine Rüstungspolitik, die den Geg- 
ner aus der Position der militäri- 
schen Überlegenheit zum Nachge- 
ben zwingen wüL gefährdet den 
Weltfrieden.“ Unübersehbar eine 
Spitze gegen Reagans Politik, die 
US-Stneitkrafte nach den Jahren der 
Erschlaffung unter Carter wieder zu 
voller Ei n Hgkpü zu führen. 

Die folgenschwerste Willenserklä- 
rung der SPD ist jedoch in ihrer For- 
derung nach „Überwindung der nu- 
klearen Abschreckungspolitik“ zu 
sehen. Auf diesen Weg ließ sich die 
Parteiführung von der Gruppierung 
der „Pazifisten“ drängen. Die An- 
tragskommission, die laut Parteisat- 
zung die Flut der Anträge kanalisiert 
und deren Votum die Beschlußfas- 
sung des Parteitages vorbestimmt, 
sah sich fast über Nacht mit dem 
Initiativantrag der „Pazifisten" kon- 
frontiert, in dem, wie bereits er- 
wähnt, die „konkrete Utopie" be- 
schworen wurde. Es hat in dieser 
Kommission nicht mehr viel Wider- 
stand gegen die Ansichten der „Pazi- 
fisten" gegeben. So kam es, daß die 


SPD nun ein „neues Sicherheitskon- 
zept“ will, das von der nuklearen Ab- 
schreckung wegfuhren und „schritt- 
weise eine defensive konventionelle 
Struktur hierstellen“ soll, „so daß 
langfristig eine strukturelle Nichtan- 
griflsfähjgfceit erreicht wird". 

Was das im einzelnen bedeutet, 
wird im Beschluß des Parteitages so 
Umrissen: 

„L Strategie und Rüstung müssen 
auf Offensivoptionen verzichten und 
Oßensivoptionen des Gegners mit ei- 
nem untragbar hohen Risiko bele- 


2. Die Bewaffnung soll sowohl auf 
der nuklearen wie auf der konventio- 
nellen Ebene nach dem Kriterium 
der Hinlänglichkeit sowie der offen- 
sichtlichen und wirksamen De- 
fensive bemessen werden. 

3. Der Trend, Kernwaffen zu 
Krieg&führungswaffen weiterzuent- 
wickeln, muß gestoppt werden _ In 
einem ersten Schritt sollen Kernwaf- 
fen in die Rolle von strategischen 
Abschreckungswaffen zurückver- 
setzt und auf das zur M uld es tab- 
schreckung notwendige Maß redu- 
ziert werden." 

Die SPD unterstellt der NATO mit 
diesen Punkten schlicht Fähigkei- 
ten, die sie nicht hat Ihre Streitkräf- 
te in Europa sind nicht zur Offensive 
fähig. Außerdem verfugen diese heu- 
te bereits in Teilbereichen über weni- 
ger Mittel, als zur wirksamen Vertei- 
digung hinreichend wären. Am mei- 
sten einschneidend für das bis heute 
akzeptierte Sicherheitsverständnis 
im Verhältnis zur Sowjetunion aber 
ist die SPD-Forderung, Strategie und 
Rüstung der NATO seien so auszule- 
gen, daß sie die Offensivfahigkeiten 
des Gegners „mit einem untragbar 
hoben Risiko belegen“. 

An diesem Punkt wird die In- 
konsistenz der nun offiziellen Sicher- 
heitsvorstellungen der SPD beson- 
ders deutlich. Sie will zwar dem Geg- 
ner militärisch ein untragbares Risi- 
ko aufbürden, wenn dieser an greifen 
sollte. Dies soll allerdings mit Streit- 
kräften geschehen, die weder atomar 
noch konventionell auf dessen Terri- 
torium wirken können. Damit wird 
der mögliche Angreifer in die fiir ihn 


günstige Lage versetzt, schon von 
vornherein zu wissen, daß eine Of- 
fensive gegen die NATO sein eigenes 
Land, seinen Nachschub, die Zufüh- 
rung weiterer frischer Truppen, die 
eigene Bevölkerung und vieles in 
dieser Richtung nicht in Mitlei- 
denschaft ziehen würde. Dessen Be- 
rechnung des Risikos wird um viele 
Faktoren einfacher. Er sieht sich nur 
noch der Ungewißheit gegenüber, 
wieviel Kräfte nötig wären, um die 
Verteidigungslinie der NATO zu 
durchstoßen und Westeuropa zu be- 
setzen. Doch auch diese Ungewiß- 
heit könnte für ihn erträglich sein, da 
er wegen der von der von der SPD 
gewünschten Verachterklärung der 
Allianz auf den Eisteinsatz von 
Atomwaffen beim Ansatz seiner An- 
griffskräfte die atomare Bedrohung 
nicht mehr zu furchten hätte. Er 
könnte sie, weil er als Angreifer oh- 
nehin in der Initiative ist und das 
Handeln bestimmt, derart massieren, 
daß die NATO gegen mehr als zehn-, 
wenn nicht gar fünfzehnfache Über- 
legenheit an einem bestimmten 
Frontabschnitt zu kämpfen hätte. 
Von einem für ihn untragbaren Risi- 
ko zu reden, wäre in dieser Lage 
nicht treffend. Im Gegenteil: Das Ri- 
siko wäre für den Osten tragbar. 
Zum einen könnte er es relativ genau 
berechnen und die „Verschleißrate“ 
seiner Kräfte kalkulieren. Zum ande- 
ren aber müßte die NATO und bei ihr 
nicht nur die Streitkräfte, sondern 
auch Zivilbevölkerung und das gan- 
ze Land die volle Wucht der gegneri- 
schen Angriftskriegführung tragen, 
denn, da sie ihrer Wirkungsmöglich- 
keiten auf die gegnerische Luftwaffe 
nach dem Wunsch der SPD beraubt 
wäre, würde auch das eigene Hinter- 
land unter der ungeschmälerten 
Dauerwirkung des Luftkrieges lie- 
gen. 

Gegen solche Vorstellungen hat 
sich auf dem Parteitag keiner der 
sozialdemokratischen Fachleute auf- 
gelehnt Hans Apel schwieg, Helmut 
Schmidt sowieso. Eine nicht unbe- 
trächtliche Riege sowjetischer Kor- 
respondenten, angeführt vom 
Kreml -Berater Portugalow, beobach- 
tete es mit Wohlgefallen. 
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Pariser Schulreform bleibt umstritten 

Vor der Abs timmung im Parlament 7 Kirche und Eltern. wollen Protest fortsetzen 
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A. GRAF KAGENECK, Paris 

Das seit November 1962 heißum- 
strittene Gesetz des Eraehungsmi- 
nisters Savary zur Vereinheitlichung 
des französischen Schulsystems geht 
heute nach mehrmaligem Aufschub 
in die letzte parlamentarische Runde. 
Die Nationalversammlung wird zwei 
Tage darüber besäten und dann äb- 

gfimmpn. 

Um das Verfahren zu beschleuni- 
gen und keine rlei Überraschungen zu 
riskieren, hat Premierminister Mau- 
roy zur Entrüstung der. Opposition 
den Paragraphen 49, Absatz 2 der 
Ver fassung angewandt, der es der 
Re gierung erlaubt, gegen sich selbst 
die Vertrauensfrage zu stellen. Damit 
entfallt whft namentliche Ab- 
stimmung. Selbst wenn sich die 
Kommunisten der Stimme enthalten 
sollten, die mit einigen Sozialisten 
gegen die Konzessionen sind, die den 
Anhängern der Privatschule gemacht 
wurden, droht der Regierung dank 

■ 

Atomraketen 
in der „DDR“ 
gefechtsbereit 

DW. Ost-Berlin 

Der sowjetische Verteidigungsmi- 
nister Marschall Dmitri Ustinow hat 
bekanntgegeben, daß die neu in der 
„DDR“ stationietren sowjetischen 
taktischen Atomraketen „gegenwär- 
tig in Gefechtsbereitschaft versetzt 
Werden“. In «nem Interview mit der 
amtlichen sowjetischen Nachrichten-, 
agentur Tass sagte Ustinow außer- 
dem, die Sowjetunion habe auch die 
Zahl ihrer mit Nuklearraketen be- 
stückten U-Boote vor den Küsten der 
Vereinigten Staaten erhöht Nach sei- 
nen Angaben soll damit die Bedro- 
hung des sowjetischen Territoriums 
ausgeglichen werden, die von den in 
Westeuropa stationietren amerikani- 
schen Mittelstreckensystemen aus- 
geht 

De- Text des Tass-Irrterviews wur- 
de auf deutsch von der amtlichen 
„DDR“ -Nachrichtenagentur ABN 
verbreitet So antwortete Ustinow auf 
die Frage nach den „Gegenmaßnah- 
men“ des Warschauer Paktes: „Der 
Inhalt der Gegenmaßnahmen lauft 
auf folgendes hinaus: Wie bereits vor- 
her gewarnt worden war, wurde das 
im März 1982 von der Sowjetunion 
verkündete einseitige Moratorium für 
die Stationierung von SS-20-Raketen 
mittlerer Reichweite im europäi- 
schen Teü des i jndgg aufgehoben. 
Bei weiterer Aufstockung des ameri- 
kanischen Raketen=Kernwaffenpo- 
t entiate In Europa, werden wir die 
Zahl der SS-2D-Raketen im europäi- 
schen Tal der UdSSR dementspre- 
chend erhöhen.“ 


der absoluten Mehrheit der So- 
zialisten keine Niederlage. 

Die Opposition hatte die Absicht 
durch Einbringung von Zusatzan- 
trägen die letzten noch umstrittenen 
Paragraphen des Schulgesetzes in ih- 
rem Sinne zu verbessern: die zeitlich 
nur auf drei Jahre begrenzte Garantie 
des Staates und der Gemeinden zur 
finanriellen Unterstützung nichtöf- 
fentlicher Schulen in eine unbefriste- 
te Garantie zu verwandeln und vor 
allem die geplante Übernahme der 
Lehrer an privaten Schulen in den 
S taatsdiens t nyh einer Übergangs- 
. zeit von sechs Jahren ganz abzuschaf- 
fen. Hierin war Savary bis zuletzt hart 
geblieben. Auch der Versuch einer 
Parlamentarierdelegation dm* Oppo- 
sition, Mauroy umzustimmen, schei- 
terte. Die Regierung weigert sich 
har tnäckig , Zusatzanträge zuzulas- 
sen. Nach ihrer Ansicht haben die 
monatelangen Verhandlungen zwi- 

Papst empfing 
den polnischen 
Staatspräsidenten 

dpa, Rom 

Der polnische Staatspräsident 
Henryk Jabionski ist am Samstag von 
Papst Johannes Paul IL zu ri«»m et- 
wa halbstündigen Gespräch empfan- 
gen worden. Wie im Vatikan nach 
Privataudienzen üblich, wurde kein 
offizielles Kommomquö veröffent- 
licht Beobachter vermuten, daß der 
Papst die in Polen inhaftierten Oppo- 
sitionellen zur Sprache gebracht hat - 
»in Thema, das in Polen einer der 
Hauptstreitpunkte zwischen Kirche 
und Staat ist Johanries Paul H und 
Jabionski waren 1978, eine Woche . 
nach dar Papstwahl, zum ersten Mal 

zusammengetroffen. 

-Anlaß des Besuches waren die Fei- 
ern zum . Gedenken an die blutige 
Schlacht von Montecassmo vor 40 
Jahren, , bei da auch mehr als 1000 
Polen gefallen waren. Jabionski, zu- 
gleich Vorsitzender des polnischen 
Veteranenverbandes, batte auf dem 
' polnischen Soldatenfriedhof der zm- 
schen Rom und Neapel gelegenen 
Stadt «nm Kranz niedergelegt und 
wwn Friedensappell an die Welt ge- 
richtet Dm- Primas der katholischen 
TCimhp in Polen, Jozef Kardinal 
Glemp. zelebrierte auf dem polni- 
. sch«i Friedhof zusammen mit mehr 
als 4000 Landsleuten eine Miesse. Da- 
bei sagte Glemp: ; „Dbs Blut unserer 
Solaten ist nicht umsonst geflossen, 
sondern, für «nen Sieg, der noch 
wieht vollständig erreicht ist“ Glemp 
äußerte den Wunsch, in zehn Jahren 
Tuamiwn mR dem Papst in Monte- 
cassmo den 50. Jahrestag des Ende 
der Schlacht feiern zu können. 


sehen dem Minister und den Vertre- 
ten! beider Schulsysteme das ange- 
strebte „Gleichgewicht der Interes- 
sen“ erreicht. 

Dies aber ist keinesfalls die Ansicht 
der Verteidiger der rund 12 000 priva- 
ten, überwiegend religiösen Schulen 
im Lande, die im Savary-Gesetz das 
Ende der Schulpluralität, der freien 
Wahl des Schulsystems und damit ei- 
ner der Grundfreiheiten sehen. Un- 
terstützt vom katholischen Episko- 
pat, aber auch von den protestanti- 
schen und jüdischen Glaubensge- 
meinschaften, wollen sie nach Verab- 
schiedung des Textes im ganzen 
Lande protestieren, wie sie das schon 
einmal eindrucksvoll im Marz getan 
haben. Der katholische Eltern- 
verband Apel hat seine Anhänger auf- 
gefordert, sich jederzeft zu einer Mas- 
senaktion bereitzohalten. Auf der Ge- 
genseite sind die „Laizisten“ bereit, 
auf die Straße zu gehen. 

CSU plädiert 
für europäischen 
Bundesstaat 

dpa/rtr, Nürnberg 

Der Spi tzenkand idat der CSU zur 
Europawahl, der bayerische Arberts- 
mimster Fritz Pirkl, hat am Wochen- 
ende vor dem CSU-Europakoagreß in 
Nürnberg einen europäischen Bun- 
desstaat als unverzichtbar bezeich- 
net Nur so werde es möglich sein, mR 
den Zukunftsaufgaben und den ge- 
genwärtigen Schwierigkeiten faltig 
zu werden. „Europa hat uns doch 
jetzt 40 Jahre Frieden gebracht“, be- 
tonte PirfcL Ha lte s äßen die Euro- 
pa-Vertreter von Völkern, die sich im 
Krieg als Feinde gegenüberstanden , 
gMiwngnTi iw puropaie^hen FVaktin. 

neu. Bundeslandwirtschaftsminister 
Kiechle meinte, ohne die gemeinsa- 
me Agrarpolitik könnten die Zölle 
nicht wegfallen. Wer den gemeinsa- 
men Markt gefährde, setze auch die 
Zollunion aufs Spiel, erklärte Kiech- 
le. 

Der CSU-Europakongreß war mit 
&jnpr Kundgebung auf dem Nürnber- 
ger Hauptmarkt erö ffne t worden. Da- 
bei hatte der CSU-Vorshzende Franz 
Josef Strauß in seiner Rede, die 
durch Pfiffe und Zwischenrufe ge- 
stört wurde, die Europäische Ge- 
meinschaft als Voraussetzung fiir die 
Freiheit und für die Erhaltung des 
Friedens in Europa bezeichnet. J 
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Anbauflächen für Nahrungsmittel fruchtbar machen und 
vergrößern. Für die Weltemährung den notwendigen 
ertragreichen Boden schaffen. 

Krupp bietet mit dem Koppers-Toizek-Verfahren den wirt- 
schaftlichen „Mutterboden* zur Ammoniak-Synthesegas- 
Erzeugung aus festen und flüssigen Brennstoffen und 
schafft somit die Voraussetzung zur Gewinnung von Dün- 
gemitteln, die dann dem Boden Nährstoffe für lebens- 
notwendiges Wachstum geben. Großtechnische Anlagen 
zur Produktion von Ammoniak arbeiten seit Jahrzehnten 
in vielen Ländern der Erde. Auch das ist ein Krupp-Beitrag 
für zukunftsorientierte Technik. 


Denn Krupp ist ein Unternehmen, das für den Anlagen- 
und Maschinenbau von Einzeikomponenten bis hin zum 
schlüsselfertigen Industriekomplex, im Handel und Verkehr 
sowie in den Bereichen Stahl, Schiffbau, Elektronik und 
Dienstleistungen innovative Technik bereithält. Weltweit. 
Sprechen Sie mit uns über Ernährung. 

Wertere interessante Informationen erhalten Sie durch: 
Fried. Krupp GmbH, StA Vf/W, 

Aftendorfer Straße 103, D-4300 Essen 1. 


Krupp. Fortschritt aus Tradition. 
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Politisches Lied und Liedermacher in Ost-Berlin 


KRITIK 


Roter Stern, zersungen ynn mörderischer Echtheit 


S pätestens seit Günter Gaus zu ent* 
decken versuchte, „wo Deutsch- 
land liegt", wissen wir, daß SED-Chef 
Konecker nicht nur ein begeisterter 
Anhänger der Jagd ist. sondern eben* 
so ein Bewahrer deutschen Liedgu- 
tes. ein allzeit freudiger Sanges- 
bruder. Und erst kürzlich konnte dies 
bestätigt sehen, wem es gelingt, 
„DDR'-Femsehen zu empfangen: 
Bei der Übertragung der zentralen 
Mai-Kundgebung in Ost-Berlin kam 
immer wieder überlebensgroß ins 
Bild: Der fröhlich mitsingende 
Staats ratsvorsiizen de der „DDR“. 
Und immer dann, wenn FDJ-Lieder 
über den Man -Engels- Platz schall- 
ten. geriet der ehemalige Trommler 
aus dem saarländischen Wiebelskir- 
chen in schiere Begeisterung und 
schmetterte: „Bau auf. bau auf. bau 
auf. bau auf, freie deutsche Jugend, 
bau auf?" 

Der einstige FDJ-Chef der „DDR" 
beweist damit, daß er jenes Instru- 
ment nach wie vor gut beherrscht 
mit dem noch jede Diktatur versucht 
hat die Jugend im eigenen Machtbe- 
reich in den Griff zu kriegen: Mit 
Liedern und Musik. Folgerichtig nur. 
wenn wir deshalb in der offiziellen 
„Geschichte der FDJ“ unter anderem 

Darum mach's aut, ich flieh' - ZDF, 
19.50 Uhr 

lesen können: „Das politische Lied 
war von Anfang an ein ständiger treu- 
er Begleiter aller Aktivitäten und Ini- 
tiativen unseres Jugendverbandes. 
Seine potentiellen Eigenschaften wie 
Operativität und Massenwirksam- 
keit . seine Möglichkeiten, unsere 
marxistisch-leninistische Weltan- 
schauung... auch emotional anre- 
gend zu vermitteln, ließen es zu einer 
unersetzlichen, schlagkräftigen Waffe 
unserer politischen Argumentation 
mit den Mitteln der Kunst werden. 
Und wir haben es gelernt, diese Waffe 
immer besser zu handhaben." 

Allerdings haben die professionel- 
len Zweckoptimisten beim Verfassen 
dieses Buches eines natürlich verges- 
sen: Daß nicht nur die FDJ mit der 
Waffe ..Politisches Lied" umzugehen 
versteht, sondern spätestens seitdem 
Auftauchen des Liedermachers Wolf 
Biermann Anfang der sec hager Jahre 
auch und in zunehmendem Maße die 
unbotmäßige Jugend der ..DDR“, die 
es leid ist, in jubelnden Massenchö- 
ren mitsingen zu müssen, wie schön 
das total reglementierte Leben in der 


„DDR" ist; die aber auch der seit 1966 

existierenden Pseudo alternative dazu 
- in Form der FDJ -Singeklubs aller 
Orten in der „DDR" anzutreffen - 
immer mehr ausweicht weil sie in 
den individuell und poppig aufge- 
machten Gruppen nur die verkleiner- 
ten Ausgaben jener Jubelchöre er- 
kennen kann und die kritische Attitü- 
de der von diesen Gruppen zu profes- 
sionell gesungenen Lieder eben doch 
nur eine erlaubte ist. 

Ob „Oktoberklub" oder „Gruppe 
49" und all die ungezählten anderen: 
Sie sind nur Instrumente der Partei. 
Eis ist deshalb auch kein Zufall, wenn 
einige Gründungsmitglieder von ih- 
nen heute hohe Funktionäre sind. Die 
wirkliche Alternative zu diesen par- 
teigesponserten Unternehmen ist 
eine andere Singebewegung: Operie- 
rend seit langem im kirchlichen 
Raum, in der kritischen Jugend szene 
der „DDR". Motiviert vom 
unerreichbaren Vorbild Biermann, 
und gerade deshalb in der Lage, be- 
deutsame Talente hervorzu bringen :z. [ 
E. Christian Kuriert und Gerulf Pan- 1 
nach. Sie alle (und viele andere) san- i 
gen frühzeitig das, was sie mußten, 1 
und nicht das. was sie durften. Der 
Konflikt war in jedem Einzelfall vor- 
programmiert: Auftrittsverbot, Haft- 
abschiebung in die Bundesrepublik. 

Zu diesem Kreis gehört der junge 
Liedermacher Karl Winkler, von dem 
1983 das Buch „Made in GDR. Ju- 
gendszenen in Ost-Berlin" erschien, 
ein Erlebnisbericht, der zu den wich- 
tigsten Dokumenten über Geist und 
Verhalten der Jugend in der „DDR" 
gehört. Aber ob Winkler die Qualität 
seines Buches auch als Liedermacher 
erreichen kann, ist fraglich: Seine 
Musik ist wenig originell die Texte, 
die bisher bekannt wurden, neigen 
eher zum holprigen Reim und zur 
groben Metapher. Gewiß, es gibt Mo- 
mente des sympathischen Trotzes, 
schnoddriger Lakonik und überzeu- 
gender Trauer - aber eben nur Mo- 
mente. 

Zu entdecken hätten ARD oder 
ZDF einen bisher noch unbekannten, 
musikalisch und poetisch aber sehr 
viel weiter entwickelten ehemaligen 
„DDR" -Liedermacher: Jürgen Herr- 
mann aus Hannover. Er kokettiert 
zwar nicht mit dem schwarzen Stem 
der .Anarchie, den Winkler in naiver 
Demonstration an der Jacke trägt, 
aber er gibt einer Leidenschaft Aus- 
druck. die weniger Abzeichen als rei- 
fe Haltung ist. ULRICH SCHACHT . 


B is jetzt war ich immer der Mei- 
nung, daß es unmöglich sei, einen 
wirklichkeitsgetreuen Film über die 
neulinke Mode zu drehen, die zu Be- 
ginn der ?0er Jahre auf den westeuro- 
päischen und amerikanischen Uni- 
versitäten zum „guten Ton" gehörte. 
Wer nicht dabei war, würde den Film 
für übertrieben halten und nie glau- 
ben, daß junge Studenten und Dozen- 
ten beiderlei Geschlechts sich so bor- 
niert, dumm, humorlos und frustriert 
aufführen konnten. Und die, die da- 
bei waren, würden das längst scham- 
haft aus ihrem Bewußtsein verdrängt 
haben. Ich begnügte mich also mit 
dem Trost, daß darüber mit dem 
Büchlein ..The History Man" des eng- 
lischen Universität Professors Mal- 
colm Bradbuiy wenigstens ein eben- 
so sarkastisches wie genaues schriftli- 
ches Zeugnis vorlag - Büchern glaubt 
man ja eher. 

Nun hat ja doch Christoph er 



Der elfte Prix Jeunesse wird vom 
30. Mai bis 7. Juni im Münchner 
Funkhaus veranstaltet Ziel und Sinn 
der Stiftung ist es, Kinder- und Ju- 
gendsendungen im Fernsehen zu for- 
dern. deren Qualität zu verbessern, 
den internationalen Programmaus- 
tausch zu beleben und die Verständi- 
gung zwischen den Völkern zu vertie- 
fen. 

Seit man sich intensiv mit der Wir- 
kung von Programmen auf Kinder 
beschäftigt besinnen sich die „Ma- 
cher“ in den Redaktionen „Kinder 
und Jugendliche“ zunehmend auf ih- 
re zentrale verantwortungsvolle 
Aufgabe: Ziel des Kinderprogramms 
sollte es sein, den überlegenden Zu- 
schauer heranzu bilden. Der Prix Jeu- 
nesse will dabei Hilfestellung geben. 
Während dieses einwöchigen Wett- 
streits bewerben sich Femsehstatio- 
nen aus aller Welt um diesen Preis. In 
diesem Jahr nehmen 57 
Femsehorganisationen aus 42 Län- 
dern mit 99 Fernsehprogrammen teil 
Mit Ausnahme von Griechenland, 
Österreich und Portugal sind in die- 
sem Jahr alle europäischen Femseh- 
organisationen vertreten. Die GERT 
(Internationale Rundfunk- und Fern- 
sehunion mit Sitz ir. Prag) beteiligt 


Hampton nach Bradburys berühmter 
Erzählung den vierteiligen Fernseh- 
film Das süße linke Leben gedreht 
mit dessen Ausstrahlung die ARD 
jetzt begonnen hat, und zwar vorsich- 
tigerweise eine Viertelstunde vor Mit- 
ternacht 

Schon die erste Folge hatte 
Schwarzseher widerlegt, und man be- 
greift das Aufsehen, das dieses Werk 
beim englischen Publikum erregte. 
Der glänzend gespielte Film ist in der 
Wiedergabe der Psychologie, der Ko- 
stüme, der Riten und der Phraseolo- 
gie dieser pseudo-revolutionären Ge- 
sellschaft geradezu mörderisch echt- 
er ist so genau getroffen, daß es East 
weh tut. Gewiß, ein satirischer Tüm 
von hohen Graden, aber seltsamer- 
weise mag man gar nicht lachen. 
Fehlt der Kontrapunkt? Warten wir 
die restlichen drei Teile ab. 

ANTON MADLER 


sich mit den Mitgliedsländern Bulga- 
rien, CSSR, „DDR", Polen, Rumä- 
nien, Ungarn und der UdSSR Aus 
den USA haben sich acht Organisa- 
tionen mit ihren Programmen ange- 
meldet. Aus dem asiatischen Raum 
beteiligen sich Stationen aus Bangla- 
desch, Japan, Korea, Pakistan, Singa- 
pur und erstmals die Volksrepublik 
China und Vietnam. Die meisten Bei- 
träge fallen unter die Kategorie „Ge- 
schichten erzählen“, die restlichen 
verteilen sich auf „Information" so- 
wie „Musik und Unterhaltung“. 

An der Geschichte des Prix Jeu- 
nesse läßt sich auch der jeweilige 
Trend ablesen. So gab es zum Bei- 
spiel zur Zeit von „Sesame Street“, 
der Preisträger von 1970, einen wah- 
ren Boom an Vorschulprogrammen. 
Dann folgte die Schwemme von jour- 
nalistischen Magazinen für alle Al- 
tersstufen. Schließlich „entdeckten“ 
die Produzenten die dramatische 
Form für junge Zuschauer. Auch die 
Programminhalte unterlagen den 
Zeitströmungen: So standen jahre- 
lang die Behinderten im Zentrum des 
Interesses. Und in den 70er Jahren 
fanden auch in den Kinder- und Ju- 
gendsendungen die politischen Aus- 
einandersetzungen mit Gesellschaft 
und System statt Derzeit bilden die 
Beziehungen zwischen Kindern und 
alten Leuten Anreiz zu zahlreichen 
Filmen. RMB 
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Schnurstracks durch die Bundes- 
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„DDR^-W^Fllm nach Fontane 
Mit Michael Gwisdek u. a. 


anschL Parteien zur Eurapawahl 

20.15 Vor dem Stara (4) 

Graf Bninsld, ein polnischer 
Nationalist, bittet LadaHrtsId um 
die Hand seiner Tochter JCathlnfca. 
Doch der schlägt ihm den Wunsch 
ab, weil er glaubt, daß diese Hei- 
rat dem Ansehen seines Hauses 
schadet Da brechen KatNnka und 
Bninsld heimlich nach Polen auf. 

21.15 SPP-Porteitcifl 
Bericht aus Essen 

21jC Alte VBUter - Iw y Staate« 

Bkrfra, Tschad, Äthiopien, Zim- 
babwe - Afrika ist oft nur dann in 
den Schlagzeilen, wenn sich 
schwarze Volker innerhalb der ei- 
genen Staatsgrenzen bekriegen. 


Aus dem Guinness Buch der Re- 
korde (11) 


Auf frischer Tat ertappt . 
Ranger Corey Stuart rahrt mit Las- 
st« zu seinem alten Freynd Bervins 
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Über den Liedermacher KaBe 
Winlder 

. Bericht von Andrze] Falber ; - ~ 

~ Im November 1981/wuftfe derdo 1 
mats 21 jährige Liedermacher Kalle 
Winkler aus. der »DDR“ ausgewie- 

- sen, „staatsfeindliche Heue" lau- 
tete .der Anklagepunkt HeUte 
lebt der unbequeme Regimekriti- 
ker in West-Benin. 
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Italienisch-französischer Spielfilm 
(1963) 

Regie: Francesco Rosi 
Ein Baulöwe in Neapel, gleichzei- 
tig einflußreiches Mitglied des 
Stadtrats, verursacht durch .'rüde 
Abbruch- und Neubaumethoden 
einen Skandal. Ms seine Partei 
daraufhin versucht. Hm von den 
Schalthebeln der Macht zu entfer- 
nen, zieht sie gegen seine Ma- 
chenschaften den kürzeren. 
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Va mp ire gu g ea Herkules . 

ilaüeniscnar Spielfilm (1961) - . * 

Regie: Mario Bava , 

Nachdem Herkules seinem Freund . 
Thesaus im. Kampf gegen hinter- 
hältige Banditen geholfen hat, 
ziehen beide noch Xolydon, wo 
Herkules, seine gotfabte Defanfra- 
heiraten witt. r.-r .' : •- 
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2105 Mod Movies . . 
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BAYERN 

15.1* 


19J05 Lhre 


21 M 
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Auf Hobeavietz planen Beredt von Vitzewftz Rolf Becker) und General 
Bamne (Siegfried Wisckitewski) den Aufstand. (Vor de» Sturm - ARD, 
20.15 Uhr). FOTO: APD 
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ein ganz besonderer Ort 
für Amerika 
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■ V) 1987 wird Berlin 

B KMM - das ganze Berlin - 
I seinen 750. Geburtstag feiern. 

| Wäre das nicht eine passende 
j Gelegenheit, den weiteren Abbau 
! der Barrieren zu feiern, 
welche diese Stadt teilen? 

Weitere Autoren: Richard von 
Weizsäcker, Rainer Barzel, 

Helmut KohL Eberhard Diepgen 
und viele andere. 

Der BERLIN-REPORT ist ein Dokument des 
Zeitgeschehens. Sichern Sie sich diese Ausgabe. Sie erhalten 
die WELT überall im Zeiiungshantiel. 

Probe -Abonnement kostenlos. Anruf genügt: 10401 34747 17 
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brauchen Sie 


... weil Sie durch Test- 
berichte alles über Caravans, 
Reisemobile und Zugwagen 
wissen ... weil Ihnen 
die besten Reiseziele zeigt 
(und wie Sie günstig hiri- 


kommen) ... weil QQßiP beim 
Seiberbauen durch viele 


§-~DM 



weil diDy Sie über neue 
Gesetze und Verordnungen 
informiert ... das neue (piP 

jetzt bei Ihrem Zeitschriften- 
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Steigen Sie ein 
i« den Videomarict! 

SroSes Hand«teuntwnehman aus der UntartnUtunre-und Ffüz ait b W V 
cho sucht 

Frünchisepartner 

IBr Gro8videothekan. 

Wfir errichten in lOGroöstädtan In Deutschland komplette Videotheken 

naeh neuesten Marktarhermtnlssen. 

Erforderliches Mindesttopftal 

100000 bis 500 000 OM 

Nur emstgemei rvtB ZLOchriften mit. KaprtaJnachweis erbeten unter 
Z 6720 an WELT-Veriag. Postfach 10 0864, 4300 Essen. 
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Einladung zur Hauptversammlung 


Dte Aktionäre unsew Geseflschaft wefden hiermit zur onJentlichen Hauptversammlung am 
26. Juni 1984, KL30 Uhr, im Kleinen Saal der Meistersingern alle, Nürnberg, Münchener Str. 2t, 
ein geladen. 

Tagesordnung 

1 Vorlage des festgestelllen Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr 1983. 
des Geschäftsberichts des Verstands und des Berichts des Aufachtsrais; Vorlage des 7ei> 
kcnzemabschlusses und des TeSuxtzemgeschäftsberichts für das Geschäftsjahr 1983 

2. BeschfuSfassung für die Gewinnverwendung 

3. Entlastung des NtorSands 

4 . Ereiastung des Aufsichtsrats 

5- v\fehl zum AutsChtSTH - . 

0-Whhl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1984 

Näheres über die Vorschläge zu den einzelnen Punkten der Tagesordnung, die Teilnahme an 
der Hauptversammlung und die Ausübung des Stimmrechts bitten wir aus der Venäffen;- 
Bchung im Bundesanzaiger Nr. 95 vom 19. Mai 1984 zu entnehmen. 


Nürnberg, im Mai 1984 


Der Vorstand 


Philips Kommunikations Industrie AG 

Data | TE KADE l FftG 


RORENTO N.V. 

Curagao 

Die aie&;dnrige Hjupiversammlung unserer GeseilscnaU findet 3 m Mittwocn, 
cerr. 27. Juni 1084, um U.OC unr be» RORENTO N.v. f Willemstad. Cuiacao. 
ita::. 

Die Aktionen.* sind stimmberechtigt, wenn sie Ihre Aktien bis spätestens 
20. Juni 1964 Hinterlegern 

Hinterfegungsctelien sind in Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, 
Köln. München und Saarbrücken die folgenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutscne Bank Benin AG 

Bankbaus H. Auf Mauser 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- uno Wechsel-Bank AG 

Berliner Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbank AG 

T/.M. VVarburg-Brinckmann, Winz & Co. 

Commerz-Oed it-Bank AG Europarrner 
Deutsche Bank Saar AG 

Die vollständige EiniadungsDdkanntmachung mit der Tagesordnung wird im 
Bundesanzeiger Nr. 96 vom 22. Mai 1984 veröffentlicht. 

Am Mittwoch, dem 6. Juni 1964 v wird um 14.30 Uhr im Hilton Hotel. Weena. 
Rotterdam, eine Inf ormatvonsver Sammlung für Aktionäre stattfinden. Teil- 
nanmcDerecntigr sind die Aktionäre, die inre Aktienurkunden bis spätestens 
30. Mai 1934 bei einer der oben erwähnten Banken ninteriegt haben. 

Bei den open genannten Stellen sowie bei AVIPENTO B.V. ist der Geschäfts- 
bericht 1963/34 erhältlich. 



Bauen auf solider Basis 

Aus dem Jahresabschluß 1983: 


Darfehensbestand 

Begebene Schuldverschreibungen 
und Uefervwpfllchtungen 

Aufgenommene Dariehen 

Grundkapital und offene Rücklagen 

Bilanzsumme 

Dividende (18 %) 


Millionen 

7.338 

6.936 
249 
171 
3.067 
DM 9.- 


Der vollständige Jahresabschluß mit dem 
uneingeschränkten Bestätigungsvermerk wurde 
im Bundesanzeiger Nr. 93 am 17.5.1984 
veröffentlicht 

Die Hauptversammlung hat am 15. Mai 1984 
beschlossen, für das Geschäftsjahr 1963 eine 
Dividende von DM 9,- je Aktiennennbetrag 
von DM 50,- auszuschütten. Die Dividende wird 
unter Abzug von 25% Kapitalertragsteuer 
gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins 
Nr. 37 ausgezahit. 

Hannover, im Mai 1984 


DEUTSCHE HYPOTHEKENBANK 
(ACTIEN-GESELLSCHAFT) 

3000' Hannover 1, Georgsplatz 8 - Tel. (0511) 1245-0 


Hypothekenburos. 

1000 Berlin 15. UhlanOsir 165/166, Tel. (030) 6827331 
4300 Essen 1 . Hachestr. 34. Tel. (0201) 234001 
6000 Frankfun 1, Sockenheim »r Landair. 10, 

Tel. (0611) 728140 u 728330 
2000 Hamburg 1, Paulstr. 5. Tel. (040) 326525 u. 326119 
5000 Ktiln 1, Neusser Sir. 20. Tel. (0221) 720619 u. 720610 
6800 Mannheim, Werderstr. 17. Tel. (0621) 442068 
8000 Manchen 2. K&rdinal-Faulhaber-Str. 15. Tel. (0B9) 229064/65 
7000 Stuttgart 1 . Kronprinzstr. 24, Tel. (0711) 221904/05 


Wenn Sie es 
eilig haben. 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


Wer Was Wb 

w>- Ein Wegweiser für WELT-Leser 4C 
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INTERNATE, GYMNASIEN, PMVATSCHULEN 

MB Oftd Oichwi, IntwnftbCymrttsuitn Pfadigogigum, itutl. anerk ab KIbm 5. 
Tri. 05523/1001 

tafelt SdrioO Hgntrtnggn. Incamar f. Junggn u. MAdchm 5760 Arnsberg 
l-Herdrlnoen. TeL 02932/41 16-9 

Internat Fradaburg, Hochsauarl. Jungen x MAöchon. GymnasHim-Reaisch - 
Hauptsch.. 5948 SchmaHenberg 2. TeL 0 29 74-3 4g 
4925 ffalaral Schloß V a renholz. QanztagsreabchJIntefn.. TeL 0 57 55 / 4 21 
C f I - >0 0 0 9 l Gdln, Imt Roaanbarg f. MAdehan u. Jungen. Abitur im Haua 
22S2 9 l Peter, N or de aa Internat. Gbrmnariuvn und Realeohule, TeL 04663/4 00 
4531 'Wersau. Private Schufen Krüger m. Internat, Tri. 054 04/ 20 24-25 

KRAFTBETÄTIGTE TO RANLAG EN/ROLLTORE 

9064 Hoftnungittiai, T0 + W, Grteftmann GmbH, Notruf 02206/5225, 
Tri. 0 22 05/ 6 40 37-38, Triax 8 67 997 

Techntache Überprüfung und Wartung, sowie Nachrüstung nach UW und 
AfbriteSüütenV^ Erstabnahrrw von Tonn lagen. „Ihr neutraler Partner* 1 


soe Dachau, UOnchner 55, AMSR Leasing-Factoring- u, KredvefwiHmg 

4169 KraMdL GGA Learing, UpnAngar Str. 532, TeL 021 51 /580 46-48 
4150 KreMd, DTL Deutsche TlachtaLeering, Uerdkiger Str. 532, TeL 0 21 51 / 
59040 

LEBENS IUTTEL-NOTVORRAT BIS 15 J. HALTBAR 

OflXF-HaiK)aIsv#rtr«tiing. Kömgenstr^ 2870 Otownhoret. Tsl 0 4221 / 26 27 

MOTORCARAVANS 

TIPI Hf s hmmg . T ttti— — **-~ — — — n a ~ tl IIÄTsL 071 34 - 8031 

NATURGEUÄSSES LEBEN 

NaturtwilmKm - Emihrung - Bioiog. GartervAegs - NnhirKosmetllL 
NAT0RUCH LEBEN. PostL 2112 JssMburg, Tel. o 40 / 34 3002 Kitalog gratis. 


6TAR-OWSKTTEPP1CH4-EA*fl*a KO, 4300 Eatan. HiMMnaMt 56-64, Tti. 
0301/ 223444-4« 

ATTUNOEN 

MMHMibuiBl ( CmTCOEimGHEIKB)enC|,A.d.Alstar11.T«l.040/2a03Q60 

AU 
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Rotteraam, izn Mai 1984 


Der Atrfsichtsraz 


ZANDERS 

Feinpapiere Aktiengeseiischaft 
Bergisch Gladbach 

- Wertpapier-Kenn-Nummer: 785 210 - 

Oie Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der 

am Montag, dem 2. Juli 1984, 11.00 Uhr 

im Bürgerhaus Bergischer Lowe, Konrad-Adenauer-Platz. 
5060 Bergisch Gladbach, stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. Oie Tagesordnung, die Vorschläge zu den Punk- 
ten der Tagesordnung sowie die näheren Einzelheiten wegen 
der Ausübung des Stimmrechts, Hinterlegung der Aktien usw. 
bitten wir der im Bundesanzeiger Nr. 95 vom Freitag, 18. Mai 
1984, und im Handelsblatt vom 17. Mai 1984 erschienenen 
Einladungsbekanntmachung zu entnehmen. 


Bergisch Gladbach, im Mai 1984 


DER VORSTAND 


Heimstat ion> 
Endstation? 


Der 




/ Heime können - trotz aller und individuelle Betreuung \ 
f Mühe - nie die Geborgenheit engagierter Menschen gefahr- \ 
r eines Kindes in der Kinder vor dem Abgleiten ) 

Familie ersetzen! Aber ßgSk zu bewahren. Wer in unserem 
es gibt Möglichkeiten, Land etwas für Kinder tut tut 

durch Patenschaften das Beste für die Zukunft 
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Bilanz *83: 

Investitionen in die Zukunft 


hat 1383 die ll-Müliaiden- 


458^ Millionen DM 


(in Millionen DM) 

Kredite 

Einlagen 

Forderungen an Banken 
Verbindlichkeiten 
gegenüber Banken 
öeschäftsvolumen 


1983 

5.812 

6.763 

3.477 

2.801 

11.469 


1982 

5.342 

8.918 

3.09S 

2.110 

10.679 


nicht zuletzt unsere Nieder- 


gebiet und in London 
beitrugen, ging sowohl 


Kundschaft als auch vom 


Wir sind jetzt mit 81 Filialen in Berlin, mit sechs 
Niederlassungen im Bundesgebiet und mit einer 
Niederlassung in London vertreten. 

Das Jahr 1983 stand erneut im Zeichen erheb- 
licher Aufwendungen für den Ausbau unseres 
Niederiassungsnetces sowie unserer Bank- 
technik. 

Bei einer deutlichen Verminderung des Wert- 
ber.chtigungs bedarf es , den wir gegenüber dem 
Vorjahr mehr als halbieren konnten, erzielten wir 
einen Jahresuberschurt in Hohe von 20,7 
Millionen DM. Dies erlaubt die Ausschüttung 
einer Dividende von 12 Prozent, nach einem 
ausgeglichenen Ergebnis im Vonahr. 


In unseren Konzemabschluß 
sind u. a. die 

Berliner Bank International S. A. 
in Luxemburg. 

die Allgemeine Privatkunden- 
bank AG in Hannover 
und die 

Braunschweig-Hannoversche 
Hypothekenbank AG 
einbezogen. 

Das Ebnzemgeschäftsvolumen 
betrug zum Jahresende 1983 
22,4 Milliarden DM. 

Unseren Geschäftsbericht 
1983 stellen wir Ihnen auf 
Wunsch gern zur Verfügung. 


BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 

Zentrale: Hardenceigsirafle 32 - 1000 Berlin 12 Telefon t030j 31 09 23 51 
Meceriassur.cen: Düsseidorf ■ Frankfurt ■ Hamburg ■ Hannover ■ München ■ Stuttgart und London 

Ln Luxemburg . Eerlmer Bank Imemational S.A. 
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Uber die Medien denkt die 


SPD jetzt realistischer 

„SateUitentechnik kann nicht verhindert werden 4 


Druckindustrie: Außer in Stuttgart hat sich die Lage entspannt 


p < 


PETER PHILIPPS, Essen 

Nur mühsam und im Verlauf einer 
bis in die Nacht dauernden Diskus- 
sion hat der SPD-Parteitag in Essen 
die Wende des Parteivorstands in der 
Medienpolitik hin zu mehr Realismus 
nach vollzogen. Das entscheidende 
Argument, das zur Abkehr von der 
alten Blockadesteüung gegenüber 
den neuen Medien und privaten 
Rundfunkanbietem führte, wurde 
von den vier amtierenden Minister- 
präsidenten der SPD vorgebracht: 
Ob mit oder gegen einen Parteibe- 
schluß - sie müßten jetzt mit den 
unionsregierten Ländern verhandeln. 

In dem Beschluß wird vor allem 
auf eine finanziell gesicherte Be- 
standsgarantie für die öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten abge- 
hoben, ohne die es bei der SPD keine 
Bereitschaft zur Mitwirkung und Mit- 
gestaltung auf dem Feld privater An- 
bieter gebe. Unverholen wurde in der 
Debatte immer wieder darauf hinge- 
wiesen, daß die sozialdemokratisch 
regierten Länder notfalls „als Hebel" 
die Einspeisung privater Anbieter aus 
anderen Bundesländern in ihre Netze 
verhindern würden. 

Entgegen allen Erwartungen ent- 
lud sich kein Ärger an Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz, der zu den 
Protagonisten der medien politischen 
Wende gehört. Er hatte den Parteitag 
zu Realismus aufgefordert und darauf 
hingewiesen, daß eine Blockade der 
neuen Medientechnologien späte- 
stens in dem Moment unmöglich ge- 
worden sei, als die SPD aus der Bun- 
desregierung ausgeschieden sei. 
„Selbst wenn wir in allen elf Bundes- 
ländern regieren würden, könnten 
wir beispielsweise den Einsatz der 
Satellitentechnik nicht bremsen." 

Jeder weitere Verhinderungsver- 
such der SPD würde auf diesem Wirt- 
schafte markt die privaten Interessen 
ins Ausland treiben, „das deutsche 
Kapital würde sich mit ausländi- 
schem verbinden und eben von ei- 
nem luxemburgischen, einem 
schweizer oder einem englischen Sa- 
telliten in die Bundesrepublik deut- 
sche Programme einstrahlen. Auf die 
Art dieser Programme, auf die Art der 
in diesen Programmen gesendeten 
Werbung, auf die Inhalte und auf die 


Zusammensetzung der Veranstalter 
hätten wir dann keinerlei Einfluß. u 

Neben Glotz und dem Hamburger 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 
engagierte sich vor allem Dohnanyis 
Vorgänger Hans-Ulrich Klose als Be- 
richterstatter der Antragskommis- 
sion für die Medienwende der Partei 
Befürworter wie Gegner betonten, 
daß man sich „in der Ablehnung von 
Kommerzfemsehen einig* sei (der 
BundestagsabgeoFdnete Paterna), 
aber lange blieb die Frage unent- 
schieden, ob man weiterhin einen 
„Kampf gegen Windmühlenflügel' 1 
führen solle oder sich auf die „Reali- 
täten einsteUen“ will 

Für die Gegner sagte unter ande- 
rem die Bundestagsabgeordnete Hei- 
de Simonis, daß die SPD hier einen 
„Salto mortale“ vorführe. Da habe 
man mit der Ablehnung von mehr 
Femsehkanälen einmal ein Thema 
gehabt, „wo wir die Mehrheit der Be- 
völkerung hinter uns hatten, und nun 
soll es aufgegeben werden, das Män- 
telchen der innerparteilichen Demo- 
kratie über längst gefällte Entschei- 
dungen gehängt werden". 

Als Diskussionsleiter Peter Reu- 
se henbach eine Abstimmung auszäh- 
len lassen mußte, dachte er, „die Hei- 
den werden müde“. Doch er hatte 
sich getäuscht Fast wie Schuljungen, 
deren Übermut sich nach stundenlan- 
gen, anstrengenden Sachberatungen 
entlud, agierten viele Delgierte. Sie 
suchten ihr Erfolgserlebnis in der 
Streichung einzelner Absätze wie 
dem ursprünglich vorgesehenen Lob 
für die sozialliberale Bundesregie- 
rung, die im Bereich derTelekommu- 
nikation die richtigen „Weichenstel- 
lungen“ vorgenommen habe. Und sie 
drückten die Aufforderung an alle So- 
zialdemokraten in landes- und kom- 
munalpolitischer Verantwortung in 
den Beschluß, „alle ihnen zur Verfü- 
gung stehenden rechtlichen und poli- 
tischen Mittel einzusetzen, um die 
derzeitige Verkabelungspolitik des 
Bundespostministeriums zu stop- 
pen“. 

Doch der entscheidende Punkt, die 
Bereitschaftserklärung der SPD, 
„auch neue zusätzliche Rundfunkver- 
anstalter zuzulassen“, fand eine 
Mehrheit von 227 zu 153 Delegierten. 


Schwerpunktstreiks vorerst 









£W. EarabuigfBomi 

Der Hauptvorstand der IG Druck 
und Papier hat zu Beginn der siebten 
Woche der von Arbeitsniederlegun- 
gen begleiteten Tarife useinanderset- 
zung um die 35-Stunden-Woche am 
Sonntag die bisherigen bundesweiten 
Schweipunktstreiks vorerst ausge- 
setzt. Dabei spielt offenbar die Tatsa- 
che eine Rolle, daß an solchen Tagen 
wegen der hoben Feiertags-Zuschlä- 
ge die Streikbereitschaft der Arbeit- 
nehmer gedämpft ist Lediglich im 
Druckzentrum Stuttgart-Möhringen, 
wo in der Nacht zum So nnab end der 
Stuttgarter Bezirksvorsitzende der IG 
Druck, Horst Bekel, von einem Ans- 
lieferungsfahrzeug zweimal über- 
fahren worden war, wurden mehrere 
hundert Setzer und Drucker von der 
Gewerkschaft zum Streik aufgerufen. 

Nach dem Zwischenfall mit Bekel, 
der sich nach Angaben eines Gewerk- 
schaftssprechers auf dem Weg der 
Besserung befand, war darauf ver- 


zichtet worden, die Samstag- 
Ausgaben der beiden Stuttgarter Zei- 
tungen weiter auszu liefern. Nicht er- 
schienen war am Sonntag auch die 
von den Stuttgarter Blättern und 
mehreren südwestdeutschen Zeitun- 
gen herausgegebene „sonntag aktu- 
ell“. 

Vor dem Werk Neu-Isenburg des 

Frankfurter Druck- und Verlahgshau- 
s es, wo „BDd am Sonntag“ und 
„WELT am Sonntag“ in Teilauflage 
gedruckt werden, hinderten am 
Samstag rund 500 Menschen Arbeits- 
willige am Zugang zum Betrieb. Nach 
Angaben eines Sprechers des Bun- 
desverbands Druck waren unter den 
Blockieren! „viele Chaoten“ und Be- 
triebsfremde. 

Der Vorsitzende der IG Druck, Er- 
win Ferlemann, erklärte auf dem Es- 
sener SPD-Parteitag, seine Gewerk- 
schaft habe in ihrer Taktik und Stra- 
tegie den Fehler begangen, daß der 
SPD-Parteitag unter dem Drucker- 


streik leiden müsse. Er fügte hmzn: 
„Wir haben eine langfristige Streik- 
planung gemacht Wir haben, äße 
möglichen Termine einkalkülieiti 
Aber unsere Landesstreiklfiilti^ 
diesen Tennin übergangen. Das war 

wi VobW. Das gehgiehMi. WTr haben 

im nachhinein eine Korrektur vargek 
nn jTiTngn Tob kann garantieren, daß ' 
für den Raum Noitirhein- Westfalen 
die „Bielefelder Zeitung“ ungestört 
erscheint Ich kann ebenso garantie-, 
reo, dfffl j i g Zeitung, die rn i m gr h in 

noch die liberalste Beric h ters ta ttung 
auch über SFD-Parteitage bringt die ' 
„Süddeutsche Zeitung“, ungestörter- 
scheint Es werden ein paar Blätter 
nicht erscheinen. Wer deren Struktur 
kennt kann eigentlich mit uns ge- 
meinsam gar nicht so traurig sein; 
daß bestimmte Kommentare erst mit 
Zeitverzögerung erscheinen.“ 


medienpoßtisefe Sprecher der CDU/- 
(^-Bundestagsfraküoia, Dieter Weh-j 
rieh, , sprach von einer ."skandalösen 
Erklärung“. Damit ^dokumentiert 
daß es dg G e wer ks chaft mchlum 
35-Standen-Woche, -sondern um eä- 
.knaTTharteai politischen Streik“ 


neu 


gehe. Ern Sprecher der Zeftscftriftete 


verieger eridärte,daß<tieIGDrdci 


spiel des. 


Demokcatiever- 


fisthabe. 


Der Verba ndhingsführer des Banat- 
deswerbandes Druck, ManfiedBeÖz 
Rübebnann, reagierte mö rieni Hro- 
weivdie IG Druck leibe ihr igestöfc 
tes Verhältnis zur Pressefreiheit“ er- 
oazt und deutlich offenbart Die IG 


äu£ Die 
Dmc&mdustne würden ihre tarifpah- 


ler meinte dam, dies bedeute eine 
„rechtswidrige Pressefficsdr“. Der 


-i- p^. 


Die Kontroverse um einen 
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hrk. Berlin 

__ _ % 

- ."Sowjetische Offiziere und „Di>R“. 

Soldaten haben am 8. Mai einen tur. 
mtemä ß i^n^m m'feänTCphpn Militär. 

Güterzug auf dem Greüzb&bnhof Ma- 
riehbornbeiHdinstedt gestoppt, Aus 
angeblich ^technischen Gründen“ 

_%*8e der Zugerst 24 Stunden «pgtear 
seine Fährt, nach Beriin '&rtsg t»^ . 

en US-Sprecher den bisher gehrim- ■ : ' " 

gehalten en Vorgang- Der Zwischen- 
teil ad offenbar auf diplomatis chem 
Wege unterarchtund diskret berei- 
mgb^nxäeiii . Dfe JAorgenpostweist 
danöf fin^daS sich' die ZahkkteiryL 
; rersowjptischgBtörinanöver bei den 
"Kontrollen der Alliierten ^insbeson- 
dere der Amerikaner- seäJahresbe-, 
gmnerhoht habe. Der jüngsteXTorfali 
eragnete ; sich auf dem Hohep tinH 
der sow^tischen Manöva' gegen 
Flugzeuge der alliierten Luftm-- 
kdirsgesdlSehafta! im BöKner 
laiflkDriidor; .. . . ^ 
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DW.Boim 

Streikposten dürfen Arbeitswillige 
weder durch körperliche noch durch 
psychische Gewalt am Betreten eines 
Betriebes hindern, müssen einen 
„mindestens drei Meter breiten Zu- 
gang“ zu allen Werkstoren gewährlei- 
sten und dürfen keine Kunden und 
Auslieferer kontrollieren. Diese 
Grundzüge eines fairen Arbeitskamp- 
fas erließ das Arbeitsgericht Köln als 
Einstweilige Verfügung auf Antrag 
der Firma M. DuMont Schauberg ge- 
gen die IG Druck und ihre Streik- 
leitungen. 

Obgleich der Gerichtsbeschluß be- 
reits am Donnerstag erging, kam es 
am Freitag vor dem Betriebsgelände 
der Ahrensburger Druckerei der Axel 
Springer Vedag AG, Hamburg, zu ei- 
nem weiteren Zwischenfall. Streikpo- 
sten der IG Druck versuchten Arbeit- 
nehmer am Betreten des Werkes zu 
hindern. Dabei wurde ein Arbeitneh- 
mer in seinem Auto durch Faust- 
schläge auf das Fahrzeug massiv be- 
droht Als er erschreckt werterfuhr, 
streifte er einen Streikposten, der 
Prellungen am Oberschenkel erlitt. 


Er nahm nach kurzer Zeit 
Platz unter den Streikenden wieder 
ein. Der Axel Springer Vedag wird 
wegen dieses Vorfalls Strafanzeige 
wegen Nötigung gegen die Streikpo- 
sten erstatten. 

Aus dem Beschluß des Kölner Ar- 
beitsgerichts, der voll dem Antrag des 
bestreikten Kölner Verlages („Kölner 
Stadt-Anzeiger“, „Expreß") folgte, er- 
geben sich strenge Auflagen für 
streikende Gewerkschaften. Sollten 
die IG Druck, ihre Funktionäre oder 


gang blockiert, Betriebstore eigen- 
mächtig mit S tahltortten wu -rammrit 1 

so daß die Polizei gerufen werden 
mußte; um Zugang und Auslieferung 
SicbfiTzusteflep. 

Nach den ersten A u ssc hr e itu ngen 
hatte der Verbani.der Drudkmäu- 
strie Nordrhein-Westfalen das rechts- 
widrige Verhalten bei der Gewerk- 
schaft abgemahnt Gleichwohl jenU 
spannte sdch die Lage nicht. Viehpe hr 

rief der örtliche DGB-Kreis Aachen 
zu JSolidarttätslnmdgebungen^ auf 


ihre Streikposten diese Prinzipien ■ und berief sichdabd auf Absprachen em, daß keine Rechfcsverietzungen 


nochmals verletzten, droht ihnen ein 
Ordnungsgeld in Höhe von 500000 
Mark, ersatzweise Ordnungshaft bis 
zu sechs Monaten. 

Der Rechtsvertreter des Kölner 
Verlages hatte beklagt, daß Streikpo- 
sten das Betriebsgäände nicht nur 
umstellt, sondern regelrecht abgerie- 
gelt hatten Arbeitswillige und. Be- 
triebsfremde hätten ein „Spießruten- 
laufen“ von Pöbeleien, Beleidig» n- 
gen und vereinzelt von tätlichen An- 
griffen sowie Kontrollen über ach er- 
gehen lassen müssen. Schließlich 
hätten Streikende den 


mit der IG Druck. 

Aus der geltenden Rechtslage,- der 


Streikposten hfltefeMeri auchFechts- 
widrig, wenn si e Bern Zue* -und Ab- 
transport von Produkten verhinder- 
ten. • j 

Streikpostei und Streikende wer- 
den als „ Vemchtungsgeb.üfen 1 * ^der 
jeweiligen StreikleitüDgen betrachr 
tet Die Gewerkschaften hälfen flfafür 
voll einzustehen,was durchdei Ge- 
richtsbeschluß besfetigt wurde. Es 
sei Aufgabe der Gewerkschaft, die 
durch den Streik mfegpRste 
kette so zu übawaifaen ond ni sten- 
daß 
vorkämen 

Von ■ Aibei tg ebäsei te wird darauf 
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der Rechtsprechung ergibt sich fol- 
gende Beurteilung, der das Gericht 
offenbar voll folgte: Ein Arbeife- 
kampf dürfe nur fair geführt werden. 
Das Aufstellen von Streikposten sei 
nur rfgrm zulässig,, wenn sich die 
Streikenden .darauf . beschrankten, 
Arbeitswillige durch Etliches Über- 
reden“ oder Appelle an die Solidari- 
tät am Betreten des Betriebes zu hin- 
dern. Keinesfalls dürften dabei Ge- 
walt oder Drohungen mit^rielen: 


lauter schon den Tatbestand der No- 
tigung erfülle. VerBfeen-sei aichdas 
Fordön von Passierscheinen, Dro- 
hungen oder Zut rilt v erwei gerungai. 
Wehn Streikposten ArbeäferiDtge fi^ 


Vortäuschen, um sie alsS ’eikhiBD^ar 
brandma ritei^ machen sie^sich 


zu 


de den Arbeitswilligen, den leitenden 


Auehdie evangelisdrenKirchen in 
der J3DR“ bekommen jetzt die Un- 
ruhe zahlreicher Bürger , im Zusam- 
menhang nüt dem Stopp der Ausret- 
sewefleund dem verschärftenünKn- 
pölitisdaCT Thuck- zu spüren. Wäh- 
rend einer Tagung der fü nf Landes- 
khetien der Union (EKU)' sagte der 
Bafsvorsitamde, ‘ Bischöf Hans- 
Joachim. Wöllstadt (Görlitz), die sich 
hfarifeide Anzahl von Umsiedlungs- 
anträgen fund-ifee in letzter Zeit ra- 
sche Genehmigung sei eine von den 
Kirchen '„noch nicht bewältigte Pro- 
blematik“. 
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' & erinnerte äh die Bitte der Gorlit- 
zer Synode anffie Ostberilner Regier 
. Jimg, die vor einigen Wochen gefor- 
^ derthatte,^ ^jin unserem Land Verhäh- 
nisse. zu schaffen, unter denen sich 
: &fle Menschen wohlfuhlen können 
- und leben inöchten. . .Die Sn- 
schränküng der BewegungsmÖg- 
Bdibriteri über die Grenzen der DDR 
hmaus WaBtiür vide auf die -Dauer 
üherträg^MfaL* - 
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DIE WELT, Godesberger Allee 99, Pöstföch 200 846, ■ 
.. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 8S 714 ' . 


Unselige Teilung Erbe der Väter 


J. 
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Sehr geehrter Hen-Pankraz 


Ein hohes Lob* und Dank; Thnm 


•Z.J 


vielen Dank für Ihre Glosse mit 
dem Hinweis auf das Anekdoten- 
buch, das ich mir so schnell wie mög- 
lich besorgen werd& 


sehr verehrter „Pankraz“ für diesen 


Artikel. Leitteist däsrkem 


um so dringender ist es, deshalb die 




“C i ^ 



eit 1795 


s. wim es schon 




im damaligen »Budweiser 


Bräuberechtigten 




Bürgerlichen Brauhaus« 


Dank auch für Ihre Erwähnung dä 1 
so oft beobachtbaren Erscheinung, 
daß jemand, der sich einiges auf seine 
schöngeistig-literarische Bildung zu- 
gutehält, ungeniert und manchmal 
sogar mit Stolz bekamt, nichts vo& 
Natur wissenschaft und Technik zu 
verstehen. Dieses Verhalten, das Viel- 
leicht auf einem tiefsitzenden Min-" 
deswertigkritskomptex beruht, ist ei- 
ne Folge da 1 unseligen Spaltung der 
Wissenschaft, die irgend-, ich weiß 
nicht genau wann, einmal eing esetzt 
hat und bis heute nicht beendet ist 
Sie führt bei den meisten^ die sich! 
daran beteiligen, zu iwerfasulichen- 
Reibereien und kontraproduktiven 
Auseinandersetzungen, deren Schärf, 
lichkert nur noch von ihrer Lächer- 
lichkeit übertroffen wird. 


Jan PhSippReemtsana und 


anvertraut sondem eine Verantwor- 
tung auferlegt worden, auch im Sinne 


Meine Bitte: Nicht 
zur TagKortfenng übergehen, Son- 
den weiter über derartige „ Vor- i 
kommnisse" dxffeeutert ueoA ^kri- 
tisch zu berichten, damit diese unver- 
antwortlichen JSehnaprideeri 1 * beim 
Namen genannt , werten und so viei- 
lefcht Nachahmern zum Nachdenken 
verhelfen wird! ; 
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EHRÜNÖEN 




Der . international bekannte 
Mazburger Romanist, Professor Dr. 
August Buck, 72, ist zum Komman- 
deur des französischen Ordens Pal- 
mes academique ernannt worden. 
Dte hohe 'vdssensdiaftliche Aüs- 
zeachnung Frankreichs überreichte 


■ - 
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Essen 


Für das Leben 




in Budweis gebraut 
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Wie unsinnig diese offenbar nicht 
nur aus praktischen und Abgren-' 
zungsgründea vorgenommene 'Den- 
nung in Geistes- und Naturwissen- 
schaften ist, zeigen unter anderem die 
Intümer. die dabei begangen werden. 
|»So werden zum Beispiel die Matbe- 
matik und die Naturwissenschaften 
oft genug in einen Topf geworfen. 
Selbst manche Lehrer erfahren eines 
Tages zum ersten Mal m ihrem Leben' 
und sind darübe* sehr erstaunt, daß 
die Mathematik keine Natur-, son- 
dern eine Geisteswissenschaft ' ist, 
und zwar, wenn ich nicht -ine, .die 

älteste überhaupt* 


und 


Kind — Schute des angeborenen 
Lebens"' mag die Kürzung im sozia- 
len Bereich nicht voUständig Tkom- 
pensierett. können. Sie grundsätzlich 


abzutehnenwäregegemibffMültem, 

1 f, n |. #» ► iS _e_ . ' ■ _ • • ’ij ■ * 


- j 


mspektieren» unsdOdaitedt: 

Die Stiffemg ko mmt besonders al- 
ienendebarden Studtetifeatex. zugu- 
te, dte ohnehin keinen Anspruch anf 
Mut&erscfaaftsgjfei hribeiL 


Den umgekehrten Fehler machte 
kürzlich. Hubert Schöne van der 
»Deutschen Forschungsgemein- 
schaft", Leserbriefechrdber in der. 
WELT vom 28. April £r rechnete in 
seinen Ausführungen zum Thema 
-Heisenberg-Stipendium 44 die Biolo- 
gie anscheinend zu den Geistes wis- 
senschaften, 


- Ea ist auf&flfiid, daß gerade- jene 

Parteiai^ imd Orffmisationen - wie 
StB-' die lfamflirtipfarmupffiifljfc 

schäft „pro fanutia“ —die ^ 

Lebensrecbt der. Ungeborenen durch 

die verfassungswidrige Fristäüösung 

flushöh fen' wofiten,. heute' kompro- 
mißlos die : Stiftung -'^un 
des angeborene! LÖJens* 
feu, ohne AHöTuäivai zubieten. 
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W. Sdnvartz, 
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Was Ihre eigenen Beüxäge.in der.: 
WELT betrifft, sehr Lehrter Har ■ 
Pankraz, so lese ich . sie seit vielen 
Jahren mit großem Interesse .und 
m ei s ten s mit Zustimmung: Da Jdi 
nach dem Phyälmtudfetn an der Ütu^ - 
versität Greifewald und zwöl^hrigO' " 
Industrietätigkeit als Mathematik- . 
und Fhyakidirer an einem schles- 
wig-holsteinischen Gymnasium un- 
terrichte, hat mich Ihr Artibd^m dem 
Sie die Bescheidenheit andere 
Vorzüge von NaturwissensdEutftkm ■ 
und Technikern so nobel heausstri- - 
len, besonderserffäut. ■ 




MkvonjS^hherBochacbtaag 
IhrÄ -J. Uäsper, 
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der französische Generalkonsul anä 
Frankfint am Main, Jacqites Simon, 
Während einer Feierstunde in der 
Univexsität Marburg. ; Professor 
Buck, der' von 1957. bis zu seiner 
Ilfarerftfening einen Lehrstuhl an 
de - .Universität Marburg iünege- 
babt hat, und 1986/87 Rektor der 
Hodischule gewesen isti hatdielh- 
temati onalen Ferienkurse in B4ar- 
burg näcfa dem Kriege mitbegrün- 
■ det. und dlese viele Jahre lang gelei- 

y' 

Der Bund für Umwelt- und Na- 
turschuteDetrtsddand (BUND) be- 
sieht seit 70 JahrteL Anf seiner dies- 
jährigen Bundestagung in Bremen 
verlieb feden BUND^aturschüte- 
preis an ein internationales Team, 
'das. sieb ixn Kampf um Bestand 
des -Wattenmeers ausgezeichnet 
batDie Bodo^ Hansteip - Medafl te est- 
hiritpn am Sonntag derDane Mm 
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Frederikseny^der Hofiänder Karei — 

van dev Zwfep sowiedie Deutschen ^ Ir. 

Holser Veaminllfr imH lblf' P 1 “i"..'.: 


Wena»m ller und Rolf 
außerdem wurde! 
.der Bremer Senator für Gesundheit 
Und Sport, Herbert Brückner, für' 
seine Leistungen ‘für den.' Umwelfe 
schütz" geehrt. 




JUBILÄUM 


umwenti ^is^„ '. 


. 1934) wur- 

de das berühmte Glocken^tieh in 
der Botteberstraße eingeweiht. Die 
Hauptattraktion in Bremens heindh 
eher. Hauptstraße besteht - aus 3Ö 

Weißen Glühen aus WwtWr pöt T 

wBmi. Sie hänge iw - zwüsheo- den 
beiäea . Giebeln '. am \Raus des 1 ' 
Gl ock en spiels". Die Glocken kön- 1 
• 'Automatik über Löch-1 

streifen' oder auch per Qaudbetzi^r 
abgssptettvrenfea Ihr festesReper-' 
toi» setzt' rieh' ausvier Weisen' zu- 
samnen^die.täglkheb 12, 15 und 18 
-Uhr Jiwemsind.,Das JubiSmn 
Wurde ■ am - Sonnabend von 10-18. 

..- Uhr imt-UftuiY .- gnlkgf a m_ inriri alter - 

; fei RöBämszenzen gefeiert, die an 
die Zeitendes Stifters der Böttcher- ! 
Straße LodwIg Rdeetius crinnfirb 
sdQeöi- 
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Masselte; ;.der. von 1989; 
bfe lintT Oberbürgermeister der. 
Stadt P ui s h uig war, ist ixn Alter von 



kiäz nad,R n d e des tetzteai Krieges 
da>SPD. beigetreten und 1952 errt 
malSfedsrRat der Stadt Duisburg 

erzürn 


. RrfrikatevcBSfr 
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J .Sr.h. (Paris) — Die J ahrestagun g 
des OECD-Mmisterrats hat jeden- 
falls für das Gatt zwei positive Sig- 
nale gesetzt: die Zoüsenkungen aus 
der Tokio-Runde sollen schon An- 
fang 1885 und damit en Jahr früher 
als vorgesehen erfolgen, und der 
Rat des Gatt soll ermächtigt wer- 
den, schon jetzt eine wertere Zoll- 
senJcungsumde vorzuberehen. Dies 
soffiiet vor aHem den - Ent- 
wicklungsländern neue Exportper- 
spektiven. 

Was die eigentliche Bekämpfung 
des Protektionismus betrifft, so be- 
gnügte sich der MmLstenat aber mit 
unverbindlichen Absichtserklärun- 
gen. Dies ist deshalb sehr bedauer- 
lich, weil der wirtschaftliche Auf- 
schwung der westlichen Industrie- 
staaten jieue Iiberalirierungsmaß- 
nahmen erlauben sollte. Denn der 
Aufschwung kann die handelspol i- 
tischen Probleme nicht allein losen. 

Kein Unternehmer wird sich al- 
lerdings einem schärferen Wett- 
bewerb freiwillig aussetzen wollen, 
auch in der Bundesrepublik nicht. 
Dk Initiativen zur Bekämpfung 
protektionistischer Tendenzen 
müssen deshalb von .den Regierun- 
gen ausgehea Jedoch ist diesen 
kaum zuzumuten, daß sie das im 
Alleingang tun. Die OECD, in der 
sämtliche westlichen Industrie- 
staaten vertreten sind, findet hier 
vielleicht ihre wichtigste Aufgabe. 

Gewiß, ohne sie wäre der Protek- 


tfomsmus während der Rezessions- 
jahre wohl noch stärker ins Kraut 
geschossen. Diese' defensive Be- 
währungsprobe hat -die OECD be- 
standen. Jetzt aber müßte sie zur 
Offensive übergehen. 

Ohne Eigennutz 

Wb. - Das Un wohlsein über die 
Arbeitsmarktlage der jungen Gene- 
ration hat den Vorstand der 
QuandtGesellsdiaftAltanaAG.be- 
wogen, einen ganz neuen Weg zu 
beschreiten. Weil die 30-Mitarbei- 
ter-Hokiing selbst nicht in der Lage 
ist Lehrlinge auszobilden, hat er die 
Finanzierung von 30 zusätzlichen 
Ausbildungsplätzen an anderer 
Stelle übe rnommen In Zusammen» 

arbeit mit der Handwerkskammer 
Frankfurt wurde eigens dafür ein 
neues Ausbildungsmodell geschaf- 
fen: Die 30 schon ausgewählten Ju- 
gendlichen werden im Berufsbil- 
dungszentrum der Kammer zu 
Elektrohkstallaiteuren und -media- 
njkero ausgebüdet und -zur Anrei- 
cherung mit betrieblicher Praxis - 
in. Intervallen jeweils für zwei bis 
drei Monate, verschiedenen Hand- 
werkern zugeordnet. Die Kosten 
der dräkunhaRgahrigen Lehrzeit 
von insgesamt 1,2 Mülionen Mark 
trägt die Altana. Das gesellschafts- 
politische Engagement - garantiert 
ohne Eigennutz.- steht einem gut- 
verdienenden Unternehmen gut zu 
Gesicht und hat einen Vorteil: Es 
dokumentiert die Unabhängigkeit 
von staatlichen Auflagen. Die Nach- 
ahmung ist nicht verboten. 
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Häuser am Markt 

Von HANS BAUMANN 


^ kJ - - r\ ie Wende hatte sich schon 1981 
- . ", U angebahnL Damals ging der 2m- 
■ r *äiea* H^bihenmarkt aus seinem Hohen- 
. “5 flug in den Gleitflug über. Hatte ver- 

■~r. VoviET 0581 < ^ eser MhiW ih Teilbereichen 
- ! C* sogar die Vokabel Sturzflug. Natür- 
: ' - : lieh wehrten sch die Mitglieder des 

-crä& Deutscher Makler auf ihrer 

£ 21 - Jahrestagung in Köln gegen solche 

- ~ Vokabeln, sind sie doch nicht geeig- 

net, den Interessenten an Immobilien 

— totalen Preisverfall zu suggerieren, 
was wiederum die Position des Male- 

'Cnnolr ^ schachen wurde, der gerade 
^UlldH erst dabei ist, hnmobüienveikäufem 
klarzumachen, daß ihre Preisvorstel- 
: . ■ v ( ~r. langen aus der Zeit der zweiten Half- 
■ J “’ te der siebziger Jahre .inzwischen 

, vom Markt unrealistisch gemacht 

. - worden sind. 


^ohüügt. 

"-te s 

U: »C 
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Personal 


SPRÜNGEN 


- Doch wie soll man die Tatsache 
interpretieren, daß. in wirtschaftli- 
eben Problemiegionen (und davon 

-y'-zZz haben wir ja genug: Stahlstandorte, 
:v -; : Kohlebergbau, Küstenländer, Revier, 

- ji'-rk. Saar) der Marktwert von Ein- und 

V Zweifamilienhäusern innerhalb eines 

-■ rtsras Jahres um 20 und mehr Prozent gefai- 
.'■'-"c? - fen ist? Konsolidierung ist das sicher- 
: jji üi üch nicht Hier hat der Markt einst 
^ überspannte Erwartungen erodiert, 
v .’hRf hier kommt zum Ausdruck, daß der 
: : -rh"t Bauslebauer nicht mehr mit wach- 
senden Einkommen und mit Über- 
: \- :£S . stunden seine finanzielle Zukunft 
~ PP austarieren kann, daß Sorge vor 
■■ •-L -S- Überschuldung oder Arbeitsplatzver- 
lust (vielleicht mir der der Frau) den 
Mut zum immobilen Risiko genom- 
. . men haben und das häusliche Glück 

- - ri* weiter zur Miete wohnen muß. 
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■ -.-■ji F\ aher die relative Flut von Ein- 
"-■"'nV ■*-' UIld Zwelfamilienhäusem, der 
- - Preisverfall für diese Objekte, wohin- 
" ter sich nicht selten das Schicksal 

- ~ nicht mehr bedienbarer Raten ver- 

birgt, was man wohl auch manchen 
Übersdiuldungsaposteln anlasten 
muß, die vor gar. nicht so vielen Jah- 
: ‘ ren die hundertprozentige Fremdfi- 
V nanzienmg von immobilen Objekten' 
jjg den letzten Schrei priesen. 

- r« 1 

; 1 . Das alles ist zerbrochen. Die Wirk- 

l 0! lichkeit hat auch den Immobilien- 
: 1 :;. markt eingeholt Seine Fungibilität 
wächst wieder, es ist ^w'as am Markt“. 
Das mag jenen Bürgern nicht gefal- 
; | iji ' I len, die sich von ihrem Bestand tren- 
- "” ' ii C . nen möchten. Sie sollten aber beden- 
p ken, daß sie bis 1980 von unentwegt 
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steigenden Immobilienpreisen profi- 
tiert hatten, daß die Wertsteigenmg 
heftig an der Finanzienmg ihrer Ob- 
jekte mitwirkte. 

Jetzt sind die Bauslebauer und 
-käufer am Zug - und ihre Chancen 
wären noch größer, hätte nicht die 
Kreditwirtschaft in so zahlreichen 
Fällen mit Ühgrbrüeknnggfi Mnne . 
rungen die Liquidation und dami t ei- 
nen weiteren Preisverfall verhindert. 

Auch der Markt dm 1 Mietwohnun- 
gen wurde von dieser Entwicklung 
berührt Die Mieten fielen generell 
um rund sieben Prozent Auch hier 
kann der Bürger in vielen .Fällen 
schon wieder wählen. War es bis vor 
kurzem noch üblich, daß der Mieter 
die Courtage des Maklers für die Ver- 
mittlung einer Wohnung bezahlte, so 
ist inzwischen die Versicherungswirt- 
schaft dazu übergegangen, die Provi- 
sionen der Makler zu übernehmen. 

M it. wachsender Zahl unvermie- 
teter Wohnungen wird es wohl 
auch im privaten Wohnungseigentum 
üblich werden, daß der Vermieter die 
Provision übernimmt, denn sein In- 
teresse an einer Vermietung wiegt in- 
zwischen mehr als der Wunsch man- 
cher Bürger, zu mieten. 

So schnell kann sich ern Markt um- 
kehren, nicht immer im Sinne der 
Mittler, der Makler nämlich, die 
zwangsläufig bei feilenden Objekt- 
preisen niedrigere Provisionen kas- 
sieren. Doch die Vorteile sollten auch 
gesehen werden. Makler sind Händ- 
ler mit Dienstleistungen und Händler 
leben vom Markt und der Markt wie- 
derum lebt von der Hohe und Güte 
des Angebotes. Und hier hat die Wen- 
de am Wohnungs- und Hausermarkt 
schon viel bewegt. Das Angebot ist 
groß. Der Käufermarkt lebt 

Daß rieh daran in absehbarer Zeit 
etwas ändern wird, glauben die Mak- 
ler nicht - die klugen unter ihnen 
wünschen sich das nicht einmal. Die 
Konsolidierung in Sichtung er- 
schwinglicher Preise hält vielmehr 
weiter an. Und einer Phase wieder 
steigender Preise für Immobilien 
müßte erst einmal ein weiterer Auf- 
schwung der Wirtschaft vorangehen, 
der allein die Chance einschließt, die 
finanzi elle Zukunft vieler Arbeitneh- 
mer wieder überschaubar zu machen. 
B is dahin lebt der Hausle- Bestand im 
T^ef Wer es kann, sollte es nutzen. 
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Deutsche Investitionen haben im 
vergangenen Jahr stark zugenommen 


WILHELM FURLER, London 

Die deutsche Wirtschaft hat im vergangenen Jahr in Großbritannien 
sheblich investiert. Das kumulierte Investitionsvolumen lag Ende 1983 
mit 5,018 Mrd. DM um immerhin 27 Prozent über dem von Ende 1982 von 
3,96 Mrd. DM. Dagegen blieb das fortgeschriebene Investitionsvolumen 
britischer Unternehmen in Deutschland, das seit Jahren deutlich über 
dem deutscher Unternehmen in Großbritannien liegt, mit 8,499 Mrd. DM 
gegenüber 8,276 Mrd. DM Ende 1982 weit hinter den Erwartungen zurück. 

Diese Zahlen, die von der Deut- diese Tendenz schon seit einigen Jah- 
schen Industrie- und Handelskam- ren festzustellen ist So haben die 
mer in London demnächst veröffent- Bayerischen Motoren Werke AG seit 
licht werden, widerlegen Befurchtun- 1981 ihre eigene Vertriebsorganisa- 
gen, deutsche Unternehmen würden tion in Großbritannien aufgebaut, die 
rieh wegen düsterer Wachstums- BMW (GB) Ltd. mit Sitz in Bracknel! 
Aussichtei in Großbritannien mit ih- im Westen Londons. Die Daimler- 
ren Investitionen zurückhalten. Vor Benz AG hat ihre britische Vertriebs- 

allein die Bereiche Mineral ölwirt- Organisation erheblich ausgebaut 

schaft und Chemiemdustrie haben Insgesamt so schätzt die Kammer 
bewirkt daß das kumulierte in London, sind gegenwärtig rund 
Investitions-Volumen um 1,058 Mrd. 730 deutsche Firmen in Großbritan- 
DM auf den neuen Rekordstand ange- nien niedergelassen, ein Netto- 
stiegen ist Zugang gegenüber Ende 1982 von et- 

So hat die Explorations- und Bohr- wa 50 Niederlassungen. Diese Zahlen 
gesell schaft: Deminex UKihre Afcüvi- können nur geschätzt werden, weü 
tätet im britischen Nordsee-Sektor rieh, so ein S prech er der Kammer 
erheblich verstärkt. Lm Chemie- gegenüber der WELT, „längst nicht 
Bereich schlägt insbesondere die alle deutschen Niederlassungen in 
Übernahme einer Tochtergesellschaft diesem Land bei uns melden“, 
des britischen Herstellers von Phar- Eine Gliederung der Investitionstä- 

mazeutika, Agrar-Chemikalien und tigkeit deutscher Unternehmen im 
wissenschaftlichen Geräten, Fisons Ausland nach Branchen wird leider 
plc, durch Schering zu Buch. Aber nicht mehr vorgenommen, weil Be- 
auch Hoechst UK trug mit dem Aus- fürchtungen über gewisse Repressa- 
bau der Produktions-Kapazitäten im lien aufkamen. Die letzte solche Erhe- 
Bereich Tiermedizin im Werk Milton bung stammt für Großbritannien 
Keynes zur Investitions-Welle bei. vom Juni 1981 und zeigt, daß vom bis 

Durch erhebliche Investition»- dahin aufgelaufenen Netto-Investi- 
Anstrengungen hat sich auch der tionsvohunen in Höhe von rund 2^5 
Fahrzeug-Bereich hervoreetan, wobei Mrd. DM auf die Mineralölindustrie 


So hat die Explorations- und Bohr- 
gesellschaft Deminex UKihre Aktivi- 
täten im britischen Nordsee-Sektor 
erheblich verstärkt. Lm Chemie- 
Bereich schlägt insbesondere die 
Übernahme einer Tochtergesellschaft 
des britischen Herstellers von Phar- 
mazeutika, Agrar-Chemikalien und 
wissenschaftlichen Geräten, Fisons 
plc. durch Schering zu Buch. Aber 
auch Hoechst UK trug mit dem Aus- 
bau der Produktions-Kapazitäten im 
Bereich Tiermedizin im Werk Mil ton 
Keynes zur Investitions-Welle beL 
Durch erhebliche Investitions- 
Anstrengung»! hat sich auch der 
Fahrzeug-Bereich hervorgetan, wobei 


778 MDL DM entfielen, auf die Che- 
mie 386, auf die Versicherungswirt- 
schaft 249, auf den Maschinenbau 
239, auf Banken 185 und auf die Elek- 
trotechnik 156 Mill. DM. An dieser 
Reihenfolge, so der Sprecher der 
deutschen Kammer, dürfte sich bis- 
her wenig verändert haben. Nur der 
Abstand der beiden ersten Bereiche 
zu den Übrigen habe sich wohl deut- 
lich vergrößerL 

Auch in diesem Jahr schein: die 
Investitionstätigkeit deutscher Fir- 
men in Großbritannien weiter stark 
zuzunehmen. Dies geht jedenfalls aus 
einer Erhebung hervor, die vom deut- 
schen Partner der Londoner Bera- 
tungsfirma TVzack, Dieter Neumaier 
in Wiesbaden, vor kurzem durchge- 
führt wurde. Danach beabsichtigen 
dreimal so viele britische Niederlas- 
sungen deutscher Unternehmen in 
diesem Jahr Investitionen vorzuneb- 
raen wie 1983. 

Die Investitionsneigung verstärke 
sich ungeachtet der Tatsache, daß 
mehr als 50 Prozent der deutschen 
Unternehmen mit britischen Töch- 
tern den Markt in Großbritannien als 
stagnierend beurteilen. Um die Wett- 
bewerbsfähigkeit ihrer britischen 
Niederlassungen zu verbessern, sei 
das Fluktuations-Karussell im Top- 
Management britischer Töchter in- 
zwischen in extrem rasche Bewegung 
gesetzt worden: Im vergangenen Jahr 
wurde in rund 30 Prozent der Nieder- 
lassungen ein Wechsel in der Ge- 
schäftsführung vorgenommen. 


AUF EIN WORT 


AUTOMOBILMARKT 



Personenwagen im Ausland 
weiterhin sehr gefragt 


Wind kennt keine 
Grenzen. Beim Umwelt- 
schutz besteht ein 
Zwang zur europä- 
ischen Harmonisierung. 
Sonst exportieren wir 
unsere emittierende 
Großindustrie - samt 
ihren Arbeitsplätzen - 
und importieren deren 
Emissionen. 99 

Dr. Armin Schram, Vorsitzender des 
Vorstandes der Deutschen Texaco AG, 
Hamburg. FOTO; WALTRAUD FUSCH 

Zehnerclub: Keine 
Beschlüsse gefaßt 

AP, Rom 

In Rom haben die Fmanzzninister 
und Notenbankchefe der zehn wich- 
tigsten westlichen Industriestaaten 
und der Schweiz am Samstag eine 
eintägige Konferenz abgehalten. In 
einem gemeinsamen Kommunique 
riefen sie zur Stabilisierung der 
Wechselkurse und zu mehr multilate- 
raler „Überwachung“ der Wirt- 
schaftspolitik der einzelnen Staaten 
auf. Wesentliche Beschlüsse wurden 
nicht gefaßt. Dem Zehnerclub gehö- 
ren die Bundesrepublik, die USA, Ja- 
pan, Frankreich, Großbritannien, Ita- 
lien, Belgien, die Niederlande, 
Schweden und Kanada an. US-Fi- 
nanzminister Donald Regan erklärte, 
er rechne damit, daß der Dollar sei- 
nen Höhenflug bald beendet 


INGE ADHAM, Frankfurt 

lm Wettbewerb auf den internatio- 
nalen Auto mar kten liegen die deut- 
schen Hersteller gut im Rennen. Das 
signalisieren die Exportzahlen im 
ApriL Mit einer Ausfuhr von 184 400 
Pkw/K om bi wagen wurden die Ergeb- 
nisse vom April vergangenen Jahres 
nochmals um gut sieben Prozent 
übertroffen; in den ersten vier Mona- 
ten zusammengenomroen überschrei- 
tet der Personenwagenexport die 
Voijahreszahl um acht Prozent Eine 
Änderung dieser günstigen Export- 
konjunktur für die deutschen Auto- 
bauer scheint vorerst nicht in Sicht 
Die Auslandsnachfrage nach Perso- 
nenwagen bleibt lebhaft, schreibt der 
Verband der deutschen Automobilin- 
dustrie (VDA) in seinem jüngsten Be- 
richt 

Schlechte sieht es dagegen nach 
wie vor im Bereich Nutzkraftwagen 


aus, wo zwar im April die Exporte um 
ebenfalls sieben Prozent auf 14 600 
Einheiten anzogen, damit sei aber die 
lang anhaltende Schwächeperiode 
nicht überwunden, betont der VDA 
In den ersten vier Monaten zusam- 
mengenommen stiegen die Lkw-Ex- 
porte nicht über die Voijahresergeb- 
nisse. 

In den Produktionszahlen der Au- 
tobranche spiegelt sich die Zurück- 
haltung der deutschen Autokäufer in 
den letzten Monaten wider. Mit insge- 
samt 324 000 Pkw/Kombi unterschritt 
die Pkw-Produktion im April erst- 
mals das Ergebnis des entsprechen- 
den Voxjahresmonats; saisonberei- 
nigt geht die Produktion seit Januar 
zurück, schreibt der Verband, über- 
schreitet aber in den ersten vier Mo- 
naten zusammengenommen das Vor- 
jahres-Ergebnis noch um neun Pro- 
zent 


LUFTFAHRT-AUSSTELLUNG 

Eine Zukunftsindustrie mit 
innovativer Schlüsselstellung 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die deutsche Luftfahrt- und Raum- 
fahrtmdustrie mit ihren gut 70 000 
Beschäftigten und rund 13 Mrd. DM 
Umsatz beurteil die wirtschaftlichen 
Aussichten wieder positiver. Bei der 
Eröffnung der Internationalen Luft- 
fahrt-Ausstellung am Sonnabend ver- 
wies Emst Zimmermann, Präsident 
des Bundesverbandes der Deutschen 
Luftfahrt-, Raumfehlt- und Ausrii- 
stungsindustrie (BDLI), auf die Auf- 
schwungtendenzen des Luftverkehrs. 
Daraus dürfte sich „eine nen- 
nenswerte Zahl von Neuaufträgen 
entwickeln“, von denen vor allem der 
Airbus profitieren werde. 

Der BDLI-Präsident bezeichne te 
die Luft- und Raumfahrt als eine In- 
dustrie, „die technologisch vome ist“ 
und einen beachtlichen Teil für die 
wirtschaftliche Zukunftssicherung 
der Bundesrepublik leiste. Ihren Aus- 
druck finde dies in den hohen Auf- 


wendungen für Forschung und Ent- 
wicklung, die bei 20 Prozent vom 
Umsatz liegen gegenüber drei Pro- 
zent in der gesamten verarbeitenden 
Industrie. Der Luft- und Raumfahrt- 
industrie komme eine hervorragende 
Rangstellung als innovative Schlüs- 
selindustrie zu. 

Die Branche habe aber zugleich 
schwere Zeiten vor sich, und zwar 
dann, wenn bei militärischen Pro- 
grammen von auslaufenden (Torna- 
do) zu neuen Programmen der An- 
schluß gefunden werden muß. Auch 
vor dem Hintergrund der europä- 
ischen Kooperation sei es notwendig, 
daß die Bundesregierung grünes 
Licht für die Entwicklung eines Pan- 
zerabwehr-Hubschraubers und eines 
Jagdflugzeugs gebe. Die Rüstungsko- 
operation mit den USA will Zimmer- 
mann intensivieren, um das unbefrie- 
digende Bezugsverhäftnis von 1:9 zu 
verbessern. 


EINKOMMENSTE UER- REFORM / Bessere Wachstumsbedingungen notwendig 

Ko: Eher das Staatsdefizit erhöhen 
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WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Umstrukturierung der europä- 
ischen Stahlindustrie kommt voran. 
Wie der für Wettbewerbsfragen zu- 
ständige EG-Kommissar Frans An- 
driessen berichtete, rechnet die Brüs- 
seler Behörde nach den vorliegenden 
Plänen mit einem Abbati unrentabler 
Kapazitäten von ii^hmi 30 Millionen 
Tonnen. Verpflichtet hatten sich die 
EG- Regierungen 1983 nur zu einer 
Reduzierung 27 Millio nen Ton- 
nen. 

Mehr Anlagen stillegen als geplant 
wollen vornehmlich die Deutschen 
und Holländer. Daran zeigt sich nach 
Meinung von Andriessen, daß die Be- 
schwotien der Stahlindu- 

strie über die Auflagen aus Brüssel 
unberechtigt waren. Für den Großteil 
der deutschen Untern ehm en sind in- 
zwischen die endgültigen Umstruktu- 
riertmgsp lane . genehmigt worden. 


Die noch ausstehenden Entscheidun- 
gen (Kldckner, hamburgische und ba- 
dische Stahlwerke) werden in einigen 
Wochen erwartet 

Nicht vorgelegt haben ihre Pläne 
noch immer Frankreich und Großbri- 
tannien. Dagegen sind die Italiener 
nicht länger im Rückstand. Die Ver- 
zögerung stellt, wie Andriessen her- 
vorhob, keinen Verstoß gegen EG- 
Regeln dar. Sie bewirkte jedoch, daß 
die betreffenden Mitgliedstaaten 
dem Beihilfenkodex für die 
Stahlindustrie, nicht mehr in den Ge- 
nuß von Interimsbeihüfen gelangen 
können. Über eine Verlängerung der 
in dieser Regelung vereinbarten Ri- 
sten für nationale Subventionen (En- 
de 1985) äußerte rieh der Kommissar 
zurückhaltend. Ken EG-Land habe 
fr fohpr offiziell um eine Verschiebung 

ersucht 


DANKWARD SEFFZ, München 

Für eine möglichst rasche Realisie- 
rung der Einkommensteuer-Reform, 
zu deren Finanzierung lieber eine Er- 
höhung des staatlichen Defizits hin- 
genommen werden sollte, als die 
Mehrwertsteuer und/oder andere in- 
direkte Steuern anzuheben, bat sich 
jetzt das Ifo-Institut für Wirtschafts- 
forschung, München, ausgesprochen. 
Dadurch würde keineswegs die Kon- 
solidierung des Staatshaushalts ge- 
fährdet, denn diese Aufgabe sei heute 
zumindest quantitativ bereits zum 
größten Teil gelöst Das „strukturel- 
le“ Defizit werde nämlich in diesem 
Jahr schon unter 10 Milliarden Mark 
liegen und 1985 weiter sinken. 

Die Qualität der Konsolidierung 
habe aber bisher darunter gelitten, so 
das Ifo, weil sie ?»Tn Teil über eine 
Erhöhung der Steuer- und Abgaben- 
entlastung erfolgt sri. Dies aber for- 
dere nicht, sondern behindere das 
Wachstum. Auch wenn im Zusam- 


menhang mit einer solchen Reform 
ohne kompensierende Steuererhö- 
hungen durch die jüngsten EG- 
Beschlüsse und die Kosten der natio- 
nalen Agrarhilfen ein neues, noch 
größeres strukturelles Haus- 
haltsdefizit entstehe, bedeute das 
nicht, daß davon eine ähnliche nega- 
tive Wirkung auf die Wirtschaft aus- 
gehe wie in vergangenen Jahren. 

Ein Defizit infolge einer Steuerre- 
form, die die Rahmenbedingungen 
für Wachstum und Beschäftigung 
verbessert, wird nach Ansicht des 
Ifo-Instituts eine positivere Reaktion 
auslösen als ein Defizit infolge einer 
Aufstockung der EG -Mittel oder der 
Ausweitung von Subventionen und 
der Aufblähung von Sozialleistun- 
gen. Je mehr mit der Reform dem 
Wachstumsaspekt Rechnung getra- 
gen würde, desto weniger Störungen 
seien vor einer Erhöhung des Defizits 
zu befürchten, das durch den Abbau 
von Subventionen und Steuervergün- 


stigungen so gering wie möglich ge- 
halten werden sollte. Die internatio- 
nalen Finanzmärkte wüßten hier sehr 
wohl zu differenzieren. 

Als wenig realistisch bezeichnet 
das Ifo die Foraeningen, die jährliche 

Neuverschuldung des Staates bi$ hin 
zur Erzielung von Überschüssen ab- 
zubauen. Die Mittel aus der heimli- 
chen Steuererhöhung seien bereits 
ausgegeben worden und stünden 
nicht mehr zur Verfügung. Betrachte 
man aber die Steuerreform als not- 
wendiges Instrument zur Ver- 
besserung der Wachstumsbedingun- 
gen, weil man in der gegenwärtig 
günstigen Konjunktur nicht schon 
den Garant für ein auch mittelfristig 
befriedigendes Wachstum sieht dann 
sei bei aller Guteabwägung einem 
vorübergehenden Anstieg des Defi- 
zits eindeutig der Vorzug vor einem 
Hinausschieben der Einkommen- 
steuer-Reform oder anderen halbher- 
zigen Losungen zu geben. 


Aus Zinsangst werfen viele 
Investoren das Handtuch 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die Reaktion der Märkte spricht 
für rieh. An den US-Aktienbörsen 
sind die in den vergangenen fünf Wo- 
chen mühsam erzielten Kursgewinne 
wieder verlorengegangen; regelrech- 
te Panik herrscht an der Rentenfront, 
wo die Notierungen seit Januar um 
mehr als zwölf Prozent gesunken 
sind. Das stark verschlechterte Anla- 
geklima läßt sich auf zwei Gründe 
zuiückfuhren: In den Augen der In- 
vestoren wächst Amerikas Wirtschaft 
zu schnell, was die Zins furcht schürt; 
für nicht ausreichend werden die Be- 
mühungen des Kongresses angese- 
hen, die Haushaltsdefizite zu kürzen. 

Die konjunkturellen Erfolgsmel- 
düngen geben der Wall Street in der 
Tat das Gefühl, sich anschnallen zu 
müssen. Am Freitag überraschte das 
Handelsministerium in Washington 
mit der Nachricht, daß die Wen- 
schöpfung m den USA im ersten 
Quartal 1984 noch steiler als ur- 
sprünglich errechnet zugenommen 
hat. Statt um 8.2 erhöhte sich das 
reale Bruttosozialprodukt um 8,8 Pro- 
zent Unterschätzt worden war der 
kräftige Lageraufbau als Folge der 
anhaltenden Kaufwut Nach Steuern 
stiegen die Untemehmensgewinne 
auf Jahresbasis um 3,9 Prozent, wäh- 
rend der Preisdeflator bei 4,8 Prozent 
verharrte. 

April-Daten sprechen für eine Fort- 
setzung dieses Wachstumstempos. 
Immerhin wuchs die Industriepro- 
duktion um 1,4, das persönliche Ein- 
kommen um 0,5 und die Verbrau- 


cherausgaben um 1,1 Prozent Zu- 
gleich hat sich der Wohnungsbau 
ebenfalls vom kalten März erholt; die 
Zähl der Einfamilienhäuser, mit 
deren Bau begonnen wurde, schoß 
um 19 Prozent (Jahresrate) in die Hö- 
he. Darüber hinaus erreichte die Ka- 
pazitätsauslastung 81,9 Prozent, in 
der Weiterverarbeitung sind es 823 
Prozent Fest scheint zu stehen, daß 
der US-Konjunkturaufschwung bis 
1985 dauert 

Die noch unterschwelligen Infla- 
tionsgefahren spiegeln sich in der 
Zmsentwicklung. Am Freitag brach- 
ten neue Treasury Bonds 13,47 (Vor- 
jahr 10,76), Telephone Bonds sogar 
14,39 (11,82) Prozent Drei- und sechs- 
monatige Treasury Bills kletterten in- 
zwischen von 8^9 auf 9,85 und von 
8,38 auf 10,25 Prozent Verstärken 
wird sich der „Crowding out" -Effekt 
da sich der republikanische Senat nur 
auf eine Senkung der Haushaltsdefi- 
zite um 142 Milliarden Dollar in drei 
Jahren geeinigt hat lm Finanzjahr 
1985 würde das Minus (ohne außeror- 
dentliche Defizite} lediglich von 191 
auf 182 Milliarden Dollar schrump- 
fen; 1987 steigt es wiederauf 207 Mil- 
liarden Dollar. 

Es wundert also nicht daß die An- 
leger angesichts dieser Aussichten 
das Handtuch warfen, lm Wochenver- 
lauf fiel der Dow-Jones-Industrie- 
Index um 23,35 (Freitag: 8,48) auf 
1133,79, der breitere Nyse- Index um 
1,67 (0,51) auf 89,56 Punkte. Nach dem 
Urteil der Wall Street hält der Rück- 
zug an. 
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, auf dem Gebiet \ 

i der Einkommen- und 
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Wer als Bürger eines Staates in einem anderen Staat Einkünfte erzielt, 
Vermögen besitzt oder eine Erbschaft macht, muß dafür unter Umständen 
in beiden Staaten - dem „Wohnsitzstaat" und dem „Quellenstaat" - 
Steuern zahlen. Deshalb schließen immer mehr Länder bilaterale Abkom- 
men zur Vermeidung der Doppelbesteuerung miteinander ab. Nach einer 
Mitteilung des Bundesfinanzministeriums für die Bundesrepublik waren 
Anfang 1984 schon 52 Abkommen in Kraft, die eine Doppelbelastung mit 
Einkommen- und Vermögensteuern ausschließen. Quelle: Zahlenbild 


Kritik an Qualität 
der Neugründungen 

Berlin (VWD) - Vor einer Existenz- 
gründungseuphorie hat der Bundes- 
vorsitzende der Wirtschaftsjunioren 
Deutschland (WJDj, Karl-Heinz 
Schumacher, gewarnt. Mit einer 
Gründungswelle, bei der „Masse vor 
Klasse“ gehe, könnten weder Proble- 
me des Arbeitsmarktes noch der tech- 
nologischen Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Wirtschaft gelöst wer- 
den. Außerdem sollte die „verwirren- 
de Vielfalt* 1 von Förderungsmaßnah- 
men des Bundes und der Länder zur 
Existenzgründung auf wenige über- 
schaubare Programme konzentriert 
werden. Ein Existenzgründungsan- 
sparmodell nach dem Vorbild staat- 
lich begünstigten Bausparens und 
Prämiensparens würde nach Mei- 
nung Schumachers dazu führen, daß 
selbständige Existenzen auf längere 
Sicht gezielt geplant, gründlich vor- 
bereitet und solider finanziert wür- 
den. 

Hoher Investitionsbedarf 

München (VWD) - Investitionen 
für Umweltschutz- und Entsorgungs- 
maßnahmen erfordern in den kom- 
menden Jahren Beträge in Milli ar- 
denhöhe. Branchenexperten wiesen 
aus Anlaß der 7. Internationalen 
Fachmesse für Entsorgung IFAT *84 
darauf hin, daß der Markt der Um- 
weltindustrie derzeit ein Volumen 
zwischen 16 und 13 Mrd. DM hat. Der 
Investitionsbedarf für die Entsor- 
gung von Abfallen sowie für die Städ- 
tereinigung wird bis 1 990 auf neun bis 
zehn Mrd. DM geschätzt. Neue Ab- 
faHbeseitigungsanlagen erforderten 
weitere sieben bis zehn Mrd. DM. Die 
Kommunen müssen voraussichtlich 
jährlich etwa drei Mrd. DM für die 
Abfaliwirtschaft ausgeben. 

Kartellgruppenregelung 

Brüssel (VWD) - Die EG-Kommis- 
sion will noch in diesem Jahr Rege- 
lungen für Gruppenausnahmen vom 
Kartellverbot für drei Bereiche, For- 
schungs- und Entwicklungsverträge, 
Patentlizenzverträge und das Ver- 
triebssystem, im Kraftfahrzeugsektor 
erlassen. Außerdem werden derzeit 
Wettbewerbsfragen im Bankensek- 
tor, insbesondere die mit dem 
Eurocheque-System verbundenen 
Fragen, zwischen dem für den Wett- 
bewerb verantwortlichen Mitglied 


der EG-Kommission, Frans Andries- 
sen, und dem Präsidenten der EG- 
Banken Vereinigung, Rinaldo Ossula. 
erörtert. Andriessen unterstrich, daß 
nach Ansicht der EG-Kommission 
der Banken- und Versicherungssek- 
tor den Bestimmungen des Wettbe- 
werbsrechts des EWG- Vertrages voll 
unterliegt 

Kritik an Weltfinanzpolitik 

Buenos Aires (AP) - Die Präsiden- 
ten von Brasilien, Argentinien, Mexi- 
ko und Kolumbien haben „eine sub- 
stantielle Transformation der interna- 
tionalen Handels- und Finanzpolitik“ 
gefordert, die den Interessen der ver- 
schuldeten Entwicklungsländer 
stärker gerecht wird. Vor allem ver- 
langen sie die Senkung der Kre- 
ditzinsen, günstigere Tilungsziele 
und eine Öffnung der Märkte für Pro- 
dukte ihrer Länder. Die Außen- und 
Wirtschaftsminister der vier Staaten 
und anderer interessierter lateiname- 
rikanischer Länder würden dem- 
nächst in Buenos Aires über ein ge- 
eignetes Vorgehen beraten. 

Neuer Generalsekretär 

Paris (J.Sch.j- Zum Generalsekre- 
tär der Organisation für wirtschaftli- 
che Zusammenarbeit und Entwick- 
lung (OECD) in Paris hat deren Mini- 
sterrat Jean-Claude Paye. den derzei- 
tigen Direktor der Wirtschafts- und 
Finanzabteilung des französischen 
Außenministeriums, ernannt. Der 
49jährige Franzose, der früher bei der 
EG bedeutende Funktionen innehat- 
te, tritt sein neues Amt am 1. Oktober 
als Nachfolger des Holländers Emile 
van Lennep an. Auf deutscher Seite 
verspricht man sich von dieser Wahl 
eine stärkere OECD-Motivierung der 
französischen Regierung. Sie bedeu- 
tet zugleich eine Kompensation für 
die Ernennung von Frau Helga Steeg 
zum Chef der Internationalen Ener- 
gieagentur (IEA). 

Wochenausweis 

15J. 7.5. 15.4. 

Netto-Währungs- 

reserve (Mrd. DM) 72,2 73,0 73,4 
Kredite an Banken 75,1 71.6 70.7 
Wertpapiere 6,7 6,8 7,0 

Bargeldumlauf 102,6 104 , 1 103.2 
EinL v. Banken 52,3 46,2 45,0 
Einlagen v. öffentl. 

Haushalten 3,3 1,9 4,6 


i 




Il 


f 


IO 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


DIE* WELT - Nr. 118 - Montag, 21. Mai 1984 


9’ 

4: 


'& 


i. . 

h' 


v 

uS 


■ 

s 


4 

• ,m k 


o - 


T 

ft 


O ■ 

p - 


ä 

l 

i 

} 

i 

i 

y 


TRANSPORTFORUM 

Nachteile der 
deutschen Seehäfen 

W. WESSENDORF. Bremen 

Beim 9. Tran Sportforum der Hoch* 
schule Bremerhaven im Schiffahrts- 
museum stellte der Bremer Hafense- 
nator Oswald Brinkmann (SPD) vor 
allem die starren ordnungspoliti- 
schen Rahmenbedingungen heraus, 
die die deutschen Seehäfen benach- 
teiligten. Eine Revision dieser Ver- 
hältnisse wurde von fast allen Refe- 
renten gefordert. „Eine staatliche 
Seehafen Verkehrs Politik darf aber 
nicht versuchen, natürliche Wettbe- 
werbsvorteile wegzusubventionie- 
ren“. betonte Ministerialdirektor 
Heinz Sandhäger vom Bundesver- 
kehrsm misten um und nannte neben 
der ständigen Verbesserung infra- 
struktureller Maßnahmen drei Punk- 
te. die teils ohne Gesetzesänderung 
die Rahmenbedingungen verbessern 
und die Wettbewerbsverzemingen 
beseitigen könnten: 

1. Übernahme der Tarifmargen des 
grenzüberschreitenden Straßengüter- 
verkehrs in die nationalen Tarife für 
Seehafenverkehre sowie die Anpas- 
sung der Voraussetzungen für den 
Abschluß von Sondervereinbarungen 
im Straßengüterverkehr an die ent- 
sprechenden Regelungen des EG- 
Rechts. 

2. Zulassung von Sonderabma- 
chungen für den Binnenschiffsver- 
kehr. 

3. Im Bereich des Eisenbahnver- 
kehrs Freistellung der Deutschen 
Bundesbahn von der Einzeltarifge- 
nehmigungspflicht im Seehafenver- 
kehr entsprechend der Regelung für 
den grenzüberschreitenden Verkehr. 

Mit dieser Politik identifizierte sich 
auch Jürgen Erdmenger von der Ge- 
neraldirektion Verkehr der Europä- 
ischen Gemeinschaft in Brüssel, der 
keinen Zweifel daran ließ, daß die 
Liberalis ierungsbestrebungen der 
Europäischen Gemeinschaft nicht 
mehr aufzuhalten sind- 

„Für die Ertragsfähigkeit eines Li- 
nienverkehrs ist die natürliche La- 
dungsmenge, die über einen Hafen 
gezogen werden kann, von großer 
Wichtigkeit“, betonte Jürgen Willhöft 
von der Slomann Neptun Linie, Bre- 
men. Darüber hinaus hänge das Ree- 
dereiergebnis von der Schnelligkeit 
und den Kosten der Häfen ab. Will- 
höft forderte vor allem eine Vereinfa- 
chung der Dokumentationsabwick- 
lung. Die bei Verladung über See in 
den Seehäfen von der Waren- bzw. 
Schiffsseite zu berücksichtigenden 
Formalitäten seien unverhältnismä- 
ßig kompliziert im Vergleich zum 
Transport über Land. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Buxtehude: 
Hans-Oskar Vogel. Kaufmann; Dan- 
nenberg: Walter Toll, Lüchow; Essen: 
Heinrich Poslhausen GmbH; Ham- 
borg: Gemmcl Druck GmbH; Hanno- 
ver: Inge Bartsch: Karlsruhe: Nachl. d. 
Karl- Heinz Maier. Ettlingen: Köln: 
Immover Immobilicnvermietungs- u. 
Vcrmill lungsgos. mbH; Lörrach: Irion 
Sc Dcnz GmbH; Nürnberg: Leopold 
Hubingcr GmbH; Flnneberg: Torsten 
Camtn. Kaufmann, handelnd u. Fa. 
Yacht im port Torsten Camin. Bonnig- 
sledl; Stuttgart: Nachl d. Hans-Martin 
Neff. Sindelfingen-Maichingen; 

Traunstein: Nachl d. Kurt Theodor 
Bensch. Bischofswiesen: Worms: Wal- 
ther GmbH. Heizung u. Sanitär, 
Rorshcim- Dalsheim; Wuppertal: Dro- 
cos Drogerie u. Cosmetiquc GmbH. 

Anschluß- Konkurs eröffnet: Düren: 
Mcpo Hausbau GmbH: Stuttgart: 
Plan-Sau - Bauconsulling GmbH: 
Wennigsen: Ursula Beck, Kauffrau. 

Vergleich eröffnet: Singen < Hohen- 
twiel}: Karl Keller Mineralöle GmbH 
Sz Co. KG. Engen l Hegau. 

Vergleich beantragt: Flensburg: 

Heinrich Dresel Bauunternehmer; Ul- 
rich Lewerenz. Bauunternehmer. 
Recklinghausen: RUWE Slahlkon- 
siruktioncn GmbH & Co. KG. Herten. 


»■ i 


USA / Manager, Nationalökonomen und ehe malige Minister fordern eine fiskalpolitische Kursänderung 

Gemeinschaftslösung für Budgetkrise gesucht 


H.-A. SEEBEKT, Washington 
Mehr als 600 angesehene Amerika- 
ner, darunter Topmanager, National- 
ökonomen sowie ehemalige Minister 
und Präsidenten -Berater, haben an 
ihre Regierung in Washington appel- 
liert, rasche Maßnahmen zur Eindäm- 
mung der Haushaltskrise zu beschlie- 
ßen. Wenn die strukturellen Rekoid- 
budgetdefmte nicht drastisch ge- 
kürzt würden, so heißt es in einer 
gemeinsamen Eiklärung, drohe der 
Zusammenbruch des Konjunkturauf- 
schwungs. Auf dem Spiel stehe die 
wirtschaftliche Zukunft der USA 
Auch für amerikanische Verhält- 
nisse ist das ein einmaliger Vorgang; 
noch nie zuvor haben so viele große 
Namen eine fiskalpolitische Kursän- 
derung gefordert Auf der Liste ste- 
hen besonders viele Republikaner. 
Die Furcht ist groß, daß sich Admini- 
stration und Kongreß vor der Wahl im 
November doch nicht auf eine „Ab- 
schlagszahlung“ zur Kürzung des 200 
Mrd. Dollar umfassenden Haushalts- 
defizits einigen. Außerdem würde 
eine Reduzierung um rund 50 Mrd. 
Dollar in jedem der kommenden drei 
Finanzjahre nicht ausreichen. 


Dieser Vorstoß so kurz vor dem 
Wirtschaftsgipfel in London soll die 
US- Regierung aufrütteln. Denn die 
Veranstaltung an der Themse wird 
sich als unglaubwürdige Theater- 
schau entpuppen, wenn Präsident 
Reagan keine Vorschläge zur Lösung 
der hausgemachten Budgetkrise pa- 
rat hält Nur dann können die sieben 
größten westlichen Industrienatio- 
nen ein Gesamtpaket zusammen- 
schnüren, das den handelspolitischen 
Protektionismus eindämmt das Aus- 
einanderdriften der Wechselkurse 
stoppt die Schuldenbombe ent- 
schärft und die konjukturellen globa- 
len Ungleichgewichte beseitigt 

Wie ein Londoner Gemeinschafts- 
programm aus sehen könnte, hat das 
vom deutschen MarshalJ-Plan-Fonds 
geforderte Institute for International 
Economics (.HE) dem Kongreß bei ei- 
ner Anhörung mitgeteilt: 

1. Washington verpflichtet sich, 
nach der Präsidentschaftswahl über 
die „Ah gphlagBrahliin g“ hinaus das 

strukturelle Haushaltsdefizit sofort 
jährlich um 100 Mrd. Dollar zu kür- 
zen. Nach der Vorstellung der „600“ 
soll das durch Ausgabenstreichungen 


im sozialen und Verteidigungsbe- 
reich sowie durch eine Wiederherstel- 
lung der Steuerbasis geschehen. 

2. Die Europäer komplettieren die 
makroökonomischen Korrekturen 
der USA durch mikroökonomische 
Eingriffe, und zwar in Form einer Zu- 
rückschneidung der exzessiven Real- 
löhne, einer Abkehr von den rigiden 
Lohnstruktureii, einer Reduzierung 
des öffentlichen Sektors und einer 
verbesserten Verzinsung des einge- 
setzten Kapitals. Um ein stärkeres 
Wachstum zu garantieren, empfiehlt 
das HE der Bundesrepublik und 
Großbritannien aber auch befristete 
Steueikürzungen, wodurch die ame- 
rikanischen Budgetschnitte teilweise 
kompensiert und die Zinsen weltweit 
sinken würden. 

3. Japan korrigiert das Kursver- 
hältnis Yen-Dollar auf mindestens 
200; L in die Tat umgesetzt wird die 
im November vereinbarte internatio- 
nale Emission von „Nakasone- 
Bonds“, die Japan einen Kapitalzu- 
fluß von a»hn Mid. Dollar bescheren 
würde. Notfalls limitiert Tokio den 
Kapitalexport 

i Um die Schuldenkrise in den 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Asko-Dividende verdoppelt 

Saarbrücken (Wbj - Die Asko 
Deutsche Kaufhaus AG will ihre Divi- 
dende für 1983 auf 12 16) DM je 50- 
DM-Aktie verdoppeln. Die Asko- 
Aktie, zur Zeit noch im Frankfurter 
Freiverkehr (letzter Kurs: 799,50) ge- 
handelt, soll demnächst in Frankfurt, 
Düsseldorf und München in den amt- 
lichen Börsenhandel eingeführt wer- 
den. Im Zusammenhang damit dürfte 
auch die Übernahme einer 
Kapitalerhöhung auf 17,5 (14.7) MilL 
DM aus genehmigtem Kapital stehen, 
die voll von der Deutschen Bank zu 
einem Kurs von 800 DM je Aktie 
übernommen wurde. Bei der amtli- 
chen Einführung sollen auch stinun- 
rechtlose Vorzugsaktien mit einer 
Garantiedividende von 5 Prozent und 
einer gestaffelten Mehrdividende von 
2, 3 und 4 Prozent über der Dividende 
der Stämme plaziert werden. 

Tewidata-Verlust 

München (VWD) - Die im Juni 1983 
von dem Münchner Emissionshaus 
FM Portfolio Management GmbH 
zum Verkaufskurs von 405 Prozent an 
die Börse gefühlte Tewidata AG, 
München, weist für 1983 statt des im 
Emissionsprospekt in Aussicht ge- 
stellten Jahresüberschusses von 1,85 
Mill. DM einen Fehlbetrag von 3.5 


MilL DM aus. Die laut Prospekt vor- 
gesehene Dividende von 12,50 DM je 
50-DM-Aktie fällt aus. 

Steag: 14 Prozent 

Essen (VWD) - Die Ruhrkohle- 
Tochter Steag AG in Essen schlägt 
der HV am 25. Juni vor, aus dem 
Bilanzgewinn von 22,6 Mill DM wie 
im Vorjahr eine Dividende von 14 
Prozent auf das Grundkapital von 
149,8 Mill. DM zu zahlen und 1.6 MilL 
DM in die frei Rücklage einzustellen. 

Harpener zahlt 9,50 DM 

Dortmund (VWD) - Die Harpener 
AG, Dortmund, schlägt der HV am 2. 
Juli für 1983 eine Dividende von 19 
Prozent oder 9,50 DM je Aktie vor. Im 
Vorjahr hatte Harpener 18 Prozent 
ausgeschüttet. 

Leonberger stockt auf 

Leonberg (dpa- VWD) - Die Verwal- 
tung der Leonberger Bausparkasse 
AG, Leonberg, schlägt der Hauptver- 
sammlung am 28. Juni vor, das Ak- 
tienkapital um 14,58 MilL DM auf 
58,33 Mill- DM gegen Einlagen im 
Verhältnis drei zu eins zum Kurs von 
175 Prozent zu erhöhen. Die neuen 
Aktien sind ab 1. Juli 1984 gewinn be- 
rechtigt Die Leo nberger Bausparkas- 
se hatte bereits 1983 ihr Aktienkapital 


von 21,88 MÜL DM auf 43,75 MilL DM 
erhöht 

G + H halbiert 

Ludwigshafen (VWD) - Die Grün- 
zweig +■ Hartmann und Glasfaser AG, 
Ludwigshafen, schlägt für das Ge- 
schäftsjahr 1983 aus dem nahezu hal- 
bierten Bilanzgewinn von 7,71 (Vor- 
jahr 14,11) MilL DM eine auf 2 (4) DM 
gekürzte Dividende je Aktie auf 160 
MÜL DM Grundkapital vor. Haupt- 
versammlung ist am 28. Juni 

Pfaff erhöht 

Frankfurt (adh) - Eine auf 6 (L V. 5) 
DM erhöhte Dividende je 50-DM- 
Aktie schlägt die Verwaltung der 
Pfaff AG, Kaiserslautem, der Haupt- 
versammlung am 12. Juli vor. 

Abbau nur teilweise 

Paris (dpa/VWD) - Die französi- 
sche Regierung hat den Vorschlag 
der C itroön-V erwaltung nur teilweise 
akzeptiert, 6000 Arbeitsplätze abzu- 
bauen. Die Regierung wül lediglich 
dem Abbau von 4000 Beschäftigten 
zustimmen. Sie lehnt jegliche Entlas- 
sungen ab und wül lediglich den Per- 
sonalabbau durch Vorruhestand und 
Abfindungen für rückkehrwillige 
Gastarbeiter genehmigen. 


SABA / Einstieg in den Markt für Heimcomputer- Neues Marketing- Konzept 

Verlust noch 1984 ausgleichen 


WERNER NEETZEL, Stuttgart 

Von einem „beinahe unerklärli- 
chen“ Geschäftsrückgang ist die 
Branche der Unterhaltungseiektro- 
nik in den Monaten Marz und April 
dieses Jahres betroffen gewesen. 
Gleichwohl blickt die zur französi- 
schen Th omson-B ran dt- Gruppe ge- 
hörende Vertriebsgesellschaft Saba 
GmbH, Villingen-Schwenningen, 
aufgrund der positiven Impulse im 
Monat Mai und der attraktiven fern- 
sehwirksamen Veranstaltungen mit 
einiger Zuversicht auf den weiteren 
Geschäftsverlauf dieses Jahres. 

Auf jeden Fall will man, nach Wor- 
ten von Geschäftsführer Alexander 
Lentze, ein Ergebnis erreichen, das 
nicht wesentlich unter dem Ergebnis 
des Berichtsjahres 1983 liegt. Der 
noch vorhandene Verlustvortrag von 
8,7 Mill. DM soll jedenfalls ausge- 
glichen werden. Neu erschlossen 


wird von Saba neben dem Einstieg in 
den Biidschirmtext auch der Heim- 
coraputer-Markt. Weitere neue Spar- 
ten bereite man vor. 

Im Geschäftsjahr 1933 erzielte die 
Saba GmbH eine Umsatzsteigerung 
von 7,5 Prozent auf 733 MilL DM. 
Erwirtschaftet wurde ein Jahresüber- 
schuß von 10,1 (0,8/ MilL DM. wo- 
durch sich der Verlustvortrag von 
18,8 MilL auf 8.7 MUL DM reduziert. 
Seit Jahresbeginn wird das Kapital 
(50 MilL DM) von der Thomson-Zwi- 
schenholding für die bundesdeut- 
schen Aktivitäten, der neu gegründe- 
ten Deutsche AG für Unterhaltung^ 
elektronik oHG <DAGFU/. Villingen- 
Schwenningen. gehalten. Noch mehr 
Schlagkraft verspricht sich das Un- 
ternehmen durch die positives Effek- 
te des 1983 abgeschlossenen Restruk- 
turierungsprogramms und von der 


Wirkung eines „handelsnahen" neu- 
en Marketing-Konzepts. 

Der Exportanteil am Umsatz belief 
sich auf 36,7 (38) Prozent Hauptum- 
satzträger bei Saba sind nach wie vor 
die Produkt gruppen Farbfernsehen 
und Videorecorder. Auf Fernsehgerä- 
te, deren Sparten-Umsatz auf 416 
(395) M3L DM anwuchs, entfielen 
demnach 57,0 (57,9) Prozent des ge- 
samten Saba-Umsatzes. Videogeräte 
kamen auf einen Umsatzanteü von 
222 (202) MUL DM und HiFi-Geräte 
auf 95 (85) MÜL DM. 

Bei Color-Geräten zählt sich Saba 
mit einem Marktanteil von rund 10 
Prozent zu den drei Großen in der 
Bundesrepublik. Der Marktanteil bei 
Video recordem wird mit rund 6,5 
Prozent angegeben. Als Nr. 1 mit ei- 
nem Anteil von 20 Prozent sieht sich 
Saba auf dem Gebiet der Videocame- 
ras. 


Entwicklungsländern wirklich in den 
Griff zu bekommen, beschließen die 

Gouverneure des International«! 

Währungsfonds und der Weltbankim 
September die Neuznteflung von 
Sonderziehungsrechlen („Papier- 
gold“) - 35 und zehn Mrd Dollar 1985 
und 1986 - und eine Anhebung der 
jährlichen Weftbank-Auskdhungen, 
um den Ausfall priva ter Bankkredite 
auszugteichen. 

5. Erreicht wird eine größere Wech- 
selkursstabüität durch die Etablie- 
rung von Bandbreiten und eine ver- 
besserte Intervenhonsstraiegie, die 
Hann verstärkend eingreift, wenn 
sich der Kurs einer Währung schon in 
Richtung eines Gleichgewichts be- 
wegt 

6. Die Gipfelstürmer einigen sich 
auf eine neue handelspolitische Libe- 
ralisierungsrunde, die eine Reform 
des «llgwnwnftn Zoll- und Handels- 
abkommens (Gatt) einschließt 

Was hier versucht wird, ist eine gro- 
ße vielleicht bahnbrechende Lösung. 
Einig e der Vorschläge sind ausge- 
sprochen kühn. Aber man muß we- 
nigstens darüber sprechen. 

ANZAG 

Vorrang für die 
innere Stärkung 

INGEADHAM, Frankfurt 

Auf eine Ertrags- und Dividenden- 
prognose für dieses Jahr, das in den 
ersten vier Monaten eine sechspro- 
zentige Umsatzsteigerung brachte, 
mochte sich Franz H. WoI£ Vor- 
standsvorsitzender der Andreae- 
Noris Zahn AG (Anzag}, Frankfurt 
nicht festlegen. Für die Verwaltung 
der Anzag, die zuletzt für 1980 aus- 
schließlich an die freien Aktionäre 4 
DM je 50 DM-Aktie ausschüttete, hat 
eindeutig zunächst die innere Stär- 
kung Vorrang. 

Dabei ist die führende deutsche 
Phanna-Großhandlung bereits im 
vergangenen Jahr deutlicher voran-’ 
gekommen als es der ausgeglichene 
Jahresabschluß zeigt So signalisiert 
der auf 1,5 G. V. 0,8) Prozent vom 
Umsatz gestiegene Brutto-Cash-Öow 
die tatsächliche Verbesserung. Sie er- 
laubte eine weitere Aufstockung der 
Rückstellungen um 5 auf 71 MHL DM 
(darin 55,6 (51) MilL DM Pensions- 
rücksteUungen), ebenso wie eine Auf- 
stockung der Pauschalwertberichti- 
gung. Der Investitionskraftakt im 
Konzern mit 50 (L V. 19) AGIL DM 
wurde zu 40 Prozent aus Abschrei- 
bungen finanziert. 

Ziel dieser Investitionen, die in die- 
sem Jahr bei rund 20 MfiLDM liegen 
werden, ist die Optimierung der Be- 
triebsstruktur. So wurden in Neubau- 
ten 29 M3L DM investiert Rund 15 
Mill. DM wurden für die Neukonzep- 
tion im EDV- Bereich eingesetzt In- 
zwischen wurde in Nürnberg mit dem 
Bau einer weiteren Großfiliale begon- 
nen. 

Die straffen Ra ttonaliripninggimaR . 
nahmen - auch erkennbar in einem 
Abbau der Mitarbeiter auf 4384 (4777) 
in 32 (34) Niederlassungen, führten, 
wie Wolf betont zu einer wesentli- 
chen Verbesserung des Betriebser- 
gebnisses. Rationalisierung sei aber 
nur möglich, ohne die Schmälerung 
des Leistungsangebots für die Apo- 
theken. Gleichwohl hat Anzag im vcn 
gangenen Jahr die Zahl der beliefer- 
ten Kunden Leicht auf rund 9000 redu- 
ziert, damit aber 2,1 (2,03) Mrd. DM 
Umsatz «zielt wob« grundsätzlich 
abgetehnt werde, Umsatz über Rabat- 
te zu „kaufen“. Der Hauptversamm- 
lung am 27. Juni schlägt die Verwal- 
tung die Schaffung von 10 Mül DM 
genehmigten Kapital zur Begebung 
einer Optionsanleihe (bis zu 30 Min. 
DM) vor. 


OECD / Lambsdorff mit Abschlußerklärung zufrieden 

Gegen bilaterale Abkommen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Begieriingen der westlichen In- 
dustriestaaten wollen das multilatera- 
le Welthandels- und Ffoahzsystem 
stärken und dafür sorgen, daß der 
wirtschaftliche Aufschwung zu ei- 
nem dauerhaften, Arbeitsplätze 
schaffenden Wachstum führt Diese 
gemeinsame Erklärung hat. der Mizü- 
sterzat -der Organisation -für wirt- 
schaftliche Tlisammwati-yait und 
Entwicklung (OECD) dem zum Ab- 
schluß seiner Jahrestagung in Paris. 
veröffentlichten wortreichen Kom- 
munique TOiangesteUt Der Rat 
spricht sich darin insbesondere für 
Maßnahmen zur Briefohterung und 
zum Abbaü tarifaier wie nichttarifa- 
rer Handelshemmzüsse aus: ' 

Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff bezeichnte diese Erklä- 
rung vor der'. deutschen Presse als 
„fabelhaft*. Obwohl auf der vorange- 
gangenen Jahrestagung sogar vom 
Ausmerzen der protektionistischen 
Tendenzäa die Rede war, sei in den 
USA wie in der EG an Prötektionisr 
mus während der letzten zwölf Mona- 
te einiges hinzugekommen, wahrend 
in Japan zu wenig Handelsbeschrän- 
kungen abgebaut wurden, stellte der 
Minister nüchtern fest 

Vor dem ÖECD-Rat hatte Lambs- 
dorff gefordert, die Grauzone bilate- 
raler Selbstbeschrähkungsab- 
kommen zu entschärfen und die wei- 


tere Herauslösung' bestimmter Wa- 
renströme aus dem. multilateralen 
Handelssystem zu unterbinden. Als 
bedauerliches Beispiel führte er die 
amerikanische Automobilindustrie 
an, die trotz ihrer lUtortengewinne 
kürzlich die Verlängerung des Selbst- 
beschränkungsabkommens mit Ja- 
pan beantragt habe. . 

Andererseits wurdennäch Ansicht 
Lambsdorffs Fortschritte in der wirt- 
schaftlichen RestrukturiöungenielL 
Dies , hätte wesentlich dazu beigste 
gen, daß. der Aufschwung in der 
OECD-Zone stärker als erwartet aus- 
fiel - trotz der hohen US-Zmsen. Da- 
durch seien .allerdings die hoch ver- 
schuldetet«! Entwicklungsländer 
stark belastet worden. Die USA müs- 
se auch (fiese Seite ihrer ZüLsme riaflk 


Das : Mmisterratskommuniqu^ 
sprichtsich zwar für die Ermäßägung 
des Zmsniveaüs aus, stellt dieses Be- 
streben "aber den Bemühungen um 
eine weitere Verminderung der Infla- 
tion gleich. Darauf dürft«! sich die 
Amerikapes; bei ihrer weiteren Zins- 
Politik berufen. Schärfer ausgefallen 
ist allerdings .die. OECD-Kritik am 
aTTVprikähwcheri Budgetdefizit. Zum 
Arbeitslbsöiproblem, das Anfang des 
Jahres auf zwei Soliderkonferenzen 
behandelt worden war, gab es keine 
neuen Erkenntnisse. 


GRIECHENLAND / Hohe Geldstrafe für Stahlfirma 



K ANTON AROSAthen 

Athens sozialistische Regierung ist 
schon wieder gegen eines der größten- 
Privatunternehmer» Griechenlands 
vorgegangen: Handelsminister Wassi- 
lios Kedikoglou hat bekanntgegeben, 
daß der Stahlriese Halyvourgüd mit 
einer Geldstrafe in Höhe von neun 
Mrd. Drachmen (230 MÜL DM) zur 
Staatskasse gebeten wird, weil das 
Unternehmen in den Jahren 1970 bis 
1980 bei der Abwicklung seines Ex- 
portgeschäfts einen Befrag von 57 
MÜL Dollar angeblich illegal ins Aus- 
‘knd transferiert haben solL Ebenfalls 
ist die Rima mit einem fimgährigen 
Ausschluß von allen staatlichen Aus- 
schreibungen bestraft worcten. 

Das Finnenmanagement zeigte 
sieb von der ministeriell«! Entschei- 
dung überrascht, weil ein Athener 
Gericht bereits im Jahre 1982 - da- 
mals regierten schon die Sozialisten^. 


die zwei Jahre zuvor erhobenen Vor- 
würfe als .unbegründet" ins Archiv 
gelegt hattelndusfriekreise gehen 
davon aus, daß durch das harsche 
Vorgehen der Sozialisten eine Über- 
nahme von Halyvourgfiri, die zu den 
fünfzehn größten Industriefirmen 
Griechenlands zählt, durch den Staat 
erzwungen weiden soll Das Unter- 
nehmen, dessen Eigenmittel zur Zeit 
39 MDL DM betragen, wird die Geld- 
strafe wohl nicht zahlen können. 

Es ist eine Taktik der Sozialisten, 
zwar florierende, aber nicht so liquide 
Großunternehmen mit Hüfe von di- 


te gehen zu lassen, um sie anschlie- 
ßend dem Staatssektor einzuveriei- 
ben. Ähnliche Methoden waren 
schon bei der Quasi-Verstaatlichung 
des ' größten Zementproduzenten 
„Aget Hercules" angewandt worden. 

• (SAD) 


RENTENMARKT / Auf Schwankungen eingestellt 

Nervosität und Unbehagen 


Am Rentenmarkt herrscht Unsi- 
cherheit Die Zinsentwickhrag in derj 
USA, wo die Probleme der Continen- 
tal Illinois Bank Nervosität verbrei- 
ten, ist kaum zuverlässig emzuschät- 
zen. Die Rentenhändler stellen sich 
auf weiterhin heftige Schwankungen 
der US-Zinsen ein, die auch auf den 
Dollarkurs und auf die deutschen 
Zinsen ausstrahlen. Zudem herrscht 
Unbehagen über die brenzlige Situa- 


tion am Persischen Golf, die schon 
während der letzten Tage mit zum 
Wiederanstieg des Dollarkurses bei- 
getragen haben soH So ist man sich 
denn m Händlerkreisen nicht ganz 
sicher, wie lange die Bundesbank bei 
den Leitzinsen stillhalten wird, nach- 
dem sie am letzten Donnerstag kei- 
nen akuten Handlungszwang ver- 
spürthatte.' . (cd) 
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: Positive Tendenz hält an 
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KALI-CHEMIE 7 „Das beste Ergebnis der Geschichte * 
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DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Bei der Kali-Chemie AG, Hanno- 
ver, die im Geschäftsjahr 1983 .das 
beste Ergebnis ihrer Geschichte er- 
zielen konnte", setzt sich die positive 
Entwicklung in eher noch verstärk- 
tem Maße fori Das mehrheitlich zur 
belgischen Solvay-Gruppegehörende 
Unternehmen hat nach den Worten 
des Vorstandsvorsitzenden, Cyrü van 
Lierde, im ersten Quartal den 
AG-Umsatz um 18,4 Prozent und den 
Gruppenumsatz um 12,1 Prozent ge- 
steigert Der Gewinn liege über dem 
Durchschnitt des Gesamtjahres 1983. 

Van Lierde ließ keinen Zweifel daran, 
daß die Aktionäre „bei aller Flexibili- 
tät in der Dividendenpolit&“ zumin- 
dest wieder die für 1983 vorgesehene 
Dividende erhalten werden. - 

Die günstige Geschäftsentwick- 
lung im Berichtsjahr findet ihren 
Ausdruck im Jahresüberschuß, der 
auf 33 {27,5} MUL DM stieg und die 
Ausschüttung einer auf 20 (15) Pro- 
zent erhöhten Dividende erlaubt Das 
Ergebnis pro 50-DM-Aktie auf der Ba- 
sis des 1983 um 40 Miß. DM auf 125 
Miß- DM aufgestockten Grundkapi- 
tals verbesserte sich auf 17,56 (12,14) 
DJL Der Cash-flow nahm auf 101 (93) 
AEQ.DM zu. 

Die ohnehin solide Bilanzstruktur 
ist weiter gestärkt worden. Neben der 
freien Rücklage (+8 Mill. DM) wurden 
die Sonderposten mit Rücklageanteil 
um 9,4 MDL DM aufgestockt. Kräftig 
an gestiegen sind die flüssigen Mittel, 


die jetzt mit 60,3 <20) MÜL DM ausge- 
wiesen werden. 

Innerhalb der Groppe stieg der 
Umsatz um 5 Prozent auf 1,41 (1,34) 
Mrd. DM. Bei Ausklainmening der 
1883 aufgegebenen Düngemittel- 
Sparte errechnet sich allerdings ein 
Plus von 7,6 Prozent Wesentlichen 
Anteil am Ümsatzwachstum hat das 

Auslandsgeschäft, auf das inzwi- 
schen 56,6 (55.9) Prozent entfallt Für 
die AG ergibt sch eine Umsatzsteige- 
rung um 6,2 Prozent auf 531 (500) MÜL 
DM.. 

- Als wesentliche Stütze erwiesen 
ach in dieser Hinsicht zudem die in- 
ländischen Beteiligungsgesellschaf- 
ten, die 1983 „gut verdient haben“. Im 
Ausland dagegen, vor allem bei der 
US-Tochter Kali-Pharma Int, gebe es 
„noch einiges zu tun“. Die einzelnen 
Sparten' entwickelten sich unter- 
schiedlich. Freude bereitet der Be- 
reich Chemikalien, der einen Umsatz 
von 909 Mül. DM (+ 12,5 Prozent) re- 
präsentiert und das Betriebseigebnis 
um ein Drittel verbesserte Dagegen 
läßt die Fharma-Spaite (Umsatz 431 
Miß. DM) noch Wunsche offen, auch 
ertragsmäßig. Zu einigen Hoffnun- 
gen berechtige der Bio-Bereich; der 
allerdings, nur mit 5 Prozent oder 67 
MBL DM zum Umsatz beiträgt. 

Noch völlig offen sind Überlegun- 
gen, verstärkt in das Geschäft mit 
Autoabgas-Katalysaloren einzustei- 
gen. Auf diesem Gebiet arbeitet Kali- 
Chemie mit der US-Firma Engelhard 
zusammen, bislang aber nur auf dem 
Vertriebssektor. 


HOCHSEEFISCHEREI NORDSTERN 

Wieder Verluste eingefahren 


JAN BRECH, Hamburg 

Die kleinste der drei in Bremerha- 
ven an s ä ssigen Hochseefischereien, 
die Nordstern AG, hat im Berichts- 
jahr 1983 wieder unbefriedigend ab- 
geschnitten. Wie es im Geschäfts- 
bericht heißt, waren vor allem die 
Mengen und Preise in dm- Frisch- 
fischfischerei unzureichend. Die drei 
zur Nordstern-Flotte gehörenden 
Frischfischfänger hätten ihre Kosten 
nicht erwirtschaftet Die Verluste in 
diesem Bereich lägen deutlich über 
den Bundesfördermitteln. 

Die Einbußen im Frischfischbe- 
reich sind zum Teil durch bessere 
Ergebnisse der Fangfabrikschiffe auf- 
gefangen worden. Hier hat Nordstern 
zwei Einheiten gechartert Die Ent- 
wicklung im gesamten Frostfischbe- 
reich wird als positiv bezeichnet Er- 
freulich sei vor altem die zunehmen- 
de Stabilisierung des Einsatzes eines 
der gecharterten Schiffe im Nord- 
Pazifik. 

Den Jahresüberschuß von 0,4 MDL 


DM, der erheblich unter dem des Vor- 
jahres von L2MiIL DM liegt verdankt 
die Nordstern wie schon im Jahr 1982 
außerordentlichen Erträgen. Das 
nicht genannte Betriebsergebnis sei 
weiterhin negativ, wenn auch deut- 
lich verbessert Einschließlich fast 5 
Miß. DM Veziustvortrag weist die AG 
einen Bilanzverlust von 4,6 Mill. DM 
aus, der auf neue Rechnung vorgetra- 
gen wird. Das Grundkapital von 6 
MBL DM wird mehrheitlich von der 
Bremer Familie Walther J. Jacobs ge- 
halten. 

Die unbefriedi genden Frischfisch- 
Erlöse sowie der Umsätzausfall aus 
dem im Voijahr verkauften Fabrik- 
schiff „Regulus" haben im Berichts- 
jahr zu einem Umsatzrückgang von 
lS.Prozent auf 57 MBL DM geführt 
Die Erwartungen für dieses Jahr sind 
zuversichtlicher; Mit der Einigung 
mit Grönland über Fangquoten für 
die nächsten 5 Jahre sei ein gehöriges 
Maß' an Unsicherheit beseitigt wor- 
den, erkärt die Nordstern. 


DAIMLER-BENZ / Produktprogramm wird ausgebaut 


Stärker in Türkei engagiert 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Daimler-Benz weitet sein Engage- 
ment in der Türkei erheblich aus. Im 
Mittelpunkt steht dabei die bereits 
1967 gegründete Otomarsan A. S., 
Istanbul, an der Daimler-Benz mit 36 
Prozent beteiligt ist Diese Firma bau- 
te bisher in Ur*m Mercedes-Benz- 
Omnibusse mit einer Jahreskapazität 
von rund 1500 Fahrzeugen. Durch ei- 
ne entsprechende Genehmigung der 
türkischen Regierung wurde nun- 
mehr der Weg frei für eine Ausdeh- 
nung des Produktprogramms dieser 
Gesellschaft auf äße Teile des 
Merced es- Benz-Nutzfahrzaig-Pro- 
gramms. 

Nach Angabe! der Daimler-Benz 
AG ist vorgesehen, die Produktion 
der Firma Oto marsan auf Lkw zu er- 
weitern. Darüber hinaus sollen alle 
Dainder-Behz-Aktivitäten in der 
Türkei einschließlich des Vertriebs 
komplett importierter Pkw und Last- 
wagen auf die Otomarsan konzen- 
triert werden. Ziel sei, über den Om- 
nibüssektor hinaus (Marktanteil 75 
Prozent) auch bei Lastwagen eine 
führende S tellung auf dem türki- 
schen Markt zu erreichen. 


Im Zuge der Verhandlungen um 
das unternehmerische Konzept 
kommt es auch zu einer Veränderung 
des Aktionärskreises bei der Otomar- 
san: Vom Grundkapital, das von un- 
gerechnet 4,4 MÜL auf 72 MÜL DM 
erhöht wird, halt Daimler-Benz un- 
verändert 36 Prozent Neue Aktmäre 
unter den 8 (3) Anteilseignem sind 
u-a. die Türidye IS-Bank und eine 
saudi-arabische Gruppe. 

Der Fertigungsschwerpunkt der 
Otomarsan wird künftig in Aksaray 
hegen, nachdem die dortigen Werks- 
anlagen der staatlichen Gesellschaft 
Akmosan integriert worden sind. 
Dort werden neben Motoren auch 
Lkw gefertigt, während das Werk in 
Istanbul weiterhin Busse produziert 
Nach der ersten Ausbauphase soll die 
Kapazität der beiden Werke bei über 
5000 Lkw, rund 2000 Omnibussen 
und etwa 9000 Nutzfahrzeug-Diesel- 
motoren liegen. Die Zahl der Be- 
schäftigten wird von bisher 1600 auf 
etwa 3000 ansteigen. Türkischen Mit- 
arbeitern aus den deutschen 
Daimler-Benz-Werken werden in die- 
sem Zusammenhang Arbeitsplätze in 
ihrem Heimatland offeriert 


SCHUNK-GRUPPE I Holdings unterstehen einem wirtschaftlichen Verein 

Mischkonzern in neuem Korsett 


. JOACHIM WEBER, Heuchelheim 
' „Bis zu unserem 75jährigen Jubilä- 
um in vier Jahren wollen wir uns 
noch kräftig anstrengen“, kündigt 
Helmut Ritter an, Geschäftsführer 
der Firmen gruppe Schunk, Heuchel- 
heim bei Gießen. Schon 1984 will die 
3700-Mitarbeixer-Gruppe einen guten 
Schritt vorankommen. Nachdem der 
Gesamtumsatz 1983 um 13 Prozeit 
auf 420 (372) MUL DM gesteigert wur- 
de, soß in diesem Jahr die halbe Milli- 
arde überschritten, weiden. 

Dazu tritt das Konzerngebilde in 
völlig neuem Organisations-Gewand 
an. An die Stelle der bisherigen 
Firmen-Pyramide unterhalb einer ge- 
mischten Holding- und Produklions- 
geseilschaft treten drei Teilkonzerne 
mit einer jeweils eigenen Holding, die 
in eigener Ertragsverantwortung ih- 
ren Produktbereich führt Zu diesem 

Zweck hat auch die bisherige Füh- 
rungsgesellschaft Schunk + Ebe 
GmbH ihre operativen Aktivitäten an 
F unk t io nsge se l lsch a f t en abgegeben, 
und sich auf die Holdingfunktion zu- 
rückgezogen. 

Die Notwendigkeit, dem „Trend zu 
kleineren, schlagkräftigen Einheiten 
mit mehr Eigenverantwortlichkeit 
und mehr betriebswirtschaftlicher 

Commerzbank-HV 
billigt alle Punkte 

dos. Hannover 

Die Commerzbank AG ist zwar ehr- 
geizig genug, für 1984 eine höhere 
Dividende als 1983 (12 Prozent) anzu- 
streben. Walter Seipp, Vorstandsvor- 
sitzender der Bank, ließ aber auf der 
Hauptversammlung in Hannover kei- 
nen Zweifel daran, daß bei der Ge- 
winnverwendung die Risikovorsorge 
und die Dotierung der Rücklagen den 
gleichen Stellenwert haben müssen. 
Seipp verwies in der Diskussion auf 
das Engagement der Commerzbank 
in den Entwickhings- und Schwellen- 
ländern. Von den insgesamt 7,5 Mrd. 
DM müßten 6 Mrd. DM umgeschul- 
det werden. Dies gelte vor aßem für 
Brasilien und Mexiko. 

Bei der Diskussion um eine höhere 
Dividende sollten die Aktionäre die 
„günstigen Bedingung en“ der ge- 
planten Optionsanleihe (WELT v. 19. 
Mai) berücksichtigen. Der Bezugs- 
preis werde um „bis zu 20 Prozent“ 
unter dem aktuellen Börsenkurs lie- 
gen. Weiter festhalten wird die Com- 
merzbank an ihrem AEG -Engage- 
ment (24,8 MBL DM oder 4 Prozent 
des AEG-Kapitals), das bisher weit 
über 300 Mill DM gekostet hat — Die 
Hauptversammlung verabschiedete 
bei einer Präsenz von 55,2 Prozent 
alle Tagesordnungspunkte bei nur 
wenigen Gegenstimmen. 

SaarLB: Arbed 
hinterließ Spuren 

dpa/VWD, Saarbrücken 

Das Engagement der Landesbank 
Saar Girozentrale (SaarLB), Saar- 
brücken, bei Arbed fiaargtahl ist 1983 
nach den Worten des Vorstandsvor- 
sitzenden, Manfred Schäfer, nicht 
spurlos an dem Institut vorüberge- 
gangen. Durch Zinszugeständnisse 
und zusätzliche Wertberichtigungen 
auf Krediifordenmgen zweifach be- 
troffen, wurden die Ertragslage des 
Instituts - längerfristig - geschwächt 
und der Jahresüberschuß geschmä- 
lert. 

Um die Bank „bei einer weiteren 
noch immer möglichen Zuspitzung 
der Situation“ vor Konsequenzen zu 
bewahren, wurden die Arbed -Wertbe- 
richtigungen aufgestockt, was sich in 
auf 14,2 (Voijahr 7,9) MBL DM nahezu 
verdoppelten Abschreibungen und 
Watberichtigungen auf Forderungen 
niederschlug. Mit der Kürzung der 
Dividende filr 1983 auf 3 (5) Prozent 
habe die SaarLB unter Schonung al- 
ler Reserven der Vorsorge Priorität 
gegeben. Die SaarLB konnte 1983 mit 
pinem Bilanzwachstum um 5,8 Pro- 
zent auf 9,04 (8,54) Mrd. DM ihre Posi- 
tion in der Region behaupten. 


HUTSCHEN REU THER / Saat für das kommende Jahrzehnt wird ausgebracht 

Kapitalerhöhung zum Absichern 


DANKWARD SE2TZ, München 

Fest ins Visier genommen hat jetzt, 
der Vorstand der Hutschenreuther 

AG, Selb, das Jahr 1990 mit einer 

umfassenden Langzeitplanung: die 
die zukünftige Rentabilität sicherstel- 
len, neue Wachstum squellen erschlie- 
ßen und Erfolgs potentiale bis zum 
E n d e die s e s J ahrzeh nts identifizieren 
soH Wie Vorstahdsvorsitzeiider Ro- 
land Dorschner anläßlich der Vorlage 
des Geschäftsberichts 1983 erläutere 


sehen Keramik. Über Einzelheiten 

will er zwar noch nicht reden, deutet 
aber an, daß die Grundlage dafür ein 
neu entwickeltes Produkt ist, das sich 
durch einen hohen Härtegrad und 
Beständigkeit bei extremen Tempe- 
raturschwankungen auszeichnet. 

Gedacht wird dafür sogar an den 
Bau wnw neuen Produktionsstätte. 
„Wenn alles gutgeht“, so Dorschner, 
könnte die technische Keramik, die 
heute auf einen Umsatzanteil von 12 


te, ist dabei nicht daran gedacht, die y. jg Prozent kommt, einmal „gut 
strategische Stoßrichtung“ des ' ^ Drittel“ erreichen. 






i. j 


Unternehmens grundlegend zu ver- 
ändern. 

Vielmehr sollen Nischen in ange- 
stammten Markten und in neuen, 
„verwandten“ Randgebieten er- 
schlossen werden. „Wir wollen heute 
die Saat legen für die Ernte in den 
90er Jahren.“ Und das sollen 1990- bei 
„unverändert guter Ertragslage rund 
500 Miß. DM Umsatz“ sein. 

Die größten Chancen, um dieses 
Ziel zu erreichen, sieht Dorschner of- 
fensichtlich im Bereich der techni- 


Ira Porzellan -Bereich (Haushalt 
u nd Gastronomie) wül man heben ei- 
nem forderten Ausbau der Marktpo- 
sition im Inland durch ein „genau 
festgelegtes Intexnationalisierungs- 
programm“ stärker als bisher das 
Auslandsgeschäft vorantreiben. Ein 
erster Schritt dazu ist eine 
lOprozentige Beteiligung an einem 
thailändischen Porzellanwerk, das 
1986 in Betrieb gehen wird. Unter 
an drem will man von dort aus auch 


mit Hutschenreuther-nBilligproduk- 
ten“ in die USA exportieren. 

Um die ersten Expansionsschritte 

finanziell abzusichem, wird der 
Hauptversammlung am 4. Juli eine 
Kapitalerhöhung im Verhältnis 4:1 
zum Kure von 160 DM je 50-DM-Aktie 
auf 21,33 (17,06) Mül DM voigeschla- 
gen. Ehe jungen Aktien sind bereits 

ab Anfang 1984 dividendenberech- 
fig t . Ausgeschüttet werden sollen aus 
dem fast unveränderten- Jahresüber- 
schuß von 3,05 MOL DM wieder 9 DM. 

Zufrieden zeigte sich Dorschner 
mit dem Umsatz 1983, der in der AG 
um 4,6 Prozent auf 333,1 MUL DM und 
in der Gruppe um 5^5 Prozent auf 
354,0 Miß. DM gesteigert werden 
konnte, während die Branche eine 
Ein hnBp von 4,2 Prozent hiimehmen 
mußte. Auf Haushallr/Gastronomie- 
Porzeßan entfielen davon 312,8 Mill 
DM (plus 5,2 Prozent) und die Techni- 
sche Keramik 41,2 MOL DM (plus 7,6 
Prozent). Exportiert wurden Produk- 
te im Wert von 121,6 MUL DM(plus4^ 
Prozent). 


Transparenz" zu folgen, ergab sich 
aus der immer rascheren Entwick- 
lung der Gruppe. „Schunk + Ebe war 
unorganisch gewachsen“, erläutert 
Ritter. J)a ist immer mehr daai ge- 
kommen. Wir haben diversifiziert, 
neue Firmen gegründet und auch zu- 
gekauft. Da mußten wir allmählich 
mit der Organisation nachziehen. " 

So bekamen die 42 Gesellschaften 
(davon 21 im Ausland I ihr neues Kor- 
sett verpaßt. Unter der Holding 
Schunk t Ebe GmbH wurden die tra- 
ditionellen Aktivitäten des heutigen 
Mischkonzerns zusammengefaßt: 
Kohlenstofftechnik (Kohlebürsten, 
-lager, Kohleformteile) und Sinterme- 
talltechnik (Teile für die Elektrotech- 
nik und deren KraftrährzeugbauL Mit 
240 MÜL DM ist dieser Bereich nach 
wie vor der größte Umsatzbringer. 

Die Meß-, Regel- und Klimatechnik 
mitsamt der Elektronik (die zum neu- 
en starken Bein ausgebaut werden 
soß) kamen unter die Fittiche der 
MRK Beteiligungsgesellschaft mbH. 
Ihre „Spezialitäten“: Berührungslo- 
ses Messen, Klimatechnik für hohe 
Ansprüche, z. B. Belüftung von Ope- 
rationssälen, Klimakammern für die 
Werkstoffprüfung (oder ganze Autos) 
und Korrosionssprühkammern, mit 


denen ±e Tochter Weiss Technik 
GmbH sich weltweit auf dem ersten 
Platz weiß. Alles zusammen bringt 
einer. Umsatz von 120 Miß. DM. 

Unter der MTvM Beteiligungsge- 
seßschaft schließlich sind die Pro- 
duktion von Zuhefer-Teilen aus Me- 
tall, Guß und Kunststoff vornehmlich 
für die Elektroindustrie, außerdem 
die taus dem Eigenbedarf entstande- 
ne) Herstellung von Sondermaschi- 
nen und Spezialwerkzeugen und die 
LTtraschail-Schweißtechnik unterge- 
b recht. Die vier Töchter setzen zu- 
sammen 50 MUL DM um. 

Wie schon zuvor die Mu Vergesell- 
schaft Schunk + Ebe unterstehen alle 
drei Bereichs-Holdings einem wirt- 
schafiichen Verein, dem Ludwig- 
Schu n k-Gedäc h tmsvere in e. V., Heu- 
cheln eim Die einigermaßen seltene 

Konstruktion ist historisch bedingt. 
Der kinderlose Mitbegründer Ludwig 
Schunk, 1947 verstorben, hatte sein 
Vermögen der von ihm gegründeten 
Ge io : gschaftsimterstü tzun gseinri c h- 
tung e. V. vennacht. Ihr Rechtsnach- 
folger wurde der Gedächtnisverein, 
der nun auch die Geschäftsanteile der 
drei Holdings hält. Seine Mitglieder 
sind nach wie vor Mitarbeiter und 
Leitende der Schunk -Firmen. 


AGIV / Dividende auf zehn Mark erhöht 

Mehr intelligente Produkte 


i 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Nach Jahren, in denen die Holding 
AG für Industrie und Verkehrswesen 
iAgivj, Frankfurt, sich mit den Aus- 
schüitungsansprüchen gegenüber ih- 
ren Beteiligungen (z. B. Schenck, 
Wayss & Freytag, Kraftanlagen Hei- 
delberg) bewußt zurück gehalten hat. 
ist nun der Zeitpunkt gekommen, 
„wo die Risikovorsorge erst einmal, 
abgeschlossen ist und die ObergeseU- 
schaft auch ein bißchen mehr Spaß 
haben darf - , so Agiv-Vorsta nd s-C hef 
Frank Niethammer. 

Auch die Aktionäre (mehr als 50 
Prozent von 2ü MilL DM Grundkapi- 
tal bei der BHF- Bank, Rest Streu be- 
si’Jtj sollen sich freuen können: Ihnen 
wird eine auf 10 (9) DM je 50-DM- 
Aktie erhöhte Dividende ange boten. 
Die 10 MilL DM jungen Aktien aus 
der Kapitalerhöhung im September 
werden mit 5 DM bedient. 

Die Unternehmen der Gruppe ha- 
ben ihren Umsatz 1983 um 7,1 Pro- 
zent auf 5,74 (5,36) Mid. DM gestei- 


gert. Auf die Agiv-Anteile bezogen, 
ergab sich sogar ein Zuwachs von 7,5 
Prozent auf 2,8 (2,6) Mül. DM Auch 
für 1984 erwartet der Vorstand einen 
„im ganzen erneut erfreulichen“ Ge- 
schäftsverlauf. 

Das Frühjahr 1984 brachte Ände- 
rungen im Portefeuille der Gesell- 
schaft. Die SchachtelbeteUigung an 
der Orensiein & Koppe) AG (Bauma- 
schinen j wurde zu einem „fairen 
Preis“ an Hoesch abgegeben, weü 
zum einen der unternehmerische 
Durchgriff nicht möglich war. zum 
ander«) die Bauabhängigkeil weiter 
reduziert werden sollte. 

Neu aufgenommen wurde eine 
SOprozentige Beteiligung an dem 
Mikroprozessor- Prüfgeräte-S peziali- 
sten Epi Meßtechnik in Wiesbaden. 
Das 90- Mitarbeiter- Unternehmen, das 

1984 12 (7) MilL DM umsetzen soll, 
passe besonders gut in das Konzept 
der intelligenten Spezialitäten, dem 
die Agiv sich zunehmend verschrie- 
ben habe, so Niethammer. 


PHAGRO / Gutes Jahr für die Mitgliedsbetriebe 

Vollversorger der Apotheke 


NAMEN 


Herbert Kneitz, Vorstand der Wil- 
helm Kneitz & Co. AG, Wirsberg/Ofr., 
ist als Nachfolger von Werner Icks 
aim Vorsitzenden des Verbandes der 
Deutschen Heina textilienindustrie 
gewählt worden. 

Manfred Rogotzki (44) wurde vom 
bisher stellvertretenden zum ordent- 
lichen Vorstandsmitglied der sechs 
Erstversicherer der DBV + Partner 
Versicherungen, Wiesbaden, berufen 
worden. 

Manfred Broska ist zum stellver- 
tretenden Vorstandsmitglied der 
Deutschen B^mten- Versicherung 
Lebens- und Renten Versicherungsan- 
stalt, der DBV-Versicherung AG, so- 
wie der APK Krankenversicherungs- 
AG für den öffentlichen Dienst, Wies- 
baden, ernannt worden. 

Rolf Dorsch, stellvertretender Di- 


rektor und langjähriges Mitglied der 
Geschäftsleitung der Basler Versi- 
cherungen, 3ad Homburg, tritt am 31. 
Mai 1934 in den Ruhestand. 

Jochen Münnich (42) ist zum Vor- 
sitzenden des Verbandes der Deut- 
schen Photographischen Industrie 
als Nachfolger von F. W. Rabett- 
schiag gewählt worden. 

Generaldirektor Dr. Herbert Diel, 
Yoreter.dsvorsitzender der Concordia 
Versicherungsgruppe , Hannover, 
wurde zum Vorsitzenden des Auf- 
sichtsrates bestellt. Er ist Nachfolger 
des kürzlich verstorbenen Generaldi- 
rektors L R. Herbert Marx. 

Paul Jolies, ehemaliger Schweizer 
Staatsekretär für Außenwirtschaft, 
wurde in den Versal rungsrat der 
Nestle AG, Vevey, als Nachfolger von 
Arthur Fürer gewählt. 


INGE AD KAM, Frankfurt 

Als „Voüversorger der Apotheke“ 

! verstehen sich die 32 Mitgliedsunter- 
nehmen des Bundesverbandes des 
pharmazeutischen Großhandels - 
Phagro die mit ihren 105 Großhan- 
delsbetrieben praktisch aße rund 
16 700 deutschen Apotheken versor- 
gen. Bei der Mitgliedsversammlung 
anläßli ch des 80jährigen Bestehens in 
Frankfurt betonte Verbandsvorsit- 
zender Otto Weber, daß aus dem ein- 
stigen Rohstoff- und Drogenlieferan- 
ten längst der Anbieter eines kom- 
pletten Servicepakets inklusive be- 
triebswirtschaftlicher Beratung für 
Apotheken geworden sei 

Das vergangene Jahr kennzeichne- 
te er als „recht gutes Jahr“ für die 
Mitgliedsbetriebe. Mit einer Steige- 
rungsrate von 8 Prozent (auf 10,5 Mrd. 
DM) h^be die Umsatzentwicklung 
erstmals seit Jahren wieder über den 
Kosten- und Preissteigerungen gele- 
gen. Die leisttmgs- und kostengünsti- 
ge Logistik des Großhandels habe 


überdies zu einem Rückgang des Di- 
rektgeschäfls zwischen Industrie und 
Apotheke geführt, das mit etwa 12 
Prozent am gesamten Arzneimittel- 
umsatz von 12,6 Mrd. DM (1982) betei- 
ligt ist. Der Ausbau der elektroni- 
schen Bestellungen auf einen Anteil 
von 65 (L V. 60) Prozent hat in den 
Großhandlungen zu Rationalisie- 
rungsfortschritten geführt, so daß der 
Ertrag nach Einschätzung des Ver- 
bandsvorsitzenden jetzt mehrheitlich 
über der Nuß-Linie liegen dürfte. 

Für dieses Jahr kundige sich je- 
doch eine negativere Entwicklung an. 
Ein erheblich verlangsamtes Umsatz- 
wachstum habe zu einer drastischen 
Verschärfung des Wettbewerbs ge- 
führt. Dazu komme ein Kapazitäts- 
überhang und eine Zunahme der 
Apotheker- Usance, jeweils nur einen 
einzelnen Artikel zu bestellen. Dies 
funktioniert, da jede Apotheke bis 
viermal täglich vom Großhandel be- 
liefert wird, der ein Sortiment von 
rund 70 000 Artikeln vorrätig hält. 
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Wenn Sie nicht wissen, wie sich Ihre unter- 
nehmerischen Ideen in Mark und Pfennig 
auswirken, können wir Ihnen helfen. 

Gewinn- und Verlustrechnungen der nächsten 
Jahre aus? 

Wenn Ihr Computer-Programm erst mal 
steht, sind Ihre Planungen jederzeit nach 
oben oder unten korrigierbar. Das heißt: Än- 
dern sich bestimmte Fakten, können Sie die 
Folgen sofort überblicken, ohne erst auf Ihre 
Bilanz warten zu müssen. Und Sie können re- 
agieren, bevor Fehlentwicklungen eintreten. 

Mehr über den Finanzplanungs-Service sa- 
gen Ihnen gern unsere Firmen kundenbe- 
treuer. Sprechen Sie mit uns. 


denken darüber nach, wo Ihr Unterneh- 
men 1986 oder 88 steht Dazu entwickeln Sie 
Ihre unternehmerischen Ideen. Die entschei- 
dende Frage dabei: Sind sie finanzierbar und 
wie zahlen sie sich aus? 

Hier können wir Ihnen als außenstehende Fi- 
nanzfachieute helfen. Mit unserem compu- 
tergestützten Finanzplanungs-Service. 

Wir rechnen - natürlich vertraulich - Ihre 
alternativen Planungen durch. Sie bekom- 
men konkrete Entscheidungshilfen: Welche 
Investitionen sind finanziell vertretbar? Und 
wie wirken sie sich auf Ihre Bilanzen und 
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In Berlin: BHI 
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WELT 


DIE WELT .- Nr. Montag, 21. Mai.1984 





OfTenbach - Braunschweig 
Hamburg - Frankfurt 
K’iaulcm -- Nürnberg 
Dortmund - München 
Uerdingen - Köln 
Leverkusen - C ladbuch 
Bielefeld - Bochum 
Düsseldorf - Mannheim 
Bremen - Stuttgart 


1:2 

0:2 

4:2 

1:1 

4:6 

1:2 

2:1 

1:2 

1:2 


( 0 : 1 ) 

(0:1) 

(2:1) 

( 0 : 0 ) 

i0:3) 

( 0 : 1 ) 

( 0 : 0 ) 

fl:0l 

iO.O) 




Bremen - Stuttgart 1:2 (0:0) 
Bremen: Burdenski — Fichlel — Schaaf. 
LoUck. Ollen - Mohlmann. Pezzey. 
Meier (48. Kamp) - Rcuiders. Ncubanh 
(46. Ordenewi(z). Viillcr. - Stuttgart: 
Roleder - Niedurmayer - Schäfer. K.- 
H s Förster. B. Förster - Buchwald. Ali- 
göwer. Ohlicher. Sigurvinsson - Rei- 
chert (78. Kelschj. Comeliusson. - 
Schiedsrichter: TheobdJd (Wiebelskir- 
chen). -Tore: 0:1 Sigurvinsson (62 j. 1:1 
Mdhlmann i72.) t 1:2 Ohlicher (83.). - 
Zuschauer: 38 500. - Gelbe Karte: fe- 
il. Förster (7/1). 

Hamburg - Frankfurt 0:2 (0:1) 

Hamburg: Stein - Jakobs - Kallz. 
Groh, Wehmeyer - Hartwig (77. Schrö- 
der). von Heesen. Magath. Rolff - 
Wuttke (46. Schatzschneider). Mi- 
lewski. - Frankfurt: Pa hl - Fruck - 
Sievcrs. Bert ho ld. Kroth- Kraaz, Bor- 
chers. Falkcnmaycr. Muhr (67. Svcns- 
son) - Müller. Kramer (75. Tobollik). - 
Schiedsrichter Wippkcr (Roetgen). - 
Tore: 0:1 Falkcnmaycr (9.). 0:2 Falken- 
mayer (90.. FouIeLfmcter). - Zuschau- 
er 35 000. - Gelbe Karten: Wehmeyer 
(4/2). Fruck (4). Sievers (2). Krämer. 

Dortmund - Mönchen 1:1 (0:0) 

Dortmund: Immcl - Zorc - Siorck. 
Rüßmann. Koch (46. Huber) - Konop- 
ka. Bitte her. Tcnhagen (62. Keser). Ra- 
ducanu - Klotz. Wegmann. - Mönchen: 
Pfaff - Augenthaier - Martin. Grobe - 
Lerby. Nachtweih, Kraus (85. 
Dei'Haye). Chimberger - NL Rumme- 
nigge (69. Beierlorzcr), Hoeneß. KL-H. 
Rummenigge. - Schiedsrichter Nic- 
bcrgaU (Rammelsbach). - Tore: 0:1 
Nachtweih (55.), 1:1 Keser (78.). - Zu- 
schauer: 50 000. - Gelbe Karten: Ko- 
nopka (4). Huber (2). 

Leverkusen - DTgladbach 1:2 (0:1) 

Leverkusen: VolJbom - Bast - Pos- 
ner, Gelsdorf, Wojtowicz - Winkelho- 
fer. Hermann (71. Pomp), Röber. Patz- 
ke (61. Vöge) - Waas, Tscha - DTglad- 
bach: Sude - Bruns - Krauss. Hannes. 
Borowka - Matthäus, Herlovsca, 
Fronlzeck. Lienen (71. Ringels) - Mi 11. 
Crieos. - Schiedsrichter: Uhlig (Dort- 
mund). - Tore: 0:1 Hannes (30.), 1:1 
Herlovsen (75.. Eigentor), 1:2 Matthäus 
(85.). - Zuschauer 15 000. -Gelbe Kar- 
ten: Krauss (4), Ringels (3). 

Bielefeld - Bochum 2:1 (0:0) 

Bielefeld: Kncib - Wühlers - Gcils. 
Hupe. Schnier - Rauliainen, Pagels- 
doif. Pohl, Kühlhom (63. Dronia) - 
Grillcmcier (90. Butz), Ozaki. - Bo- 
chum: Mager - Knüwe - Krce. La- 
meck, Oswald - Kühn, Kuntz (59. Pa- 
ter), Woelk, Oswald - Benatelli (59. Hö- 
nighausen). Schreier. -Schiedsrichter 
Trit schier (Freiburg). - Tore: 1:0 Gril- 
lemeier <53., Foulelfmeter). 2:0 Schnier 
<77^ Foulelfmeler), 2:1 Pater (78.). - 
Zuschauer 7000. -Gelbe Karten: Gril- 
lemeier (7l, Knüwe (4). 

Düsseldorf - Mannheim 1:2 (1:0) 

Düsseldorf : Kleff (74. Kurth) - Zcwe - 
Theis. Löhr - Bockenfeld. von Dierik- 
ke, Bommer (75. Düsend), Bunte, Wcikl 

- Edvaldsson. Thiele. - Mannheim: 
Pradl - Sebert - Sc blind wein, Dickgie- 
ßer - Köhler. Scholz. Hein (54. Re- 
mark). Knapp. Schön - Biihrer. Waller 
(88. Linzj. - Schiedsrichter Zimmer- 
mann (Kiel). - Tore: 1:0 Zewe (32., 
Foulelfmeter). 1:1 Schlindwein (58.), 
1:2 Scholz (86.1. - Zuschauer: 6000. - 
Gelbe Karten: Lohr (4). Schlindwein 
(4/2). 

K' lautern - Nürnberg 4:2 (2:1) 

Klaulem: Hellström - Dusck - Wolf, 
BriegeL Lang - Gcyc (51. Brummer). 
AUofs. Hoos. Brehmc - Nilsson. Hüb- 
ner. -Nürnberg: Kargus - Liebe rwirth 

- Grahammcr. Reinhardt - Lotter- 
mann, Täuber. Giske. Burgsmuller, 
Kabigcr- Trunk (61. Ross bergen, Hei- 
denreich. — Schiedsrichter: Kautschor 
(Eschweüer). - Tore: 1:0 Hübner (23. i. 
1:1 Trunk (31.). 2:1 Brehme (40.). 3:1 
Wolf (54.). 3:2 Burgsmüller (55.). 4:2 
Hübner (57 ). - Zuschauer: 10435. - 
Gelbe Karten: Hoos <2i # Grahammcr 
(7/2). Licbcrwirth (3), Giske (2). 

OfTenbach - Braunscfaweig 1:2 (0:1) 

Offenbach: Reck - Trapp - Paulus. 
Kulzop. Franusch - Hofer. Eichhorn. 
Bein. Michelberger (60. Elgert) - Krau- 
se. Hofedilz. - Braunschweig: Franke 

- Wons — Geiger, Bruns. EUmerich - 
Scheike. Pah!, Lux, Tripbacher (46. 
Kindermann) - Sludzizba (77. Keule), 
Geyer. - Schiedsrichter: Mathois 
(Roda Iben- Neuhof). - Tore: 0:1 Slud- 
zizba (33.). 1:1 Ttapp (51.). 1:2 Lux (56.. 
Handelfmeter). - Zuschauer: 2000. - 
Gelbe Karte: Trapp (7/2). 

Uerdingen - Köln 4:6 (6:3) 

Uerdingen: Vollack - Hergct - van de 
Loo. Kiingcr. Bullgereil - Thomas (46. 
Guiich). Funkei. Felizcr, Raschid - 
Hofmann. SackcwUz (54. Jusufi). - 
Köln: Schumacher - Lcfkes - Prestin. 
Steiner - Hartmann. Reif (67. Strack), 
Gleichen, Hünerbach - Liltbarski, 
Fischer. AUofs. - Schiedsrichter: Mi- 
chel (Augsburg). -Tore: 0:1 Lcfkes (6.). 
0:2 AUofs (15 ). 0:3 AUofs (39.). 1:3 Gu- 
lich (46.), 2:3 Fcilzer (55 . j. 2:4 Littborski 
(67. ). 2:4 Jusufi (70.). 3:5 Lillbarski (72. ). 
3:6 AUofs (85 ). 4:6 Culich (87 ). - Zu- 
schauer. 11 000. 

Antoine . 


erdgas 

IST EINE 
SAUBERE 
SACHE. 



Samstag; 26 . Mal 1984 
Stuttgart - Hamburg 
Mannheim - Offenbach 
Bochum - Düsseldorf 
gladbach - Bielefeld 
Köln - Ufvericusen 
München - Uerdingen 
Nürnberg - Dortmund 
Frankfurt- K'iaulcm 
Bremisch u/eig - Bremen 
In Klammem die Ergebnisse der 
runde. 


(3:2) 

(2:0 

( 2 : 1 ) 

(3:2) 

2 : 1 ) 

(3:0) 

tl:l) 

(4:2| 

12 : 2 » 

Hin- 


FUSSBALL / Eintracht Frankfurt beendete Hamburgs Hoffnungen, wieder die 



• Die Meisterschaft: „Wir sind zu 99 Prozent deutscher 
Meister“, sagt Stuttgarts Nationalspieler Karl-Heinz För- 
ster. Der Unsicherheitsfaktor von einem Prozent läßt sich 
in Zahlen ausdrücken: Der Hamburger SV muß im letzten 
Spiel in Stuttgart mit 5:0 gewinnen, um bei gleichem 
Punktekonto eine um einen Treffer bessere Tordifferenz zu 
haben. Eine Möglichkeit, an die die Hamburger selbst nicht 
mehr glauben. Bayern München hat nach dem 1:1 in Dort- 
mund seine letzte theoretische Chance ebenfalls verspielt 


• Der UEFA-Pokal: Hamburg, Mönchengladbach, Mün- 
chen und Bremen sind qualifiziert Da entweder die Glad- 
bacher oder die Münchner über das deutsche Pokalfinale 
(31. Mai) in den Pokal der Pokalsieger einziehen, geht es 
auch noch um den sechsten Tabellenplatz. Dabei ist die 
Situation ähnlich wie in der Meisterschaft: Bayer Leverku- 
sen müßte im letzten Spiel schon mit einer Differenz von 
fünf Toren (zum Beispiel 5:0 oder 6:1) in Köln gewinnen; 
um den Kölnern den Weg noch zu verbauen. 


• Der Abstieg: Offenbäch und' Nürnberg standen schön 
vorher als Absteiger fest- - Wer aber .muß - dää Ausschei- 
dungsspiel gegen den Dritten der Zweiten Liga bes treiten - 
Frankfurt oder Bpchum?, Bodlum hat“ noch einen Punkt 
Vorsprung und ■ spielt -gegen Düsseldorf . Frankfurt trifft, 
ebenfalls in emem^jSeknspiei,- ■ auf Kaiserslautern. - Nach 
einem Remise in Bochüm ünd einem Frankfurter Sieg mit 


spiel bestreiten müssen. 


VfB Stuttgart - eine Mannschaft spielt 
ihr Trainer ist: kühl, bedächtig. 


Von ULRICH DOST 

E s war alles so schon spannend 
geplant - 26. Mai, letzter Bundes- 
liga-Spieltag, der VfB Stuttgart und 
der Hamburger SV spielen um die 
deutsche Fußball-Meisterschaft, ein 
echtes EndpsieL Doch was nutzt das 
schönste Drehbuch, wenn sich einer 
nicht an die Regieanweisungen hält 
Die Frankfurter haben das getan, sie 
besiegten den HSV mit 2:0 im Volks- 
parkstadion und wurden so zum 
Steigbügelhalter für die Stuttgarter, 
die sich nun im letzten Spiel sogar 
eine 0:4-Nlederiage leisten könnten. 
Daran aber glaubt niemand. 

Doch weil der Plan nun nicht mehr 
stimmte, mußte improvisiert w erden . 
Den Sekt zur Meisterfeier stiftete 
Werder Bremen, fünf Flaschen der 
Hausmarke „Werder“. Die Freude 
aber war eher verhalten. Zu sehr hatte 
sich der 26. Mai in den Köpfen der 
Stuttgarter festgesetzt, als daß sie 
jetzt plötzlich den Gefühlen freien 
Lauf lassen könnten. Und als sie in 
der Kabine gejubelt hatten, da woll- 
ten sie alleine sein. Den Kameras des 
Zweiten Deutschen Fernsehens 
(ZDF) gewahrte Präsident Gerhard 
Meyer-Vorfelder (48) keine Einblicke 
ins Seelenleben: „Die filmen hier, wie 
wir feiern, und nächste Woche lacht 
sich ganz Deutschland über uns ka- 
putt, wenn es gegen Hamburg doch 
noch schiefgehen sollte." Die Spieler 
durften auch nicht ins „Aktuelle 
Sportstudio“. Meyer-Vorfelder: „Die 
haben uns zwei Monate links liegen- 
lassen.“ Auch Star-Moderator Harry 
Valerien (60), der eigens zum Frank- 
furter Flughafen gekommen war, um 
die Stuttgarter bei deren Zwischen- 
landung zu überreden, stieß auf taube 
Ohren. 

* 

E ines ist klar Der neue Meister 
laßt sich nicht dirigieren, er be- 
stimmt selbst, wo es langgeht, und er 
bleibt sich selbst treu. Auf dem Flug- 
hafen in Bremen hat Trainer Heimat 
Benthaos (48) auch den Berufsnörg- 
ler Max Merkel (48) getroffen. „Der 
Titel ist doch eine tolle Sache für 
einen, der die Bundesliga ja nur aus 
der Peepshow kennt", sagte Bent- 
haus und spielte damit auf Merkels 
hämischen Spruch an, Benthaus hät- 
te die Bundesliga in der Schweiz nur 
aus dem Fernsehen verfolgen kön- 
nen. Benthaus zahlte nicht mit Häme 
zurück. Auch die Aussagen seiner 
Kollegen Ernst Happel (59) („Noch 
nie war es so einfach. Meister zu wer- 
den“) und Udo Lattek (49) („Es gibt in 
Deutschland keine Spitzenmann- 
schaft“) ließ er unwidersprochen, 
auch wenn sie ihn fürchterlich är- 




herschte selbst- 
venäändlich in Hamburg, dort 
sse aus einem bösen TTraum^er- 
wacht “ ^Wir . haben es nacht besser 
verd£mt? T meinte Mannschaftsführer 
FeQx Magaßh (30), „wir stehen genau 
da r um wir tringrfiBim, pä mlfch rin 
Stückuntefder Spitze.“ Esistschon- 
betraefatfiefewas den Hamburgern in 
dieser Sidstnl affies aus- den Händen 
geglitten ist E&rop^fcai, Supercup, 
DFB-Pokal un d nun auch die Mei- 
sterschaft Der f ist 

eänfechzuwöaäg fßrrineMiaimscbaB, 
die~an sich se&stiöhere Ansprüche 
stellt Erüher,sagt EVhxMagath, habe 
die. Marmfiphaft AtTfen Rückstand 


leicht verkraftet, weü sie um ihre ei- 


wissea wir; daß wir' es nicht mehr 

ginH , irrvrf wrlnamp fai dpshfllh .^ 1 

■ - a , ■ ■ ■ ■ 

■ — ■ Mm _ b ■ 

Die Harmonie und. die Ruhe, so zu 

davon, 
sein.. . 

■ t m ' 

De- Streit um die Nenserpfliclrtra^ 


Wolfram Wuttke (22) zog sich jaakr 
tisch die gesaute- Saison Mi' Schatz-.I 


Schneider, der saefa an die Hamburger 
Verhältnisse nicht anpassen wiQ, 


A; 


Die Stuttgarter werden damit läsen 
müssen, daß sie nicht als ein Meister 
in die Geschichte pingehen, der die 
Zuschauer durch brillanten Fußball 
von den Sitzen gerissen hat wie es 
die Hamburger, die Bayern oderauch 
Mönchengladbach taten. Max Merkel 


uf dem Rasen haben sie sich 
nichts geschenkt, die beiden 
Nationalspieler Rudi Völler und 
Karl-Heinz Förster. Aber hinterher 
war alles vergessen. Bevor Karl- 
Heinz Förster als deutscher Meister 
die Heimreise nach Stuttgart an- 
trat, schaute er noch sehnen bei 
den Bremern vorbei. Rudi Völler 
machte es dabei sogar nichts aus, 
daß er gerade von der Dusche kam 
und nicht einmal eine Hose anhat- 
te. FOTO: BO MG ABTS 

beurteilt den neuen Meister so: „Nur 
der Asgeir Sigurvinsson ist Klasse, 
die anderen sind nur durchschnitt- 
lich.“ Ganz so hart ist es bestimmt 
nicht Aber selbst Trainer Benthaus 
glaubt, Stuttgart habe den Titel ver- 
dient gewonnen, weil die Mannschaft 
über die ganze Saison die konstante- 
ste Tastung geboten hat Vom scho- 
nen Fußball sprach er nicht „Die 
Mannschaft spielt so, wie ihr Trainer 
ist: kühl, bedächtig und intelligent", 
so Stuttgarts Geschäftsführer Ulrich 
Schäfer (45). 

* 

In der Tat gebührt dem Trainer ein 
großer Anteil daran , daß der Klub 
nach 1950 und 1952 den dritten Titel 
feiern kann. „Vielleicht siebzig, acht- 
zig, neunzig Prozent . . , ich weiß es 
nicht," so hoch hat Mannschaftsfüh- 
rer Earl-Heinz Förster (25) den Anteil 
von Benthaus ein gestuft- 16 Jahre hat 
Helmut Benthaus in der Schweiz 
beim FC Basel gearbeitet. Als er vor 
zwei Jahren nach Stuttgart kam. hat 
er gesagt; „Ich bin ein Erfolgs- 
mensch.“ Damals hat ihn der Präsi- 
dent entsetzt von der Seite ange- 
schaut. da hat er nämlich noch rächt 



gewußt, was er da für einen kühlen 
Rechner und guten Psychologen ein- 
gekauft bat 

Dank Benthaus besitzen die Stutt- 
garter eine Mannschaft, die ohne Är- 
ger und Streitigkeiten ausgekommen 
ist Und das liegt daran, daß derTrai- 
ner mit allen viel redet Er sagt' „Ich 
kann scheitern, wenn das Gespräch 
nicht funktioniert Es ist unumgäng- 
lich für einen Trainer, daß er nicht 
nur von Taktik oder Ballstoppen re- 
det, sondern daß er überhaupt mit 
Spielern reden kann. Eine Bundesli- 
gamannschaft ist ein unglaublich he- 
terogenes Gebilde. Da sind Dicke; 
Dünne, Schwarze, Blonde, Empfind- 
liche und Robuste - und zu allen muß 
man eine Antenne haben." Benthaus 
scheint sie zu haben. Er behandelt 
sein Spieler wie gleichberechtigte 
Partner: „Die Spieler sind reif genug, 
um sie an der langen Leine zu führen. 
Sie müssen nur wissen, wer die Leine 
in der Hand hält Nicht, d aß am Ende 
der Trainer an der Leine lauft“ Der 
Erfolg gibt ihm recht 

Über 800 Menschen waren zum 
kleinen Stuttgarter Flughafen ge- 


kommen, um den Meister zu feiern. 
Auf den Schultern wurden die Spie- 
ler zum Bus getragen. Den Trailer 
mußten sogar Polizisten schützen: 
„Bin tolles Gefühl, die Leute hätten 
uns fast erdrückt Die meisten Spieler 
kamen verschwitzt und zerzaust in 
den Bus." Im Mittripiuiit stand 
selbstverständlich Hermann Ohli- 
cher (34). Mit seinem Tor zum 2:1 in 
Bremen hatte er den Titel praktisch 
perfekt gonwht Ohlicher: »Das ist 

der absolute Höhepunkt meiner Kar- 
riere.“ 2h den nächsten Tagen wird 
Ohlicher mit . Präsident Meyer-Vor- 
felder ein Gespräch führen, denn sein 
Vertrag läuft aus. Er sagt Jcfa würde 
gerne noch ein Jahr spielen.“ 

Persönlich gratuliert hat auch Halb 
si Müller (26). Der frühere Spielma- 
cher beim VfB war in Stuttgart zum 
50. Geburtstag seines Vaters: „Eine 
phantastische Leistung." Asch er 
wird über den Satz von Kari-Heinz 
Förster nachgedacht haben, den die- 
ser nach Müllers Wechsel zu Liter 
Mailand tat „Jetzt haben wir mit As- 
ggir Sigurvinsson endlich einen Spie- 
ler mit der Nummer zehn, der sich 
das Trikot dreckig macht" 


sen- Nkmand ist in Hamburgso ver- 
messen, die Ursachen für das Sehet 
tarn aBeän diesen beiden in die Scha- 
be zu. schieben. Felix Magath gtoub t, 
'daß jetzt nur die Sünden der Yergan- 
genheit bezahlt wurden. Er sagt „Wir 
müssen wieder lernen, mehr zu tun 
als dfe Konkurrenz. Die Erfolge in der 
Vergangenheit haben.. zu Fehlein- 
schätzungen geführt Jeder, muß das 
spiefevwas er kann. Raumaufteilung 
und- Harmonie müssen besser wer- 
dend Verteidiger Manfred Katts (31) 
zidht dieses SdsonrEazit „Die Arbeit 
war in dieser Saison -nicht auf alle 

S f*Tmlten gWrhraaB ig Mtrilt.* • 

'ffSeaberwzrdesbeim entthronten 





Wenn die Hamb urger sportlich nicht 
water zurikkfeüen wollen, müssen 


der soll der schottische Hationalspie- 
Ist McGhftc (27) , yom FC Aberdeen 
kommen, dm sich TrmnEr Happä 
wünscht Dochdas erscheint zu we- 
nig. Mnrwgw Günter Ndaer.(39) hat 
einmal von sich, behauptet "„Ich bin 
ein Mensch, den schwierige Situa- 
tionen herausfordesiL Probleme miK 
chenmich mahlt" Jetzt ist der Mana- 
ger m einer schwierigen Situation. 

Mit sghwT gewohnt stoischen Ruhe 
hat Ernst Happel die Niederlage auf- 
genommen: „Wer so länge im Ge- 
schäfi ist wie idvder nimmt auch die 

«VH « . 1 T * /«• 1 9 " a 


Mag daß 
auch gesagt hatte, wenn es tatsach- 
lieh zu einem echten. Endspiel in 
Stuttgart gekommen wäre. Der einzi- 
ge Untersdned: Dr hätte ihn eine Wo- 


hätte er garantiert nidrts ehagebößt 



Kuriosestes Tor der Bundesliga-Gesehichte 


. ■ ■ ■ I ~N 




Verblüffter Torwart Volibeni, geschickter Matthäus. 


FOTO- MÜLLES 


MARCUS BERG, Leverkusen 

Wer den Schaden hat, braucht sich 
bekanntlich um den Spott nicht zu 
sorgen. Die Zuschauer im „Aktuellen 
Sportstudio “ des ZDF und mit ihnen 
die Fans von Flensburg bis Berchtes- 
gaden amüsierten sich am vorletzten 
Saison-Spieltag über „das kurioseste 
Tor der letzten zwanzig Bundesli- 
ga -Jahre - (Trainer Dettmar Cramer). 
Der Gelackmeierte, war Leverkusens 
Torwart Rüdiger Vollbom. 

Dem Treffer zum TJZSieg für Mön- 
chengladbach, der für die Mannschaft 
des Bayer-Werkes praktisch das Ende 
aller UEFA-Cup-Träume bedeutete, 
war eine Attacke des Borussen-Stür- 
xners Jörg Criens auf den Bayer-Kee- 
per vorausgegangen. Der 21 Jahre al- 
te Berliner glaubte, einen Pfiff des 


Schiedsrichters gehört zu haben, leg- 
te sich seelenruhig den Ball nun Frei- 
stoß zurecht und war erst verblüfft 
und dann zu Dänen erschrocken, als 
Lothar Matthäus blitzschnell handel- 
te, das Leder ins Tor schob und der 
Schiedsrichter dann prompt zur Mit- 
tellinie zagte Vollbom schlug die 
Hände vors Gesicht und wollte nichts 
mehr sehen. Gestemließ ersieh nicht 
sprechen. < 

Als erster suchte Winfried Hannes 
den jungen Mann aufzurichten, der 
total aus der Fraung war. Später- 
tauchte Matthäus in der gegnerischen 
Kabine auf, um VoHbom mit dem 
Hinweis zu trösten: „Ich hab’ ge- 
dacht, es gibt 'ne gelbe Karte wegen 
Spielverzögerung, aber wir wollten 
doch das Unentschieden über 'die 


Zeit retten.“ Es wäre die 
wamung für den Nationalspieler ge- 
wesen, der Abschied, vom Bökelberg 
hätte auf der Tribüne stattgefunden. 
Ähnlich - sah es ' Libero Matthias 
Bruns: „Wir waren der. Meinung, der 
Schiedsrichter greift ^jeirt in die 


i Dettmar Cramer, -der sich - hinter 
dem TdrapfttteS, hatte inder Hektik 
viele Pfiffe gehört Vollborns Mitspie- 
ler Dieter Bast und Jürgen Gdsdorf 


aasge0angen«-:der Schiedsrichter ha- - 


Manfred iHhfe-. aos Dortmund, der 
Schtedsnchldr, blieb ungerührt „Es 


war nichts zu pfeifen." Der Irrtum 
eures jtmgen Torwarts ... . 




Vorletzter Spieltag: Torrekord, Rückgang der Zuschauerzahlen 


1. Stungan 33 19 io i 

2. Hamburg 33 20 6 7 

3. M'gtedbcch 33 20 6 7 

4. München 33 19 7 7 

5. Bremen 33 18 7 8 

6. Köln 33 15 6 12 

7. Leverkusen 33 13 B 12 

8. Bielefeld 

9. Braunschweig 

10. Uerdingen 

11. K'lautem 

12. Düsseldorf 

13. Mannheim 

14. Dortmund 

15. Bachum 33 9 8 16 

16. Frankfurt 35 6 13 14 

17. Offenbach 33 7 s 21 

18. Nürnberg 33 6 2 25 


50:21 20:14 
23:16 20:12 
27:32 16:18 
25:27 16:18 
28:31 15:17 


33 12 9 12 
33 13 6 14 
53 12 7 W 
33 12 6 15 
33 11 7 15 
33 9 11 13 
33 10 8 15 


Hete 

79:32 48:18 49:11 2S;4 

74:36 46:20 49:20 26:8 

78:48 46:20 51:16 30:2 

81:39 45:21 56:12 29:3 

77:45 43:25 49:14 28:6 

68:57 36:30 37:23 21:11 31:34 15:19 

50:48 34:32 32:16 24:10 18:52 10:22 

40:46 33:33 25:13 21:13 15:28 12:20 

5 6:67 32:34 38:18 24:3 15:49 3:26 

64:76 31:35 37:30 21:15 27:46 10:22 

68:66 30:36 41:22 23:11 27:44 7:25 

62:69 29:37 46:23 22:12 16:46 7:25 

39:57 29:37 23; 25 15:17 16:32 14:20 

52:65 28:38 55:17 ZS:11 17:48 5:27 

52:69 26:40 32:24 20:12 20:45 

42:61 25:41 21:19 16:16 21:42 

47:100 19:47 53:36 17:17 14:64 

38:83 14;52 29:37 14:18 9:46 


6:28 

9:25 

2:30 

0:34 


• Tore; Mit den 35 Toren der 33. 
BundesUga-Runde erhöhte sich die 
Gesamtzahl der Treffer auf 1064. Am 
letzten Spieltag besteht also die 
Chance, den zehn Jahre alten Rekord, 
der in der Saison 1973774 mit 1085 
Toren aufjgestelli wurde, zu verbes- 
sern. In der Torscbützenliste ist Karl- 

UwnT.Pnnwrwnijft wfeht guJiranm . 

holen. Rudi Voller (Bremen), Frank 
Mül (Gladbach) und jetzt auch Klaus 
AUofs (Köln) liegen mit 18 Treffern 
und bei einer Differenz von sieben 
Toren hinter dem Münchner, der es 
auf 25 Treffer brachte AUofs erzielte 
in Uerdingen drei Tore beim 6;4-Sißg 
der Kölner. 


Ala fünft er Buhdesliga- 
Profi kam Klaus Fischer zu seinem 
4fi0. Spiel in der tocfastenilBiitsclien. 
Klasse. Vor dem früheren Schalter 
rangieren jetzt nur noch Willi Neuber- 
ger (520), Klaus Fichte! (511), Sepp 
Maier (473) und Norbert Nigbur (456). 
Der 34 Jahre a&e Jfischef wild vom 
2 SC Köln keinen neues Vertrag 
mehr erhalten Seinen Abschied feier- 
te Torwart Wolf gang KLeff in seinem 
413. BundesügfrSjäeL Wegen einer 
Zerrung im Oberschenkel mußte er in. 
Düsseldorf den Platz vorzeitig verlas- 
sen. Der 36 Jahre' alte Kkff erhielt 
von den Düsseldorfern eben&lls kei- 
nen Vertragmehr. 


• Zuschauer: Zinn v orletzt e n Spiel- 


schnitt von 30153 . eöspticht Am 
nächsten Samstag wnd die Sechs- 
MiQionen-OrenZ^&xsscIiät&tttbis-' 
her5 985 4£2 )l Aterichba jetzt s&rt , 
fest, daß die'B«^^^ : tittz.der..vie- 

lea Toreden , „ . ... .. 

elf Jahren zu : vei^fddmen haL Zur 
Saison 1972/73 . •£- mamttalbar , nsafe 
***** kamar 

nur. 5,01 JÄorsöi’ Jälschaner in die 



€31 271. 
gart (28 819) 



cIbd höchsten 
v Jffipichöz 
^V 0 r StutU 
(28524): 


-BERND WEBERN Frankflirt 
iacht EVankfiirts Trainer Diet- 
rich ' Weise jvar schon immer ein 
Mann, d& gerade dann besonders ru- 
hig und sachlich blieb, wenn, sein 
Umfeld -. sei esnach strahlenden Sie- 
gen; sei es nach depreini«enden Nie- 
derlagen - total' äusflippte.-Xh HaTn. 
brirg. hat dä" ’nainer wieder emihal 
bewksen,wfeselmeresversteht,Ge- 
fuhle za unterdrücken. Während sich 
seineSpiefer nämlich naciLdemüber- 
raschenden - 2; Ö-Erfolg beim Titel- 
aspnahleh Hamburger SV vor lauter 
Glück kaum zu fassen wußten und in 
der . Kabhie mimctenlärige Jubelsze- 
nen veranstalteten, .saß Weise in der 
Pressekonferenz und referierte abge- 
klart darüber, was ihn ärgerte. „Un- 
sen Libero Norbert Frack“, so kün- 
digte dar Trainer an, „der wird im 
Laufe-der nächsten Tage noch ein 
paar passende Worte von -mir zu hö- 
ren bekommen.“ Fruck habe sich un- 
sportlich verhalten, er habe auf dem 
Platz „Zirkus gemacht“, und das, 
meinte Weise; könne er sich nicht ge- 
fallen lassen. ; . ; _ 

\m • _ - _ % 

■ a % , MB B ■ 

Was war passiert? Der Libero hatte 
für giph - gplh st hiw gan7 einfache 
Rechnung aufgemacht: Mt drei gel- 
ben Karten vorbelastet war er in das 
Zfernburger Spi^ gegangen. Und im 
V olksparkstadion legte es Fruck 
(schließlich auch -mit Erfolg) darauf 
an, von Schiedsrichter Wippker die 
vierte Vorwanung- zu bekommen. 
Nächste Wochegegen den LFC Kai- 
serslauten deswegen gesperrt zu 
sein, tun dann aber in den beiden 
Entscheidungsspielen um cten Klas- 
senveihfeib am 1. und 5. Juni (ver- 
mutlich; gegen, tfen MSV Duisburg) 
wieder- zur Verfügung zu stehen, das 
war Fracks- Ab skhL „Solche Voraus- 

berechnungen sind, gerade im Fuß- 

bafi vöDig unangebracht“, schimpfte 
Wedse, „die Konstellation des letzten 
Spieltages läßt zunächst einmal mehr 
die Eteige öffän, ob wir Fruck nicht 
gerade smi nächsten Samstag ganz 
dringend gebraucht hätten.“ Womit 
denn klar ist; -, daß Weise , sehr wohl 
noch damit rechnet* den. Klassenver- 
hletb auch ohne den Umweg über die 
(^ralifücsdiorartiegegiiiii^ gegen 
derrThbelteidritten der Zweiten Uga 
zu schaffen.' Wieso er zu so einer opti- 
I mistisphpn ' EmaphateiTug der. Lage 

1 komme, wurde Weise gefragt Seine 
Aittwort: . JDas hat mit Optimismus 
mir wenig zu tun.- Es basiert darauf 
daß es eigenöich nichts gefährliche- 
res gibt, als sein Konzept anf Wahr- 
scheinlichkeitsberechnungen aufzu- 
bauen. Die Hamburger haben es gera- 
de sehr schmerzhaft erlebt Sie haben 
sich in der letzten Zeit nur noch anf 
ihr vermeintliches Endspiel gegen 
den VfB ^Stuttgart eingerichtet und 
uns dabei völli g anB^r A*»ht g elassen. 
Ich habe meinen Jungs immer wieder 
eingehämmert, in der HSV-Kal- 
kuhation die große Chance für uns 
besteht"' Für mich ist es überhaupt 
keine Überraschung, daß diese Rech- 
nung aufgegangen ist“ 

- Wie gesagt: Weise ist kein Gefühls- 
mensch, sondern er wird . vom Ver- 
stand beherrscht, dem es demzufolge 
überhaupt keine Mühe macht, selbst 
rin so b^xausragaides Ereignis, wie 

der Sieg in Hamburg war, so kühl 
au analysieren. Seine Mannschaft, die 
mit Abstand jüngste in der Bundesli- 
gakann da gewiß (noch) nicht mithal- 
ten. Sie kann es nicht, obwohl sie 
-schon mehrfach bei Gegnern aus der 
obersten TabeQriii^ion_Äu£ 5 riiener- 
regendes grieistet hat Beispielsweise 
fetrte 1 Woche beim 2:2 in Stuttgart 
Davor hat sie Werder Bremen mit &2 
die erste Heunzuederlage nach zwei- 
einhalb Jahren beigebracht Und in 
■Mönchen gl adbach gelang ein 1:1- 
«Und dennoch", sagt der 19jährige 
Abwehrspieler Thomas. BerthoM, 
„dieser Sieg hier in Hamburg ist das 
-mit Abstand Größte -Wir-haben ge- 
zeigt, 'daß .wir schön, ganze Kehe 
sind.“ Und augenzwinkemd filgte er 
bm z g; .Jetzt sollten die Journalisten 
cüdHch auf hören, uns die Bezeich- 
nung - Emtr acht-Bubis anzuhängen. a 

„Wemr wir .diese Saison 'sportlich 
überleben, • prophezeit President 
KIaii£ Grämlich; wVn-l twy t»inp mgaxQ- 

te Zu k u n ft für ims gehen.“ DieWet 
riren dafür sind gestellt Am Freitag 
wurde dö 1 Vertrag mit einer neuen 
Werbefirma endgültig ■ unter pgeh 
und ghch gebrad^.ßQQ (H) Mark plus 
MeEriveffsfeucT; bringt” er pro Saison 
— .wenn’ die Einttacht in der eisten 

IAga Üfiibtv: :■/= 

“ Die Experten ’$ihd - davon über- 
zeugt Dei Fehler, der Hamburger, 
sich zn sicher -zur- Shlpn -a mllwi die 
^^ahJkfinter hichtbegehfii.TDer sach- 
Üriae Tränier Dtetridi- Weise wird 
sdwn dafür sorgeä?. Wenn sie aber 
Öen. KIasseneEhalt geschafft haben. 

auch den Säet des VfB 
gutt^-trinko^.den . VfB-Trainer 
fi&dSout Beathaus. spendiert hat 
kter^daß da eine Este Gh*- 
Von ims-'fiircGe Frankfurter 
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FUSSBALL / Bernd Schuster fällt für die Europameisterschaft aus 1 OLYMPIA / Krisensitzung in Lausanne - Sowjetischer Druck auf Rumänien wird immer stärker 

Elton Johns 1 Dorwoll* Q^lilort mif IDac TOP dhf cpinp Pnllp olc ^phipHcriohtpr auf 


Klub „wie eine 

Kerze im Wind“ 

sid/LoBdon 

Die 60 Prozent Arbeitslose waren 
am Wochenende vergessen, in Li- 
verpool herrschte ausschließlich 
der Fußball: Mit einem l'O'lLO) ge- 
wann der FC Everton das 103. engli- 
sche Pokalfinale gegen den FC Wat 
fordL Nach Meisterschaft und Liga- 
Pokal -Gewinn des Lokalrivaien FC 
Liverpool ging damit auch der letz- 
te Saisontitel in den Nordwesten. 

Popstar Eiton John, Präsident 
des FC Walford, fand seinen Titel 
„Canäle in the wind“ tags darauf in 
der „Times“ wieder. „Watford ging 
aus. wie eine Kerze im Wind 1 ?. Der 
Sänger - auf der Tribüne präsen- 
tierte er Sich mit gin^m riiaman ta. 

nen Ohrring - war nach der Nieder-, 
läge im ersten Pokalfinale der Ver- 
einsgeschichte allerdings keines- 
wegs deprimiert Nach dem Spiel 
gratulierte er seinem Team und 
den FC Everton, der den Platz ver- 
dient als Sieger verließ. 

In dem mit 100 000 Zuschauern 
ausverkauften Wembley-Stadion 
(Rekordeinnahme von 3,5 Millionen 
Mark) brachte Sharp den FC Ever- 
ton in Führung (38.). Sieben Minu- 
ten nach dem Wechsel stellte Gray 
den Sieg mit einem umstrittenen 
Treffer sicher. Nach den jüngsten 
Unruhen britischer Fans bei Euro- 
papokalspielen hatten sich die Si- 
eherheitskräfte- auf. Schwerstarbeit 
eingerichtet 

Ebenso ruhig verlief das paraiioi 
ausgetragene schottische Cup- 
Finale im Glasgower Hampden- 
Park. Vor 59 000 Zuschauern errang 
Meister FC Aberdeen durch einen 
2:1 -Sieg nach Verlängerung gegen 
Celtic Glasgow erstmals das be- 
gehrte „Double“. . Mittelstürmer 
Mark McGhee erzielte den entschei- 
denden Treffer. 

Zum 80jährigen Jubiläum des In- 
ternationalen Fußball-Verbandes 
(FIFA) trennten sich in Zürich eine 
Vertretung von internationalen Alt- 
stars und die „Zürich Oldstars" 3:3. 
Mit von der Partie ua. Günter Net- 
zer, Wolfgang Overath und Franz 
Beckenbauer. 


Derwall: „Schlag mit IDas IOC gibt seine Rolle als Schiedsrichter auf: 
dem Dampfhammer“ | Alle Unterstützung für die Spiele in Los Angeles 


dpa, Frankfurt 

Die deutschen Chancen bei der 
Endrunde zur * Fußball-Europa- 
meisterschaft ■ sind- geschrumpft 
Bernd Schuster fö) fäilh für die. Titel- 
kampfe aus. Im Liga-Pokalfmaie des 
FC Barcelona gegen San Sebastian 
(3:0) erzielte Schuster zunächst das 
1:0, schied nach 40 Minuten mit 
Schmerzen äüs,' um dann beim Rönt- 
gen von Veremsarzt Gonzales- Adrio 
die niederschmetternde Diagnose zu 
hören: Bmch einesrechten. Mittelfuß- 
knöchens, mindestens zwei Wochen 
Gips und sechs Wochen Zwangspau- 
se. 

Gerade esst von einer Zehenverlet- 
zung genesen, fällt die Entdeckung, 
der Europamdsteischaft von 1980 da-, 
mit schon für das zweite internationa- 
le Großereignis aus: Bei der Weltmei- 
sterschaft 1982 fehlte der gebürtige 
Augsburger nach einer komplizierten 
Knieoperation, die nat*H einem Foul 
des Spaniers Goicoechea nötig ge- 
worden war. Die neue Verletzung er- 
litt Schuster schon am letzten Mitt- 
woch,. als ihm ein Mannschaftskame- 
rad beim . Training in Barcelona un- 
glücklich auf den Fuß trat. Um nicht 
in den Verdacht zu geraten, er wolle 
gegen San Sebastian kneifen, ließ 
sich Schuster anschließend spritzen 
lind unterließ ein früheres Röntgen. 
Ins Spiel am Samstag ging er dann 
gleichfalls mit schmerzstm enden 
Spritzen; als deren Wirkung dann 
nacbließ, gab er auf. 

„Es ist wie ehte Seuche mit meinen 
Verletzungen. Zunächst habe ich den 
Ge danke n, auf die EM verzichten zu 
müssen, verdrängen wollen. Meine 
Enttäuschung kann sich keiner in 
Deutschland vorstellen, ich habe 
mich riesig auf Frankreich gefreut 
und bin schrecklich niedergeschla- 
gen“. So Schuster am Telefon nach 
einer schlaflosen Nacht, alsJupp Der- 
wall und die Nationalmannschaft die 
Hiobsbotschaft in Frankfurt erhiel- 
ten. Erste Reaktion des Bundestrai- 
ners: „Das ist ein Schlag mit dem 
Dampfhammer, den ich erst verkraf- 
ten muß. Der Bernd tut mir unend- 
lich leid.“ 


Ähnlich äußerten sich alle Natio- 
nalspieler. Harald Schumacher „Ei- 
ne Katastrophe! Ohne Schusters Ide- 
en und Passe sind wir entscheidend 
geschwächt. Uns bleibt aber auch 
nichts erspart“ Kapitän Karl-Hemz 
Rummenigge meinte: „Für die Mann- 
schaft ist dieser Schock schlimm, für 

Bernd SchusTer noch schlimmer.“ 

■ 

Rummenigges Idee, wonach er 
selbst ach nach Schusters Ausfall ins 
vordere Mittelfeld zurückziehen 
könnte, wird vermutlich in die Tat 
uzngesetzt. Vor dem Abflug nach Zü- 
rich, wo morgen anläßlich der 80- 
Jahr-Feier des Weltverbandes ein 
Spiel gegen Italien ansteht, galt fol- 
gende Aufstellung als wahrschein- 
lich : Schumacher/2. Halbzeit Bur- 
denski - Stielike - Bernd Förster, 
Karl-Heinz Förster, Briegel - Buch- 
wald oder Matthäus, Rummenigge, 
Rolfif, Brehme - Völler, Allofs. 

Schusters Pech kann also Guido 
Buchwalds Glück sein. Der Aufstei- 
ger des Jahres, vor 12 Monaten noch 
zweitklassig, wird innerhalb weniger 
Tage mit dem VfB Stuttgart deut- 
scher Meister, gibt in. jedem Fall am 
Dienstag sein Länderspiel-Debüt und 
hat das EM-Ticket schon sicher. Wie 
Derwall erklärte, stehen die 17 
Zürich-Fahrer auch als Frankreich- 
Fahrer fest Die drei fehlenden Teil- 
nehmer werden am nächsten Wo- 
chenende nach dem Bundesliga- 
Finale benannt Sieber im Kader darf 
sich auch der Bremer Norbert Meier 
fühlen, der wegen einer Verletzung 
für Zürich ebenso absagte wie Otten 
und Waas. Aus dem vorläufigen Auf- 
gebot gestrichen wurden Herget und 
Milewski. Für die zwei freien EM- 
Plätze kommen vorallem drei Spieler 
in Frage: Strack, Waas und MUL 

Mit Schumacher, Bernd und Karl- 
Hemz Förster, Briegel, Stielike, Rum- 
menigge stehen morgen noch ein hal- 
bes Dutzend Spieler in der deutschen 
Mannschaft, die im WM-FInale 1982 
von Madrid mitwirkten. Die Italiener 
werden wahrscheinlich mit fünf Welt- 
meistern antreten: Bergomi, Scirea, 
TardeÜi, Conti und Alto belli. 


dpa/sid, Lassanse/Götzte 

Zehn Tage nach Verkündung des 
UdSSR-Boykotts der Olympischen 
Spiele hat das Internationale Olympi- 
sche Komitee (IOC) seine Schieds- 
richtern) Ue zwischen den Super- 
mächten aufgegeben und das Fern- 
bleiben der Sowjetunion von Los An- 
geles als unbegründet bezeichnet. Zu- 
gleich sagte das IOC den amerikani- 
schen Olympia-Organisatoren jede 
Unterstützung zu, um die Sommer- 
spiele möglichst repräsentativ zu ge- 
stalten. Das sind die wichtigsten Er- 
gebnisse der neunstündigen olym- 
pischen Krisensitzung in Lausanne. 
Alexander Uschakow, der sowje- 
tische Cheftrainer für den Leichtath- 
letik-Mehrkam pf, erklärte in Götzis 
(Österreich), jene osteuropäischen 
Länder, die in Los Angeles nicht am 
Start sein werden, planten unmittel- 
bar nach den Olympischen Spielen in 
der Zeit vom 15. bis 20. August in 
mehreren Hauptstädten Osteuropas 
sportliche Großveranstaltungen als 
Olympia-Ersatz. 

Bei den Sitzungen in I Susanne 
wich der sowjetische NOK-Präsident 
Maral Gramow keinen Deut von der 
vom Kreml vorgegebenen harten Li- 
nie ab. Der Appell der IQC-Kom- 
mission „Olympische Bewegung“ an 
IOC, Internationale Sportverbände 


und NQKs, die boykottierenden 
NQKs zur Umkehr zu bewegen, geriet 
somit zur reiner. Pflichtübung. 1980 
ging der Weiteport eine Allianz mit 
des Sowjets zur Rettung der Moskau- 
er Spiele ein. Vier Jahre später ver- 
bündeten sieb die in der Kommission 
„Olympische Bewegung- vereinigten 
Spitzen Vertreter mit den USA gegen 
die UdSSR. Sie stellten fest, daß das 
Olympische Organisationskomitee 
(LAOOQ bei der Vorbereitung der 
Spiele in Los Angeles die Olympische 
Charta eingehaften hat Dies auch im 
Namen des rumänischen Mitglieds 
der IOC -Exekutive, Alexandra Siper- 
co, des polnischen NOK- Präs identen 
Marian Renke und des sowjetischen 
Präsidenten des Internationalen Tur- 
nerbundes (FIGj, Jurij Titow. 

LAOOC-Präsideni Peter Ueberrotn 
glaubt daß auch der Vcrwnuf der feh- 
lenden Sicherheit bei den Sommer- 
spielec Ir. Lausanne entkräftet wor- 
den ist. „Ich war perplex, als ich hör- 
te, daß der Ostblock seine Kampfrich- 
ter, Schiedsrichter und Kongreß- 
Delegierte nach Los Angeles schik- 
ken will Wie können sich diese Leute 
sicher genug fühlen, nicht aber die 
Athleten in den olympischen Dör- 
fern, in denen der höchste Grad an 
Sicherheit gewährleistet ist?“ 

Die Auseinandersetzung mit der 




m 

Politische Entscheidung gegen die UdSSR 


dpa, Zürich 

„ Fußball-W eltmeisterschaften und 
Olympische Spiele sind zwei völlig 
verschiedene Dinge“, sagte Joao Ha- 
y p lan ge (Brasilien), der Präsident des 
Internationalen Fußball-Verbandes 
(FIFA), „folglich hat die Entschei- 
dung, die Weltmeisterschaft 1990 an 
Italien zu vergeben lind nicht an die 
UdSSR, nichts mit den olympischen 
Problemen zu tun.“ Es sei kein Denk- 
zettel für die UdSSR gewesen, fugte 
FIFA-Vizepräsident Her m a n n Neu- 
berger hinzu. Doch allen öffentli c hen 
Beteuerungen zum Trotz Sitte das 
Exekutivkomitee des Fußball-Welt- 
verbandes am Samstag in Zürich 
auch und vor allgm eine sportpoliti- 
sche, ja politische Entscheidung: ge- 
gen die UdSSR. Im internen Kreis 
gab das auch FIFA-Vizepräsident 
Harry Pa van (Irland) zu: „Die Lage 
um Olympia hat die Entscheidung 
ohne Zweifel beeinflußt.“ 

„Beide Bewerbungen waren abso- 
lut gleichwertig^ erklärte Neuberger, 
Vorsitzender der zuständigen Spezi- 
alkonunission, „die Russen waren 


scharf auf die WM. Auch die von uns 
beantragten Zusicherungen der Re- 
gierung erhielten wir problemlos. 
Doch wegen der gesamtpolitischen 
Zusammensetzung des Exekutivko- 
mitees hatte es die UdSSR von vorn- 
herein schwer gegen Italien.“ Der 
Olympia-Boykott aber wirkte sich zu- 
dem atmosphärisch so negativ aus, 
daß Italien schon vor der Abstim- 
mung praktisch als Sieger feststand. 

Das genaue Ergebnis der Abstim- 
mung bheb geheim. Von den 20 an- 
wesenden Mitgliedern des Exekutiv- 
komitees gaben 16 ihre Stimme ab. 
Präsident . Havelange verzichtete 
ebenso wie Neuberger, als Beurteiler 
beider Bewerbungen zur Neutralität 
verpflichtet, UdSSR-Verbandspräsi- 
dent Koloskov wegen Befangenheit 
und UEFA-Interimspräsident Jac- 
ques Georges (Frankreich), weil beide 
Bewerber seinem Kontinentalver- 
band angeboren. 

Erst zum Meldeschluß am 2. Juni 
wird die Nicht-Teilnahme des Titel- 
verteidigers CSSR, der UdSSR und 
der „DDR“ am olympischen Fußball- 


turnier offiziell feststehen. Für diesen 
Fall erhielt Havelange vom Exeku- 
tivkomitee den Auftrag, das Feld bis 
zur vorgesehenen Teilnehmerzahl 
von 16 aufzufüllen. Mit die besten 
Chancen, doch noch auf den 
Olympia-Zug aufruspringen, hat die 
Auswahl des DFB. Das Abschneiden 
in der Qualifikation wird das wesent- 
liche Kriterium der von Havelange zu 
treffenden Wahl sein; dort scheiterte 
die Mannschaft von Erich Ribbeck 
erst in Entscheidungsspielen an 
Frankreich nach zuvor erreichtem 
Gruppensieg gegen Portugal und Is- 
rael. Neben dem DFB gelten Italien 
und Spanien als aussichtsreichste 
Kandidaten, Dänemark und Holland 
gehören zum erweiterten Kreis. 

Hermann Neuberger läßt keinen 
Zweifel daran, daß er das DFB-Olym- 
piateam noch einmal in der bisheri- 
gen Besetzung mirammOTh akftmm en 
möchte: „Es ist die Stärkstmögliche 
Mannschaft Falls wir den Zuschlag 
erhalten, setze ich mich umgehend 
mit den betroffenen Klubs in Verbin- 
dung.“ 



Lagnnas nur Vierter 

Gelsenkirchen (kgö) - Überra- 
schung im Henckel-Rennen in Gel- 
senkirchen: Der Hengst Lagunas aus 
dem Gestüt Fährhof wurde mit Jok- 
key Georg Bocskai im Sattel nur vier- 
ter, nachdem er am Start fast 50 Meter 
verlor. Lagunas galt bisher als Favorit 
des deutschen Galopp-Derby in Ham- 
burg. Das Henckel-Rennen (Europa 
Gruppe n, 90 000 Mark, 50 000 Mark 
dem Sieger, 1600 Meter) gewann 
Santo-Grande (Peter Remmert) vor 
Odenat (Erwin Schindler) und Luckv 
Boss (Dave Richardson). In München 
gewann der Schlenderhaner Hengst 
Apollonios (Andreas Tylicki) den 
Großen Hertie-Preis. 

Kobde siegt in Berlin 

Berlin (sid) - Die 20 Jahre alte 
Saarbrückerin Claudia Kohde ge- 
wann das Finale der 77. Internationa- 
len Tennismeisterschaften von 
Deutschland in Berlin. Sie besiegte 
die Amerikanerin Kalhy Horvath mit 
7:6, 6:1 und erhält dafür eine Siegprä- 
mie von umgerechnet rund 60 000 
Mark. Claudia Kohde, bislang 18. der 
Weltrangliste, dürfte sich durch ihren 
ersten großen Turniersieg unter die 
ersten Zehn verbessert haben. 

Sokrates nach Florenz 

Sao Paulo (dpa) - Sokrates Brasi- 
ieiro de Oliveira, Brasiliens „Fußbal- 
ler des Jahres“, wird ab September 
für den italienischen Erstligaklub 
Fiorentina Florenz spielen. 

Berlin - Großwallstadt 

Hamburg (dpa) - Der deutsche 
Handballmeister TV Groß wallstad t 
und die Reinickendorfer Füchse Ber- 
lin stehen im Pokalfinale. Großwall- 
stadt besiegte den VfL Hameln 21:16, 
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die Berliner Vizemeister TU SEM Es- 
ser. mit 22:14. Die SG Weiche- 
Har.de wir: ist nach Tum Düsseldorf 
und 5G Wailau-Masser.heim dritter 
Aufsteiger in die Bundesliga. 

Haftbefehl gegen Crujff 

Barcelona -sid) -Spanien hat einen 
Haftbefehl gegen Hollands Fußball- 
Star Johar CruyfT ausgestellt Aus 
seiner Zeit beim FC Barcelona (1973 
bis 1977) soll der 37jährige, der gerade 
seinen Rücktritt vom aktiven Fußball 
erklärte hatte, Steuerschulden von 
ungerechnet 54 000 Mark hinterlas- 
sen haben. 

St. Etienne abgestiegen 

Paris (sid) - Der zehnfache franzö- 
sische Fußball-Meister AS St Etien- 
ne muß aus der ersten Liga absteigen. 
Er verlor das entscheidende Spiel ge- 
gen Aufsteiger Racing Paris 0:2. Sl 
E tienne ist seit zwei Jahren in straf- 
rechtliche Ermittlungen verwickelt 

Edmonton Meister 

Edmonton (dpa) - Die Edmonton 
Oilers, das kanadische Eishockey - 
Team um Wayne Gretzky, gewann 
den Stanley-Cup, die nordamerikani- 
sche Pro ö- Meisterschaft, durch ein 
5:2 gegen Titelverteidiger New York 
Isländers. Edmonton entschied das 
Play-Off-Finale mit 4:i-Siegen für 
sich. 

Ehrung für Truntschka 

Berlin (dpa) - Nationalspieler Gerd 
Truntschka (Kölner EC; wurde von 
den Lesern der Fachzeitschrift 
„Sportkurier - zum „Eishockey- 
Spieler des Jahres“ gewählt Mit 5162 
Stimmen siegte er vor seinem Ver- 
einskollegen Udo Kießling (2528) und 
Dieter Hegen (2220) vom ESV Kauf- 


UdSSR wird jetzt vor allem zu einem 
Kampf um die Länder der Dritten 
Welt Gramow versicherte zwar „Das 
sowjetische NOK wird auf kein ande- 
res Land Druck wegen eines Olym- 
pia-Verzichts ausüben,“ doch genau 
das betreibt die sowjetische Regie- 
rung. Mit welchem Nachdruck, das 
hat Siperco sicher dem lOC-Präsi- 
denten berichtet Die IOC-Spitze geht 
jedenfalls nicht mehr davon aus, daß 
Rumänien seine Absicht der 
Olympia-Teilnahme aufrechterhalten 
kann. Die Rumänen werden am Ende 
wohl ebenso wie die anderen osteuro- 
päischen Sportler an jenen Wett- 
kämpfen teilnehmen, von denen der 
sowjetische Leichtathletik- 

Nationaltrainer Alexander Uschakow' 
in Götzis sprach. Uschakow meint 
um den Sportlern unbedingt die Ge- 
legenheit zu geben, zumindest einmal 
im Jahr gegen international starke 
Konkurrenz anzutreten, hätten Sport- 
funktionäre aus mehreren Ländern 
Osteuropas sich in Sofia für derartige 
Großveranstaltungen ausgesprochen. 
Für die olympische Kerns portart 
Leichtathletik sind zwei Großveran- 
staltungen geplant: Die erste anläß- 
lich des „Olympischen Tages - am 
20J21. Juli in Ost- Berlin und Pots- 
dam, die zweite nach den Spielen als 
mehrtägiges Sportfest in Moskau, 



beuren. 

Austritt angedroht 

Hamburg (sid) - Die Internationa- 
len Tennis-Meisterschaften von 
Deutschland sollen im nächsten Jahr 
von Mai auf September verlegt wer- 
den. Hintergrund: Die Profi- 
Organisation WCT will eine Woche im 
Mai für das Turnier der Meister in 
Forest Hills in Beschlag nehmen. Der 
Deutsche Tennis-Bund hat dem inter- 
nationalen Verband mit dem Austritt 
gedroht. 

Leverkusen vor Titel 

München (sid) - Der deutsche 
Mannschaftsmeister der Amateur- 
Boxer, Bayer Leverkusen, steht kurz 
vor der Titelverteidigung, nach dem 
14:10-Erfolg über Boxring Berlin be- 
nötigen die Leverkusener noch einen 
Erfolg mit zwei Kampfüunkten Diffe- 
renz bei Ringfrei Mülheim, um den 
Titel zum fünften Mal zu gewinnen. 

Wiedergewählt 

Ost-Berlin (sid) - Manfred Ewald, 
seil 1961 Präsident des Deutschen 
Turn- und Sport-Bundes der „DDR“, 
führt für weitere sechs Jahre die 
Dachorganisation des „DDR“ -Sports, 
ln Ost-Berlin wurde Ebert, der auch 
Präsident des Nationalen Olympi- 
schen Komitees der „DDR“ ist, ein- 
stimmig wiedergewählt 

Schmidtke gewann 

München (sid) - Ex-Weltmeister 
Freddy Schmidtke (Köln) gewann in 
München die erste Olympia- 
Ausscheidung im 1000-Meter- 
Zeitfahren vor Günther Schumacher 
(Langenhagen) und Vize-Weltmeister 
Gerhard Scheller (Herpersdorf). 


Prag oder Ost-Berlin. Die größten 
Aussichten besitzt offenbar Prag, 
Schauplatz der Leichtathletik-Euro- 
pameisterschaften 2S73. Für die ande- 
ren olympischen Sportarten werden 
laut Uschakow in den nächsten Wo- 
chen Termine ausgearbeitet, die auch 
in den internationalen Rahmenpian 
passen. 

Die indes in Lausanne beschlos- 
sene Schadensbegrenzung für Los 
Angeles verläuft auf zwei Ebener.: 
Zum einen soll die Zahl der Boykott- 
Länder nicht über 25 wachsen, um 
damit auch die Moskauer Beteiligung 
181) deutlich zu übertreflen; zum an- 
deren sollen die reduzierten 
Teilnehmer-Felder so aufgefüüt wer- 
den, daß der Umfang des Olympia- 
Programms möglichst nicht ge- 
schmälert wird. Hier sind die interna- 
tionalen Verbände zu Notmaßnah- 
men aufgerafen. Der Internationale 
Volleyball-Verband iFIVB), rrJ: 152 
Mitgliedsländern und rund 150 Mil- 
lionen Aktiven der größte S port- 
verband der Weit, wird deshalb am 2. 
Juni in Lausanne über drei neue 
Zulassungsmodelle verhandeln. Ei- 
nes davon sieht vor, daß bei den Da- 
men der boykottierende Europamei- 
ster „DDR“ durch die Mannschaft der 
Bundesrepublik Deutschland ersetzt 
wird. 



DW.. Bonn 

Schalke 04 hat es geschafft. Berge 
und Kruse sorgten im Spiel bei Fortu- 
na Köln mit ihren Toren für einen 
2:0-Sieg und den Aufstieg ir. die 
Fußball -Bundesliga. 80G0 rar,; aus 
Gelsenkirchen waren nach Köln reist, 
insgesamt gab es 11 000 Zuschauer. 


DIE ERGEBNISSE 

Karlsruhe - Osnabrück 4 : 1 

Aachen -Ulm 3 1 

Esien- Kassel l.i 

Köln - Schalke 0-i 

SCC Berlin - Saarbrücken S. 1 

Stut (gart - Oberhäuser, 1 : 1 

Duisburg - Hannover 3.5 

Freiburg - Hertha BSC 1 :b 

Wattenscheid - Solingen 1 : 1 

Luttringh. - Darmstadl ! . i 

DIE TABELLE 

1. Karlsruhe 37 24 7 6 92:45 

ISchalke 37 22 9 6 92:43 

3. Duisburg 37 19 10 8 €7:43 

4. Kassel 37 19 8 10 W37 

5. Aachen 37 17 10 1U 49.40 

6 .Solingen 37 16 10 11 67:54 

7. Freiburg 37 13 16 8 49.48 

S.Sluitgan 37 13 12 12 51:49 

9.Henha BSC 37 13 11 13 64:55 

lOJvob 37 14 9 14 65. W 

11 .Saarbrücken 37 14 9 14 58:66 

UDarrostadl 37 11 13 13 48 70 

13. Wattenscheid 37 11 10 16 54:68 

14. Ulm 37 10 II 16 57:67 

15. Hannover 37 10 II 16 53:68 

16 Eissen 37 7 15 15 46:60 

IT.Oberhausen 37 9 11 17 47 62 

I8.SCC Berlin 37 1U 9 18 47:64 

lS.Osnabrück 37 IQ 7 20 40:62 

20.Lutlnngh 37 6 6 25 36:33 
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DIE VORSCHAU 

Die nächsten Spiele: Sonntag, 27. Mjü, 15.0Q 
Uhr: Solingen - Aachen. Kasiul - SCC Berlin. 
Hannover - Freiburg. Säarbrjcju-n - Stutt- 
gart, Ulm - Köln, Osnabrück - Wattenscheid. 
Obe r ha ns en - LuUnr>ghausen. Darratact - 
Duisburg, Schalke - Essen. Hertha BSC - 
Karlsruhe. 
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die von der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften und der Mün- 
chener Siemensstiftung seit sieben 
Jahren gemeinsam organisierten 
Jäeisenberg-Vori esun gen u . war 
bisher nicht im Drude zu haben. 
Nicht einmal in den „Themen", der 
privatdruckreihe der Siemensstif- 
tung, konnte man die Vorträge, in 
denen weltberühmte Gelehrte neue 
Forschungsergebnisse erörtern, 
nachlesen. Jetzt endlich scheint ein 
Anfang gemacht Als neues „The* 
men“-Heft verschickt die Stiftung 
an Freunde und Interessenten den 
Text der Heisenberg* Vorlesung 
„über das Denken und Fühlen der 
Chinesen“, die der Bertodey- 
Sinologe Wolfram Eberhard vor ei- 
niger Zeit im Nymphenburger 
Schloß zu München gehalten hat 

Das H e ftl e in hat es in sinh nnH 
vermittelt sogleich einen ange- 
messenen Eindruck von Sinn und 
Karat einer Hpiggnhprg.yfr ripqmg 

Es geht Eberhard, der übrigens aus 
Potsdam stammt um den Nach- 
weis, daß die Chinesen zwar anders 
spre chen , aber keineswegs 5mri«*t-c 
denken als wir West-Menschen. 
Jahrzehntdang war die These vom 
„grundsätzlich anderen“, nämlich 
jiichtlogischen“ Denken Chinas 
fast ein Dogma der neueren Sinolo- 
gie gewesen. Gelehrte wie Joseph 
Needham und Filmer Northrop und 
Reisende wie Uly Abegg sorgten 
mit ihren Büchern für die Ausbrei- 
tung dieses Dogmas, und sms inter- 
essierte Öffentlichkeit nahm es nur 
allzu gern an - schien es doch so 
manche schwer verständlichen 
Nachrichten aus dem Reich der Mit- 
te halbwegs zu erklären und einzu- 
ördnen. 

Eberhards Gegenthese läutet nun 
klipp und klar: Die Chinesen den- 
ken nicht weniger logisch als wir 
selbst, nur gehen sie mit der Logik 
ausgesprochen sparsam um. „Ein 
Chinese“, sagt er, „kann sich durch- 
aus vollkommen klar ausdrücken, 
wünscht es aber nicht immer, damit 
eine gewisse Freiheit in der Inter- 
pretation möglich bleibt und man 
sich nicht unnötig festlegen muß.“ 

Bekanntlich sind die einzelnen 
Wörter der chinesischen Sprache 
isoliert und flexionslos, cL h. sie 
können weder konjugiert noch de- 
kliniert werden, ja, man tonn sie 
nicht einmal in Substantiv, Verb, 
Adjektiv und Adverb aufteilen. Im 
Prinzip kann jedes. Wort zu jeder - 
dieser Kategorien gehören; das 
Wort für „Osten" kann, ohne Verän- 
derung, auch „Östlich“, „ostwärts“, 
„nach Osten gehen“ usw. bedeuten. 
Was es jeweils wirklich bedeutet, 
ergibt sich aus dem Zusammen- 
hang, der verbalisiert wird, wobei 
spezifizierende Zusatzwörter rein 
additiv hmtereinandergerezht wer- 
den. Aus- einer solchen .Struktur, 
meint Professor Eberhard, ergibt 
sich ganz von selbst die’ Notwen- 
digkeit der Lakonie. Im Chinesi- 
schen werden Plural, Zeit, Ge- 
schlecht immer nur einmal ausge- 
drückt und nur wenn notwendig. 
Man sagt z. B. nicht „Ich habe zwei 
Hühner“, sondern „Ich. habe zwei 
Huhn“, da die Zwei ja den Sachver- 
halt hinrpifhpnd Mar macht. . 

Die „situative“, stets auf die kon- 
krete Situation bezogene Gramma- 
tik des. ryhinwisphpn; so weiter 
Eberhard,' bringt es auch mit sich, 
daß in ihr das Element „Zeit“ (shih) 


zu Babel 


eine viel größere Rolle spielt als in 
ander» Sprechen. Wenn ein Euro- 
päer einen Chinesen nach dem Al- 
ter seiner Tochter fragt, antwortet 
der etwa: „Fünfzehn bis sechzehn 
Jahre“. Der Europäer ist verärgert; 
weiß der Mann denn' nicht, wie alt 
das Mädchen ist? Der Chinese aber 
denk t : .Warum soll ich denn aus- 
rechnen, ob der Geburtstag von 
heute weniger oder m»hT als 183 
Tage entfernt ist? Wenn der Fra- 
gende es ganz genau wissen will, 
soll er doch eine zweite Frage stel- 
len.“ ■ ■ 

Die Lakonie und situative Offen- 
heit ihrer Sprache, resümiert Wolf- 
ram Eberhard, hat zweifellos den 
Charakter der Chinesen mitgeprägt. 
Sie legen sich ungern fest, das Indi- 
viduum verbirgt sich gern hinter 
der Meinung . des allgemeinen 
„man“, und die Antworten, die man 
von Chinesen erhalt, sind meistens 
so knapp und einfach wie nur mög- 
lich. Mit einer Abwesenheit von Lo- 
gik hat -das jedoch nicht das Ge- 
ringste zu tun Chinesen denken ge- 
nauso logisch wie Abendländer, nur 
berücksichtigen sie beim Sprechen 
stets das „shih“, gehen zunächst 
einmal davon aus, daß eine Sache ja 
auch mehrere Ursachen haben kön- 
ne. Es ist aber unstatthaft, daraus 
wie Uly Abegg und andere das ta- 
ten - die Schlußfolgerung zu zie- 
hen, hier walte ein „Denken in 
Ganzheiten und Analogien“, das 
unserem Ursache-Wirkung-Deuken 
fundamental entgegengesetzt sei . 

Joseph Needham ging seinerzeit 
sogar so weit, eine spezifisch chine- 
sische, der westlichen konträre Na-, 
turwissenschaft zu postulieren Das 
trifft sich natürlich gut mit gewis- 
sen modisch» Strömungen, die 
das ganze westliche Denken zugun- 
sten der. „Weisheit des Ostens“ ver- 
abschieden möchten. Von Wolfram 
Eberhard hingegen kann man ler- 
nen, daß die chinesische Sprache 
zwar der modernen Physik mit ih- 
ren Wahrscheinlichkeitsrechnun- 
gen und ihrer Unschäriferefation 
besser entgegenkommt als westli- 
che Sprachen, daß China und der 
Westen aber grundsätzlich an ein 
und demselben Strang ziehen, daß 
es also nur eine einrigg, all geme in- 
menschliche Wisse nschaft gibt, 
weh es auch nur ein einzig es, 
allgemein-menschliches Denken 
gibt 

Die Gelehrt» streiten sich schon 
seit langem über das sogenannte 
Sapir-Whorff-Paradigroa = -{benannt 
nach den amerikanischen Lingui- 
st» Sapir und Whorfl), wonach der 
Mensch „zuerst“ denkt und „da- 
nach" eine Sprache für seine Ge- 
danken schafft Wolfram Eberhards 
chinesische Feldforschung» ha- 
ben erbracht daß es tatsächlich so 
etwas wie ein» Primat des Den- 
kens vor der Sprache gibt Man 
denkt „in" und „mit“ der Sprache, 
doch die Struktur des Denkens ist 
vorgegeben, so daß aus der Sprach- 
verwirrung beim Turmbau zu Babel 
gottseidank nicht gleichzeitig eine 
Denkverwirrung entstehen konnte. 
Es ist gut so etwas in einer 
Heisenberg- V o rlesong bestätigt zu 
bekommen. 
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G erhard Funke, der Philosoph in 
Mainz, feiert heute sein» sieb- 
zigsten Geburtstag. Kolleg», Schü- 
ler und Bewunderer aus aller Welt 
ward» ihm dazu herzlich gratulieren 
und dabei auch die praktische Weit- 
läufigkeit rühmen, die dies» Gelehr- 
ten stets ausgezeichnet hat 
Er stammt aus dem Anhaitischen. 
In bewußter Leibniznachfolge hat er 
in seinem Schaff» die mannigfaltig- 
sten Motive geistvoll miteinander zu 
verbind» gewußt Auf ihn wirkt» 
so unterschiedliche Lehrer wie der 
Neukantianer Bruno Bauch, der Gei- 
steswissenschaftler Rothacker ; und 
der Romanist E. R. Curtiüs. For- 
schung» über die Aufklärung, über 
den Begriff der ' Gewohnheit oder 
über die moderne Kunst gehören 
ebenso selbstverständlich zum 
Euvre wie eine umfassende philoso- 
phische Systematik; in der» Mittel- 
punkt Kant und die transzendentale 
Phänomenologie Husserls -s tehen . 
Zur Klärung der transzendentalen 
Phänomenologie hat Funke ganz we- 
sentlich beigetragen, indem er auf ih- 
re doppelte Wurzel in . Ratio und 
Ethos hinwies. 

Für die Kant-Forschung hat Funke 
sich als Präsident der Kant-Ge- 
sellschaft, als Herausgeber der Kant- 
Studien (seit 1969) -und als Orga- 
nisator bedeutender Kant-Kongresse 
große Verdienste erworben. Sein Ta- 
lent für internationale. Zusammenar- 
beit und W issenschaftsorganisation, 

dokumen tier t sich in vielen .Gastpro- 
fessoren, die er in Südamerika, in Ja- 



fatto und Ethos vereint: Der Philo- 
soph Gerhard Fimke 

FOTO: DPA 

p»n und in den USA wahrnahm. Er 
ist Vizepräsident der „Societi Euro- 
päenne de la Culture“ und seit 1972 
Mitglied des „Institut International 
de Philosophie“ in Paris. Seit 1966 
fördert er als Herausgeber mehrerer 
Monographienreihen die Forschung 
gerade auch jüngerer Wissenschaft- 

ler. 

Obwohl Funkes akademisches Re- 
den nicht eben als einfach gilt, bat er 
durch buchstäbliche Geistesgegen- 
wart immer wieder seine Studenten 
tief zu beweg» gewußt Die soge- 
nannte Universitätsrefoim erlebte er 
wohl in manchen ihrer Phasen als 
Kinderkreuzzug- Erwachsener. . Die 
freigebige Verwendung des Wortes 
kritisch“ füralleriei ungereimte zeit- 
'genössische Attitüden hätten seine 
Freude an der Ironie herausgefordert, 
wären- ihm - Kritik und Selbstkritik 
nicht so hohe philosophische Werte 
gewesen, Heute bewährt sich dieses 
Ethos vor altem in der -Mainzer Aka- 
demie der Wissenschaften, deren 
hochgeschätztes Mitglied der Jubilar 

ERNSTORTH 


»Ich und Welt“ in Regensburg - Frühjahrstagung der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung 

Ins Haus zum leeren Beutel 


Ä ße hart» sich besonders auf Re- 
gensburg gefreut, versicherten 
die ordentlichen und korrespondie- 
renden Mitglieder der Deutschen 
Akademie für Sprache und Dichtung, 
die zur Frühjahrätagung aus allen Tei- 
len Deutschlands und aus Paris, Zü- 
rich und Cambridge angereist waren, 
rund 50 » der Zahl Die zwei Jahrtau- 
srade alte Siedlung an der Donau, die 
im hob» Mittelalter von kaum einer 
zweit» deutsch» Stadt an Bedeu- 
tung üJbertroffen wurde, liegt heute ja 
tatsächlich etwas abseits von d» üb- 
lich» Reiserouten und verdient mit 
ihren großartig» Baudenkmälern 
wahrlich mehr als d» Umweg, den 
man immer zu mach» unterläßt 

Es ist ein sehr hübscher Gedanke, 
den im Schoße der Darmstädter Aka- 

demie vereinigt» Schriftstellern und 
literaturwissenschaftlern in jedem 
Frühling g™ besonders ge s c hieh* s - 
und kulturträchtige deutsche Stadt 
vorzuführen - zuletzt waren es Wurz- 
burg, Lüneburg und Trier-, doch der 
ergänzende Effekt, daß diese Städte 
nun ihrerseits die Deutsche Akade- 
mie für Sprache und Dichtung zur 
Kenntnis nahm», wird leider nur 
sehr unvollständig erreicht. Im Un- 
terschied zu den fleißiger wahrge- 
nommenen Herbsttagungen in Darm- 
stadt findet sich meist nur eine kleine 
Schar von Zuhörern bei d» öffentli- 
ch» Arbeitssitzungen ein, so auch 
diesmal in Regrasburg, obwohl man 
mit Bedacht eine Lokalität ausge- 
wählt hatte, die nach Ausweis der 
herumhängend» Ankündigung» 
und Plakate als Austragungsort ähn- 
licher Begegnung» dient und den 
Namen „Haus zum leeren Beutel“ 
führt, eine nach Meinung des Akade- 
miepräsident» Herbert Hprlrmann 
besonders geeignete Bezeichnung für 
den Ort eines Schriftstellertreffens. 

Die im Programm der Tagung mit 
der Vorlesung eines Prosatextes ein- 
geplante Eva Demski, eine gebürtige 
Regensburgerin, lieferte im Gespräch 
mit einem Journalisten gleich ein 
Scherflein zu dem Generalthema der 
Tagung „Autobiographie“. Sie habe 
als Kind in diesem alten Getreide- 
speicher aus dem 18. Jahrhundert ge- 
spielt, erzählte sie, weil ihr Großvater 
dort seine Firma unterhielt. 

„Ich und Welt - die autobiographi- 
sch» Tradenzen in der neuesten 
deutschen Literatur“ wollte mm also 
behandeln und hatte dazu zwei große 
Referate und fünf kürzere Lesungen 
von Text» vorgesehen. Der Präsi- 




Früfa Obt sich . . . 
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dent, der in Conferencier-Manier eini- 
ge Einlmtungs- und Übergangssätze 
sprach, wurde nicht müde zu beto- 
nen, daß die Beispiele in keinerlei 
Beziehung zu den theoretischen Aus- 
fuhrungen stunden, ein Gedanke, auf 
den bei der völlig arbiträren Auswahl 
dieser Proben ohnehin niemand ge- 
kommen wäre. Sie hatten ein» sehr 
ungleich» Unterhaltungswert, wo- 
bei Ludwig Harig, allerdings vor allen 
Ding» dank seiner überlegen» Vor- 
tragskunst, an der Spitze lag, gefelgt 
von Tformann Le pz, der passender- 
weise die Geschichte einer Dichterle- 
sung vortrug. Der überraschend aus 
Leipzig gekommene Wolfgang Hübig 
las aus einer längeren Erzählung lei- 
der nur die Teile vor, die sein Schrei- 
ben und nicht sein Leb» betrafen, so 
daß sein Beitrag eher zum theoreti- 
sch» als tw pypTw pi a ri sehen Teil 
des Programms zu rechnen war. 

Zu Beginn seines weiträumig ange- 
legten Eingangsreferates entwarf 
Reinhart Baumgart, der vor 23 Jahren 


ginmal mit einem stark autobiogra- 
phisch gefärbt» Roman debütiert 
hat, mit wenig» Strichen ein typi- 
sches Produkt der heute gängigen 
SelbstbeschreTpung und stellte die- 
sem Pastiche nicht sein ei genes Werk, 
sondern ausgerechnet den „Flucht- 
punkt- von Peter Weiss gegenüber, 
um zu zeigen wie sich die Enge und 
Beliebigkeit des Privaten spreng» 
laßt Er beschrieb Hann die mehrfa- 
ch» Well» von neuester Literatur in 
der erst» Person Singularis, vom 
früh» bis zum spät» Max Frisch 
und bis zu Achtem busch, ohne ver- 
wendbare Konklusion» zu liefern. 

Da war die zweite Referentin der 
Tagung, die 37jährige Autorin und 
Dramaturgin Ursula KrecheL doch 
handfester. Mit ätzendem Spott schil- 
derte sie, wie sich die Belletristik von 
heute mehr und mehr auf die Ausbeu- 
tung des eigenen Lebens beschränke, 
obwohl doch gerade dieses Feld äu- 
ßerst mager bestellt sei, schon allein 
deshalb, weil die meist» der fragli- 
ch» Autoren ja noch viel zu jung 


seien, um eigenes Leben zur Autobio- 
graphie runden zu können. 

Das „Authentische" sei überall 
Trumpf, klagte Frau Krechel, das Er- 
fundene, Fiktive, also das eigentlich 
Schriftstellerische, dagegen nur der 
überflüssig komplizierte „Umweg“, 
auf dem der Schreibende, sein eige- 
ner Held, „ein ungeküßter Froschkö- 
nig“, das immer gleiche Ziel »steue- 
re: ein Zentrum, das es im Grunde gar 
nicht gebe. Wie ein frischer Luftzug 
wirkte, daß Frau Krechel als positive 

Gegenbeispiele zwei außerordentli- 
che Autobiographien aus dem Aus- 
land hervorhob: Mary MacCarthys 
„Eine katholische Kindheit“ und Na- 
talia Ginzbuigs „Mein Familienlexi- 
kon". 

Zum feierlichen Teil der Tagung 
war man in den mit Gobelins ge- 
schmückten Reichstag des Reichsrat- 
hauses gezogen, an den Ort also, in 
dem der „immerwährende Reichs- 
tag“ von 1663 bis 1806 getagt hat. Auf 
die Begrüßung des Oberbürgermei- 
sters, der den Anteil Regensburgs an 
der Literatur von Aventinus über 
Brentano zu Georg Britting hervor- 
hob, folgte die Selbstvorstellung der 
neuen Akademiemitglieder, auch ein 
Stück Autobiographie. Hätte man 
nicht gewußt, daß sie ihre wohl abge- 
wogenen Worte schon lange vorher 
medergeschrieben hatten, man hätte 
glaub» können, daß die historische 
Würde des Rahmens Reinhart Baum- 
gart, Michael Krüger, Jürgen Haber- 
mas und Hans Wollschlager zu einer 
besonders demütig» Haltung veran- 
lagte. 

Den Schluß der Tagung bildete die 
Verleihung des Friedrich-Gundolf- 
Preises für ein» im Ausland wirken- 
den Germanist» und des Johann- 
Heinrich-Voß-Preises für ein» Über- 
setzer. Victor Lange feierte seinen 
amerikanischen Kolleg» Stuart At- 
kins als groß» Goethe-Kenner und 
Schöpfer der neuesten und vermut- 
lich besten „ Faust “ - Übersetzung. Der 
zweite Laudator, der meistens über- 
kritische Walter Boehlich, .fand viele 
freundliche Worte für die Übersetze- 
rin Anneliese Botond, der man vor 
allem die Verdeutschung Alejo Car- 
pentiers zu verdanken hat aber fast 
noch mehr für d» Namenspatron des 
Preises, d» guten Papa Voß. Indem 
Boehlich vor allem dessra bitterliche 
Armut hervorhob, brach er gleich ei- 
ne Lanze für höhere Übersetzerhono- 
rare. HELLMUT JAESRICH 


Eine Stiftung hilft osteuropäischen Emigranten 

Das Feuer, das zündet 


F ür die emigriert» Künstler aus 
d» osteuropäisch» Ländern in 
Deutschfand ein geistiges Zentrum 
zu schaffen, so wie es solche Zentren 
in Frankreich oder Amerika gibt ist 
das Anlieg» der Kulturstiftung „Ig- 
nis“, die am letzten Freitag im Sen- 
desaal des Deutschlandfuriks mit ei- 
ner Ausstellung osteuropäischer 
Künstler, Rezitation» und Musik- 
darbietung» gegründet wurde. 
Durch das Programm führte der 
tschechische Schriftsteller Gabriel 
Laub. 

An seinem Beispiel wurde unmit- 
telbar etwas von der Problematik des 
Vorhabens sichtbar. Anders als in na- 
tional geprägten Kulturen bilden 
osteuropäische Künstler in dem in- 
ternational» Klima der Bundesrepu- 
blik keine „Kolonien", sondern sind 
(nach sicherlich harten Eingewöh- 
nungsphasen) meistens fest ins Ge- 
triebe unserer Kultur integriert und 
ein Teil von ihr geworden. Manch ei- 
nem mag es deshalb gar nicht recht 
sein, in Zusammenhängen wie diesen 
genannt und beteiligt zu werden. 

Die Zukunftsaufgaben der Stiftung 
dürften vor allem in der Entdeckung 
und Förderung von Künstler liegen, 
deren Durchbruch sonst nicht zustan- 
de käme. Von d» acht Malern der 
Gründungsausstellung zeigten vor al- 
lem die Polin Barbara Ur und der 
Russe V rt ali Stesin Lösungen weitab 
vom zeitgenössisch Gewohnten. Sie 


erinnerten daran, daß sich die osteu- 
ropäische Kultur in ihrem symbo- 
listisch-futuristisch» Aufbruch als 
eine „kosmische Kultur“ definierte. 
In der Wiederentdeckung ihrer ver- 
schütteten Denkmäler könnte die 
„Ignis“ Aufgab» find», die von den 
normalen Forschungsinstitutionen 
nicht gelöst werd». 

Gedichte von Anna Achmatowa 
und Marina Zwetajewa, von Michel 
Doye vorgetragen, hatten diese Ge- 
dächtnisarbeit zum ZieL Sie bekun- 
deten die Absicht, Sprachrohr für die 
lebenden Mundtot» zu sein, deren 
Bücher nicht erscheinen, deren Kom- 
positionen nicht erklingen, deren Bil- 
der nicht gezeigt werd» dürfen. 

Es ist ein großes Bündel von Auf- 
gaben das sich hier ein vorerst klei- 
ner Kreis von Enthusiasten auf ge- 
laden hat (Honorare und Eintrittsgel- 
der gab es nicht). Und es werd» noch 
sehr viel Einsatzbereitschaft nötig 
spin , aber auch Dinge wie Organisa- 
tionserfahrung, Verwaltungsroutine, 
Durchstehvermögen und nicht zu- 
letzt besonnene Ruhe geg» Anfein- 
dungen Die deutsche Literatur der 
Nachkriegszeit ist einmal aus der 
Emigrationsliteratur erwachsen und 
es gibt inzwischen ein» Forschimgs- 
zweig „Exilforschung“, der bisher 
aber nur die 30er und 40er Jahre im 
Auge hat Die Notwendigkeit seiner 
Fortsetzung ist mit Händen zu grei- 
fen. DETLEF GOJOWY 


Bob Brookmeyers „Double Concerto" in Köln 

Brücke zwischen E und U 


S eit es die Unterteilung der Musik 
in „E“ (ernst) und „U“ (unterhal- 
tend) gibt haben sich Musiker aller 
Couleurs immer wieder bemüht den 
Graben zwischen E und U zu über- 
brück» - mal mit mehr, mal mit 
weniger Erfolg. Den jüngsten Ver- 
such einer solch» Synthese zwi- 
schen Jazz und „seriöser“ Musik gab 
es jetzt beim WDR in Köln zu begut- 
achten. 

Der amerikanische Jazzposaunist 
Bob Brookmeyer schrieb im Auftrag 
des Senders ein „Double Concerto fer 
Two Orchestras“. Der Titel impliziert 
solistische Aufgab» für alle Musiker, 
die darüber hinaus auch improvisier- 
te Passagen spielen mußt». Das fiel 
den Mitgliedern der WDR-Bigband 
hörbar leichter, als d» in solch» 
Freiheit» ungeübten Kollegen des 
WUR- Unterhaltungsorchesters. 

Das „Double Concerto" verhieß 
vom Grundgedanken her interes- 
sante Entwicklungsmöglichkeiten ei- 
ner musikalisch» Idee. Brookmeyer 
nutzte den gewaltig» Orchesterap- 
parat jedoch nur ansatzweise aus, 
schien selber mit d» Geistern, die er 
hatte auibiet» lassen, nicht mehr fer- 
tig zu werden. Beim ersten Hören 
mußte man zwangsläufig den Über- 
blick verlier» Da half» auch die 
wuchtig» Einsätze der Schlagzeug- 
gruppe nicht, die dem Werk eine glie- 
dernde Struktur mit gaben, das, sozu- 
sagen ohne Atem zu holen, pausenlos 


voranstürmte und den Zuhörer 
schlicbtweg überforderte. 

Dabei begann es eigentlich recht 
harmlos: Ein fügenartiges Thema, 
von einzelnen, wie willkürlich ausge- 
wählten Streichern intoniert, verlor 
sich in freier Aleatorik und tvurde 
von break-ähnlichen Bläserfiguren 
der Bigband aufgefangen. Breit ange- 
legte, ruhige Passagen kennzeich- 
net» d» zweiten Teil, der dank dem 
reichhaltigen Schlagwerk in ein» fu- 
rios» Schlußsatz überging. 

Brookmeyer, der auch als Dirigent 
fungierte, ließ das traditionelle In- 
strumentarium des modernen Orche- 
sters weit hinter sich: Die Musiker 
machten Zwischenrufe, klatscht» in 
die Hände, johlten und pfiffen. Zum 
Schluß wurden gar noch drei Spiel- 
uhren aufgekfappt, von den» eine 
„Das klinget so herrlich" aus der 
„Zauberflöte“ intonierte. Eine Reve- 
renz an die Tradition? Oder war hier 
der Wunsch der Vater des musikali- 
sch» Gedankens? 

Der Jazz im ureigensten Sinne je- 
den falls blieb weitgeh»d auf der 
Strecke. Er blitzte besonders hell nur 
dann auf, wenn der Pianist Jim Mc- 
Neely sein» Part spielte. Das waren 
zweifelfas die bemerkenswertesten 
Minuten in dem fast einstündigen 
Werk. Die Brücke, die das das ..Dou- 
ble Concerto" über den Graben zwi- 
schen E und U schlagen wollte, trug 
die Last nicht. RAINER NOLDEN 


Die Oper als Tanztheater - Reinhild Hoffmanns Inszenierung von Purcells „Dido und Aeneas^ in Bremen 

Mit dem Trojanischen Pferd gegen die Männerwelt 



zeit im Bremer Theater. Von der 
Bühne vertri eben wurden die Dam» 
und Herren Gesangsmimen, die Per- 
sonendarsteller der Oper „Dido and 
Aeneas“ von Henry PuicelL Auf 
Hochsitz» thron» sie, barockge- 
wandet, halbkreisförmig aufgereiht 
Über dem hinteren Parkett, so daß 
das Publikum auf den Rängen sie nur 
von hinten zu hör» bekommt 
Opemmmsch» mag das stören. 
Aber um Opa* geht es in dieser Auf- 
führung erst in zweiter Linie. Die 
Sänger mußt» die Bühne freiräu- 
men für das Eigentlicher Schau- 
stück, das die Bremer Tanzmeisterin 

und Choreograph* 11 Reinhild Hoff- 

mann zu Purceüs wunderbarer Musik 
erfunden hat Das Theater am Goe- 
thepfatz bietet kein» Opemabend, 
sondern ein Tanzdrama anläßlich ei- 
ner Oper, genauen eine weiterden- 
kende, bildschöpferische Kritik des 
Librettos. 

In Körperbewegung, Takt und 


Tempo an die musikalische Vorlage 
gebunden, bezieht das tänzerische 
Meinen und Bedeut» Stellung geg» 
das, was Henry PurceU den Adsis- 
löchtem des Mädchenpensionats zu 
Chelsea, das der Komponist mit 
Schauspielmusik zu versorg» hatte, 
anwn 1689 weismachte: Daß es dem 
Man ne auf gegeben sei, politisch Welt- 
bewegendes kriegerisch zu vollbrin- 
gen, anstatt in den Arm» der Liebe 
weich zu werd» und womöglich den 
Frau» die Regelung der öffentlich» 
Geschäfte zu überfass» 

Tatsächlich erzählt der - vom Li- 
brettisten Nahum Täte kolportierte - 
Geschichtsmythos um die Gründung 
Roms ja Ungeheuerliches: Da vergißt 
ein» Königin die ortsüblich» Gebote 
ihrer Witwenschaft, verliebt unsterb- 
lich in einen angeschwemmten Über- 
lebenden aus Troja. Dieser erwidert 
ihre Liebe uneingeschränkt, bis miß- 
günstige Hex» ihn aus Geistermund 
an sein» gottgegebenen Auftrag ge- 


mahnen, die Segel zu setzen g» Ita- 
üel Daß Aeneas dies überhaupt einen 
Au genb lick fang erwägt, trifft Dido so 
sehr, daß sie den Wankelmütig» zu- 
rückweist und sich - in einem der 
schönst» Lamenti der Musiklitera- 
tur - dem Tode überantwortet 

Dieser Uebestod - Tod der Liebe 
aus Gründen maskuliner Weltbe- 
heiTSchung, von Männern definierter 
Staatsräson - ist die Zielscheibe der 
von Reinhild Hoffmann ins Bild ge- 
setzt» Moralkritik. Mit sparsamsten 
Mitteln stellt sie den ewig» Ge- 
schlechterkampf zur Schau: Das un- 
entrinnbare Aufeinander-Ver- 

wiesen-Sein von Mann und Weib 
ebenso nie die patriarchalisch be- 
gründete Gewalt der Männer geg» 
die Frauen, im Seelisch» wie im 
Körperlichen. Dabei entnimmt sie die 
choreographisch» Motive aus dem 
OpemsujeL Da erschein» das Troja- 
nische Pferd und die Kriegsschwerter 
ebenso wie die Hexen bes» und die 


Jagdtrophäe, das zwölf endige Hirsch- 
geweih. Als Symbole mannigfacher 
Verschlingung erscheinen die Lei- 
nentuchstreifen, mit denen Dido 

einst - der Sage nach - bei ihrer Land- 
nahme die Schächer friedlich überli- 
stete. Pflastersteine, Steine auf dem 
Herz» der „übermannten" Frauen 
Säum» d» Weg einer Uebe, die am 
Parademarsch der kriegerischen 
Landnehm er zugrunde geht. 

Zu dieser bedrückend» Tanzvi- 
sion, bestärkt von zu Männern aus- 
geformeten Tapetentüren im Büh- 
nenfond, erklingt eine von Peter 
Erchens, dem musikalisch» Leiter 
der Bremer Philharmonie, tänzerisch 
ausgekostete Opern partitur. Nancy 
Henning» und Joe Purp» nebst 
Flame Woods gab» den Stimm» 
der Dido, des Aeneas und der vertrau- 
ten Belinda stilreinen Tonfall Die 
während der Generalprobe gestürzte 
Tanzsolistin Geta Bahnnann rettete 
tapfer die Premiere. LUTZ LESLE 


JOURNAL 

Zweite Fakultät 
für Uni Herdecke 

dpa, Witten 

Die vor gut einem Jahr eröffnete 
Privatuniversität Witten / Herdecke 
richtet nach der medizinischen nun 
auch eine wirtschaftswissenschaft- 
liche Fakultät ein. Sie wird ihre Ar- 
beit am 15. Juni aufnehmen. Zum 
Wintersemester können sich jeweils 
25 Studenten für das erste und für 
das fünfte Semester einschrei ben. 
Als weitere Fächer sollen bis 1986 
Mathematik, Philosophie und Ori- 
entalistik felgen. 

Das Werk von Ritzi 
und Peter Jacobi 

DW. Paris 

Eine große Doppelausstellung ist 
Ritz: und Peter Jacobi vom Musee 
d’Art Moderne de fa Vilie in Paris 
und der Galerie Nationale d'Art 
Textile in Beauvais eingerichtet 
word» (Bis 28. Juni). Die beiden 
Künstler, in Rumänien geboren 
und seit 1970 in Deutschland, wur- 
den zuerst durch ihre neuen For- 
men textiler Wand gestalten g be- 
kannt. Inzwischen verwenden sie 
auch andere Materialien wie Papier 
in verschieden» Zustand» Kar- 
ton, Holz. Außerdem sind in der 
Ausstellung Bodenplastiken aus 
Holz und Photographien von Peter 
Jacobi zu seh» 


I 
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Zum 70. Geburtstag von 
Christophe Czwiklitzer 

DW. Bad Rappenau 
Eine Übersicht über die Arbeiten 
des Kunstschriftstellers und Verle- ! 
gers Christophe Czwiklitzer, der in j 
diesen Tagen 70 Jahre alt wurde, i 
zeigt die Galerie Steiner in Bad | 
Rappenau bis Ende Juni. Ausge- | 
stellt sind alle Editionen - ua-über ' 
Chargesheimers Lichtgraphik, das 
Werkverzeichnis der Picasso-Plaka- 
te, Abhandlungen über Zadkine, 
über „Die Handschrift der Maler 
und Bildhauer" - die Czwiklitzer in 
den 60er und 70er Jahren im Ein- 
mannbetrieb herausgab. 

Aus Warschau an das 
Theater Oberhausen 

dpa, Oberhaus» 
Antoni Wicherek, bisher General- 
musikdirektor der Staatsoper War- 
schau, ist für die nächsten zwei Jah- 
re an das Musiktheater in Oberhau- 
sen verpflichtet word» Der 
55jährige wird damit im August die 
Nachfolge von Dietfried Bemet an- 
treten, dessen Vertrag, wie es offi- 
ziell beißt, im „beiderseitigen Ein- 
vemehmen“ gelöst wurde. 


Ilse Langner 85 

Die Schriftstellerin Ilse Langner 
wird heute 85 Jahre alt. Sie ist eine 
Dramatikeiin von Rang. Gleich mit 
ihrem ersten Drama, dem Anti- 
kriegsstück „Frau Emma kämpft 
im Hinterland“, 1929 in Berlin ur- 
auf ge führt, war die 1899 in Breslau 
geborene Autorin im Gespräch. Al- 
fred Herr nannte sie damals liebe- 
voll-anerkennend „Penthesilesia“. 
1933 wurde ein weiteres Stück, 
noch während der Vorbereitungen 
zur Uraufführung, verboten. Sie 
war „unerwünscht“. Nach dem 
Krieg gelang es ihr nur mühsam, 
mit Dramen und Reiseberichten 
wieder Fuß zu fassen. Es ist das 
Verdienst des Würzburger Berg- 
stadtverlages, wo seit 1983 ihre Dra- 
men erscheinen, und des Stadtthea- 
ters Pforzheim, wo ihre Stücke wie- 
deraufgeführt werden (im Februar 
„Frau Emma", im nächsten Jahr 
„Cornelia Kungström"), daß wir mit 
dem Werk von Ose Langner wieder 
bekannt gemacht werd». Min. 

Otto Rombach t 

dpa, Bietigheim 

Berühmt wurde er durch seinen 
Schelmenroman „Adrian, der Tul- 
pendieb". Aber sein Werk umfaßt 
mehr als dreißig Romane, Erzäh- 
lung», Hörspiele, Dramen und Rei- 
seskizzen. Otto Rombach begann 
als Redakteur in Berlin. Trat bald 
mit Gedichten hervor. Und 1935 er- 
schienen seine ersten beiden Roma- 
ne „Ewige Wanderung“ und „Der 
Ikarus von Ulm“. Immer verstand 
er es, farbig zu erzählen und ein- 
prägsame Figuren zu schaffen. An 
Ehrungen hat es dem Autor nie ge- 
fehlt. 1964 ernannte ihn die Stadt 
Bietigheim bei Stuttgart zu ihrem 
Ehrenbürger. Dort ist er nun, 79 
Jahre alt, gestorben. 

John Betjeman t 

Sir John Betjeman, der erfolg- 
reichste englische Dichter seit Kip- 
ling, ist 77jährig in Cornwall gestor- 
ben. Seine Lyrik (die „CoHected 
Poems“ wurden ein Bestseller) 
preist die englische Landschaft, die 
Dinge des Alltags mit Humor und 
Menschlichkeit. Betjeman war der 
letzte Viktorianer. Er blieb den tra- 
tidionellen Wertvorsteilungen ver- 
pflichtet, was ihm die Herzen von 
Million» öffnete. Als „poeta faurea- 
tus“ und damit Hofdichter der Kö- 
nigin war er weniger erfolgreich, 
denn er konnte nicht auf Bestellung 
schreiben. Das trug ihm beim 25. 
Thronjubiläum viel Spott ein. Doch 
Hofdichter sind unkündbar. Und so 
behielt er dieses Amt bis zu seinem 
Tode. he. 
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Eine Fracht Bücher im 
Dienste der Humanität 

Schwimmende Bibliothek der UNO ankert in Hamburg 


GISELA KRANEFUSS, Hamburg 

Zum ersten Mal hat die MS „Dou- 
los“ an der Übersee brücke am Ham- 
burger Hafen festgemacht Ein Schiff 
ganz besonderer Art - es ist die größte 
„Schwimmende Buchausstellung zu 
Bildungsz wecken“ in der Welt Nach 
eigenen Aussagen repräsentiert die 
280 Frauen- und Männercrew aus 38 
Nationen und fünf Kontinenten die 
„Vereinten Nationen" an Bord, wo 26 
Familien mit 41 Kindern leben. Es 
gibt einen Kindergarten und drei Mir 
nischulen auf dem Schiff, in denen in 
deutsch, englisch und spanisch unter- 
richtet wird. 

Die „Doulos" - griechisch = 
Knecht/Diener - wird vom Missions- 
werk in Mosbach getragen. Aber an 
Bord will niemand missionieren, es 
gibt nicht einmal einen Geistlichen. 
Das Schiff fahrt unter der Flagge von 
Malta. Kapitän ist der 7Qjährige Ame- 
rikaner Carl Isaacson, SchifTsdirektor 
der Deutsche Frank Dietz und Koor- 
dinator der Schweizer Michael Bos- 
hardt. Die Mannschaft der „Doulos“, 
die bis auf den Stamm der SchifTsfüh- 
rung „Aussteiger auf zwei Jahre“ 
sind, kommt aus vielen Branchen. 
Für einen Ehrensold von 15 Dollar im 
Monat arbeitet jeder an Bord in allen 
Bereichen - während der Liegezeiten 
in bisher 38 Ländern sogar in zwei 
Schichten, um die bis zu 8000 Besu- 
cher zwischen zehn und 22.00 Uhr zu 
betreuen. In Hamburg unterstützt der 
evangelische Bischof Peter Krusche 
diese Aktion. 

Der Senat der Hansestadt hat der 
„Doulos" für vier Wochen die Hafen- 
liegegebühren erlassen - Tausende 
von Mark. 

Marianne Rau (28) Sekretärin aus 
Stuttgart, hat seit 18 Monaten als Ste- 
wardess angeheuert Es ist ihr erstes 
Engagement dieser Art: „Ost und 
West trifft sich hier in einer einmali- 
gen Atmosphäre, die sich auf die Be- 
sucher überträgt Wir haben 300 Ton- 


nen Bücher aus allen Bereichen und 
in allen Sprachen an Bord- Sie sind 
ein Brückenschlag zu den Menschen 
in der Dritten Welt, die sehr wissens- 
durstig sind und von dem wenigen, 
was sie haben, umgerechnet bis zu 
fünf Mark, für Bücher ausgeben, die 
sie in ihren Ländern nicht bekommen 
können." 

Etwa ein Drittel der Schiffskosten 
von jährlich drei Millionen Mark wird 
aus dem Büchererlös gedeckt Die 
Crew wird weitgehend von ihren Hei- 
matgemeinden getragen. In Süd- 
amerika und Asien werden an Bord 
Seminare für Lehrer, Ärzte und 
Krankenschwestern angeboten. In 
europäischen Ländern wie jetzt in 
Hamburg, steht Gruppenarbeit mit 
Pastoren, Studenten und Schülern 
auf dem Programm. „Wir freuen uns 
über jeden, der als Gast zu uns 
kommt um uns einfach kennenzuler- 
nen“, lautet darüberhinaus das Credo 
der Mannschaft 

Die „Doulos" wurde 1914 als „Me- 
dina“ in den Dienst gestellt 1918 als 
„Roma" zum PUgerschifT umgerüstet 
und fuhr danach bis 1976 als Luxuslir 
ner „Franca C" um die Welt bis sie 
1979 in Bremen zum Schiff des Mis- 
sionswerkes umgebaut wurde. Das 
8000-FS-Schiff ist 130 Meter lang und 
17 Meter breit Gruppen aus Süd- 
deutschland, sogar aus der Schweiz 
rollen per Bus und Bahn an die Elbe, 
um zu erleben, wie Menschen unter- 
schiedlichster Mentalität im Dienste 
einer Idee Zusammenarbeiten. Ihr 
Durchschnittsalter liegt zwischen 20 
und 35 Jahren. Das größte Kontin- 
gent stellt Großbritannien mit 38 Mit- 
gliedern, gefolgt von den USA mit 32, 
Deutschland 25 und Brasilien 12. 

Nach Stationen in Bremerhaven 
und Kiel läuft die „Doulos“ nach 
Skandinavien aus, um sich 1985 auf 
die Fahrt nach Asien zu begeben, wo 
mindestens zwei Jahre vorgesehen 
sind. 


Müllhalden beliefern die 
„Ambulantes“ mit Waren 

Findigkeit ist Trumpf in Mexiko beim Kampf ums Dasein 


WERNER THOMAS, Mexico 

Die jungen Männer, viele noch im 
Teenager-Alter, gehen täglich mit ei- 
ner Fackel und einem Kerosin-Kani- 
ster zur Arbeit Sie postieren sich an 
einer Innenstadt-Kreuzung, warten 
auf Rotlicht und beginnen ihre Vor- 
stellung: ein Schluck Brennstoff wird 
in die lodernde Flamme geblasen, die 
sich zischend vergrößert Bevor die 
Ampel wieder Grün schaltet wird 
blitzschnell kassiert. 

Die Feuerschlucker, Tjnzallamag 
oder Tragafuegos genannt verdienen 
sich auf besonders gefährliche Weise 
ihren Lebensunterhalt ernten dafür 
mitunter aber auch Applaus. Die mei- 
sten anderen Gelegenheitsarbeiter 
werden dagegen weniger beachtet 
Sie gehen unter in einem Heer von 

Schicksalsgenossen. 

■ ■ 

Die Olnation Mexiko treibt seit fast 
zwei Jahren in einer schmerzhaften 
Rezessionsphase, die ein bereits vor- 
handenes Problem noch verschlim- 
mert die Arbeitslosigkeit Nach 
Schätzungen ist etwa die Hälfte der 
arbeitsfähigen Bevölkerung erwerbs- 
los oder unterbeschäftigt Nirgendwo 
läßt sich diese Misere besser beob- 
achten als in Mexico City, der wohl 
größten Stadt der Welt die heute zwi- 
schen 15 und 17 Millionen Menschen 
zählt, niemand weiß es mehr genau. 

Für Millionen ist die Straße der 
Arbeitsplatz. Sie betätigen sich als 
ambulante Händler und offerieren an 
Tand schier alles: Kaugummi und 
Knoblauch, Landkarten und Lotterie- 
scheine, Blumen und Bleistifte, Pup- 
pen und Paprikaschoten, Hosen und 
Hemden, Tücher und Teppiche. Viele 
„Ambulantes" versuchen an Kreu- 
zungen im Schnelleinsatz ihre Ge- 
schäfte zu tätigen. Andere haben ein- 


en festen Platz vor einem öffentlichen 
Gebäude. Es lohnt sich auch, in der 
Nähe der Hotels oder im Schicke- 
ria- Viertel Zona Rosa zu lauem. - 

Der breite Reforma-Boulevard ge- 
hört zum Aktionsfeld der Schuhput- 
zerbrigaden und Zeitungsjungen, die 
die 20 Tageszeitungen der Stadt laut- 
hals anpreisen. Musik ist ein weites 
Zaubermittel gegen das Nichtstun. 
Kinder singen Lieder in den Bussen, 
die in die besseren Gegenden fahren. 
Gitarren Spieler bringen im Zentrum 
schnulzige Ständchen. Wer einer 
Mariachi-Band angehört, geht abends 
auf den Plaza Garibaldi, in der Hoff- 
nung, für einen Party-Einsatz ange- 
heuert zu werden. Viele warten je- 
doch vergeblich. 

Die schmutzigste Arbeit verrichten 
jene Leute, die täglich die Müll- 
kippen der Stadt nach brauchbarem 
Abfall durchwühlen, den sie dann 
verscherbeln. Die riesige Kippe Santa 
Cruz Meyehualco wird täglich von 
3000 bis 4000 Menschen durch- 

kärnnn l 

Mexikos Gelegenheitsarbeiter ken- 
nen keine 35-Stunden-Woche. Die 
m e ist en kämpfen zehn bis fünfzehn 
Stunden am Tag ums Überleben und 
können froh sein, wenn sie umge- 
rechnet 15 Mark verdienen. Die Feu- 
erschlucker gehören zu den Spitzen- 
verdienem. Sie kommen schon maf 
auf 20 Marie am Tag. Die Altersversi- 
cherung sind die zahlreich vorhan- 
denen Kinder, denen einmal das glei- 
che Schicksal droht wie den Eltern, 
ein Job auf der Straße - bestenfalls. 

Die Bevölkerung von Mexico City 
wächst in einem apokalyptischen 
Tempo. Um die Jahrhundertwende 
drängeln sich wahrscheinlich 35 Mil- 
lionen Menschen in der Stadt. (SAD) 


WETTER: Kühl und regnerisch 


Wetterlage: Ein Tief verlagert sieb 
von Kordilaben über die Alpen hinweg 
nach Deutschland. Es führt wolkenrei- 
chc Luft heran. 

Vorhersage für Montag 

NorddeutscblMHl: Anfangs noch lok- 
kere. ira Tagesverlauf zunehmende Be- 
wölkung und nach mit tags einsetaender 




und zum Teil länger andauernder Re- 
gen. Temperaturen tagsüber nochmals 
nahe 20. zum Abend auf 1 1 Gradzurück- 
gehend. Nachts bei 8 Grad. Mäßiger, 
allmählich auffrischender Wind um Ost. 

Übriges Bundesgebiet and Berlin: 
Stark bewölkt bis bedeckt und zeitwei- 
se. im Mitte Igebirgsraum auch länger 
andauernder und ergiebiger Regen. 
Temperaturen von FTiihwerten um 8 
Grad bis 16 Grad ansteigend. Mäßiger, 
in freien Lagen auch frischer Wind um 
Ost, der zum Abend nachläßt. 

Weitere Aussichten: 

Wechselhaft, wenig Tempera Lurän- 
derung. 
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Karajan’s Kampf geht in die zweite 

Beim Streit mit dem Berliner Philharmo nische n Orchester gebt es jetzt um den I nten d a nt e n . 



dpa, Berlin 

Nun wird es vermutlich doch noch 
zu der von allen gefürchteten Zerreiß- 
probe zwischen dem Chefdirigenten 
des Berliner Philharmonischen Or- 
chesters Herbert von Karajan und 
dem Berliner Senat kommen. Nach- 
dem zunächst angenommen worden 
war, daß mit dem vor «ner Woche 
überraschend erklärten Verzicht der 
Klarinetüstm Sabine Meyer, die ge- 
gen den Willen des Orchesters für ein 
Probejahr engagiert worden war, die 
Wogen bei den P hilhar monikern wie- 
der geglättet seien, lassen die neue- 
sten Meldungen Schlimmes befürch- 
ten. 

Es geht um den mittlerweile alles 
andere als geliebten Intendanten der 
Philharmoniker, d gn 41jährigen 
Rechts- und Musikwissenschaftler 
Peter Girth, der als ehemaliger Ge- 
schäftsführer der Deutschen Orche- 
stervereinigung im DGB 1978 Nach- 
folger Wolfjgang Stresemanns wurde. 
Als das Orchester vor einem Jahr das 
En g a gement. Sabine Meyers auf 
Drängen Karajans mehr als widerwil- 
lig akzeptierte, hatten sich die Musi- 
ker dafür nach ihren eigenen Bekun- 


dungen die Zusicherung des Kultur- 
senators geholt, daß Girths 1985 aus- 
laufender Vertrag nicht verlängert 
wird. Danach kehrte nach außen hin 
Ruhe ein. Aber eben nur nach außen. 
Bald wurde klar, daß die Musiker bei 
der ursprünglich jetzt im Mai anste- 
henden Abstimmung nach dwn Pro- 
bejahr Sabine Meyers ihre Rechnung 
doch noch b egleiche n wollten. Die 
Klarinettistin, in Fachkreisen allge- 
mein hochgelobt, wäre mit Pauken 
und Trompeten durchgefaBen. Sie 
trat daher noch vor der Abstimmung, 
den Rückzug an. Das war aberöffen- 
bar nur die Losung des JFaHes Mey- 
er*. 

Für den 76jährigen Chefdirigenten 
ist damit eine neue Situation geschaf- 
fen. Nach der Schlappe um sein 
künstlerisches „Ziehkind“ droht ihm 
offenbar nun in der Schlacht um den 
Intendanten“ die Eröffnung einer 
zweiten Runde im Kampf mit seinem 
Orchester. Da spielt jetzt sogar eine 
Ohrfeige eine Rolle, die Girth seiner 
Pressesprecherin gegeben haben soll. 
Berlin hatte ein neues „SkandaL 
chen“. Was aber zunächst nur die 
Klatschspalten beschäftigte, könnte 


säur bald politische Auswirkungen 
bekommen. 


Karajan hat bei den Osterfestspie- 
len in Salzburg mit den Berliner Phil- 
hannonikera, bei denen es beinahe zu 
rinAm Rausschmiß eines renommier- 
ten Solisten des Orchesters gekom- 
men wäre, dem Orchester vorstand zu 
grirpnnen gegeben, daß er eine Ver- 
tragsveriangerung Girths wünscht 
Dieser Wunsch des Chefidnigenten ist 
auch dem Berliner Kultursenator be- 
kannt der aber vor allem Ruhe „an 
der Phüharmomkerfront“ haben 
möchte. Hasggmar ist jetzt am Zuge. 
So sieht J es jedenfalls Girth, der 
meint, daß man Karajan in der „we- 
sentlichen Frage" des Intendanten 
„nicht einfach gegen das Schienbein 
treten" könne: „Wenn Beriin Karajan, 
einen verdienten Mann nr>H Ehren- 
bürger dieser Stadt, nach 30 Jalufen in 
die Wüste jagt, wäre das ein größerer 
Skandal, als das, was m Wien ständig 
läuft und zum Beispiel mit Lorin 
Maazel gemacht wird.“ 

Girth geht es nach eigenen Worten 
„um das hohe Niveau dieses Spitzeiirl 
Orchesters, das sich aber nkht auf 
ggin«m Lorbeeren ausruhen- darf: Er. 


falschen Din g e 
Pro g r a mme und treibe daa Pa btitaun 


aus dem Haus.. JEs geht mir doch mir 
ufndie s»chc, verffadiL'noeh maL 
Sicher, ich habe auch malmderemea 
öder anderen Angelegenheit . falsch 


in - eine Eds drängen zu lassen, aus 
der Karajan dann mchtsanderesals 
Undank zuteil wird.“ Und sibyffi- 
räigii fügt er hinzu: habe hoch 


Karaj an hat $igh an diesem W<h 


Wort gemeldet: Er sprächt von einer 
„gezielten Intrige“ gegen semen ln- 


bare Mitarbeit 
Zukunft 


.Der / Oichestervrastand reagierte 
äaraaf mftUnygständms und sprach 
erneut von eiaäa «z erst m ten Ter- 
häHms“ za GirÖt JEs ist die Summe 
dess en , was Girth. anf uns abgeladen 


rajan zum Qpfer worden sott' 


LEUTE HELTE 


Neuer Erfolg 


John Huston, 77, der große alte 
Mann des amerikanischen Films, 
sorgte in Cannes am Wochenende für 
die erste Belebung des bisher eher 
langweiligen Filmfestivals. Der be- 
rühmte Regisseur des „Malteser Fal- 
ken“, „Moby Dick" oder „African 
Queen" kam an die Cote d'Azur zur 
Weltpremiere seines letzten FÜros 
„Unter dem Vulkan". John Husten, 



ein Monument des amerikanischen 
Füms mit dem Kopf und der Silho- 
uette eines Ernest Hemingway, feiert 
den Erfolg seines 35. Fümwerkes. Ein 
Jahr lang arbeitete er ir. Mexiko an 
der Verfilmung des berühmten Ro- 
mans von Malcolm Lowiy. 

Heirats-Gerücht 

Heiraten der amerikanische Film- 
schauspieler, Millionär und Frauen- 


held Warna Beatty, 47, und Frank- 
reichs Isabelle Adjani, 27, dem- 
nächst? Diese Nachricht aus Los An- 
geles vermeldete die französische 
Sonntagszeitung „Journal du Diman- 
che“. Warnen Beatty, der Bruder von 
Shirley MacLaine, gilt als der „Wen- 
der Boy“ von Hollywood, und zu sei- 
nen zahllosen „Eroberungen" gehör- 
ten internationale Filmstars. Seine 
letzte Freundin war Diane Beatm, 
seine Partnerin in „Reds“. Seit in letz- 
ter Zeit Beatty und Isabelle Adjani 
immer häufiger Arm in Arm gesehen 
wurden, halten sich, so „Journal du 
Dimanche“, die Gerüchte. 

Kühner Drachenflug 

Der 40jährige, nur 1,63 Meter große 
Japaner Naotaka Tadano stellte jetzt 
pinpn neuen Drachenflieger-Rekord 
au£ Aus 7800 Metern Hohe sprang er 
van einem Himalaja-Gipfel und lan- 
dete 18 Minuten und 40 Sekunden 
später bei einem Lager einer japani- 
schen Bergsteiger-Expedition in 6000 
Meter Höhe. Tadano trug neben 
Skiern und einer Fallscfairmausrü- 
stung eine Sauerstoffmaske. Am 
Sturzhelm war ein Funkgerät ange- 
bracht Die bisherige Bestleistung 
hielt ein Franzose, der 1979 vom K2- 
Gipfel im nördlichen Kaschmir aus 
7600 Metern Höbe zum Segelfiug an- 
setzte. 


Traum von Luxus bringt 
Millionäre zum Erbleichen 

Kashoggi besitzt die teuerste Wobnung von New York 


Sterbehilfe im 


- . J. 



AP, Augsburg 

. Die Stpitiehilfe .spü nadi Au&s- 
: sung der Deutschen Ge seBsdtaftj&r 
humanes Sterben (DGHSV„als eine 
der GdratshfifevaglHri^^ 

■ plin für angehende Mediziner ge- 
lehrt werden. Eine- dsarfige Rege- 
lung forderte die DGHS in ihrer ^ 
Samstag in Aiushmg e raefaieneo eh 
Zeitschrift „Humanes Lrf>ek- Huma- 
nes Staben“ von den GöuBöhdts- 
1 ministem des Bundes und der Län- 
der. Eine gesetzliche R^jehmg der 

Sterbehilfe werfe äQerdings!durch 
den Umstand e rad bw ert ; daß die ge- 
sandhgtspoHtiscben 
. und Arbestskreise fest aDer Partesn 
von „ärztlichen ' Standesjpweik. 
schaffen!“ beherrscht würden. Auch 
erweise sich dte ;äadirei£ääe Un- 
kenntnis ; der' Mmistemlbürakratie 
über die. Zustände, denen Sterbende 
, a u^ges efad sind*, als Hinderms, T)ie 
DGHS kritisiffteweter,daß<&Ster- 
behüfe Von denärzthchsiStandespo- 
litükem „offensichtlich als 



ii*'? 1 - 


r: 



'kmhsmx Tn hpgrtwimAn ha f* 

Steadesgewerärachaftett woü- 
ten^ daß der Anteigenvaantwrafficb 
über die Gewährung von Sterbebilfe 
entscheide, und gewSixtfe ihm in je- 
dem FaD Rückendeckung Die DGHS 
trete dagegfe dafür emj 1 : ^daß über 
eine Steibehflfe-derjaiige^ ^‘entsdid- 
det, um dessäi Schicksal es geht“. 
Das erweise sich zunäunsod als die 
tatsac hfich g ■ Kontroverse rwsiscben 
der D GBS un d den ärzüiribeh Stan- 
desör ganMationem - - 
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FalscherChristus 

y - • AP^Oberammetgao 
Emfalscher Christus-DarsteDer bat 
bei der Premiere der Passionsqrieie 
geston in Oberammagau knapp eine 
halbe Sünde Uaig die Festgiiäbe- 
sudier ah der Näse be nimgpf nhrt 
Ser etwa St^ähräge Mami, der mit 
Dornenkrone und wraßem Gewand 
i^yiöleÄerSämipe bektektet war, 
valeüte in der Mittagspmise weiße 
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Seheckversteigert 

. AP, San Diego 

-. . Ein auf 15 Ö00 Dollar ausgestellter 
Scheck, der .CTiarieg Lindbägh den 
Jkwerb;- des JegKtdär gewordenen 
FÜHgzh,ig?r >Spirif bf St "Louis* und 
ifie erste? Atlantnrnherquarang ohne 

omöglichte, wur- 
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SAD, New Torte 

Wer besitzt in New York, der Stadt 
mit den teuosten Wohnungen der 
Welt, die alierteuerete? Die US- 
Architekturzätschrift Jmuse and 
garden* verriet es jetzt in .! einer 
18seitigen Farbbüd-Reportage ihren 
Lesern: Adnan Kashoggi, der sagen- 
hafte fllmffliardär «is Saiid yA mhwp 

Dabei ist das Luxus-Quartier des 
Geld-Prinzen aus dem Morgenland, 
fast fünfzig Stockwerke übe* den 
Straßenschluchten von Manhattan^ 
für ihn nur eine Zweit- oder 
Dutzend-Wohnung, denn er besitzt 
weitere nicht wenige opulente Be-, 
hausungen in Paris, Rom, Madrid, 
MarbeDa, Cannes und Kenia, sowie in 


gebaut, dessen -besondere^ AttrakticK 
nen ein size“ swimming pool 
und ein Wintergarten mä tropischen 


rühmte 

Alessandxo Pfancm v e ra n tw ort fich, 
der auch mehrere andere Kasfaoggjt- 
Quarticre entwmü Er begann mit den 
Vorbereitungen, als der Ofrmpic To- 
wer noch im war. um'zu er- 

mögficfaai, daß der öhnann und sei- 
ne ülustren Gäste vom 47. Stock m 


Kashoggis New Yorker Woficen- 
kratzer-Oase nimmt zwei komplette 
Stockwerke im „Olyxnpic Tower" ein, 
dem noch von Aristoteles OpaSsis in 
den siebziger Jahren hochgezogenen 
Koloss im Zentrum der Stadt an der 
52. Straße/Ecke 5. Avenue. An Wohn- 
fläche rammt das Duplex-Aparte- 
ment des Arabers die Größe von 16 
^normalen“ Olympk-Tcrwer-Woh- 
n ungen ein, die auch nur für Mit 
lionäre erschwinglich smri. 

Die Räumlidiikeitai sind zum Träl 
um ein zweistöckiges offenes Atrium 


hüpfen können, wem ihnen-danaeh 
zumute isL. 

Alle Ramne, vmn Foyer über die 
marnwr ^miwwmiAm Bäder bis zur 
Sfeersauna 'mtt' weiden' Fffihlen, 
smdausstaffigt mit eriesoim Kunst-. 


mchisiveSaom den 
auf das > grandiose Betongebirgefen 



go für 12900 D^äar zugeschlagen 
Der : am'. 28. Februar . 1927 datierte 
Scheck wurde von der amerikani^ 
schesr - Steaäbd w B te - abge stoßen 
Die „Spirit <rf St» Louis“ hatte Iind- 
beigb 10586 Dollar gekostet. Da 
Rest der Summe wur d ef ü r die „Rei- 
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Zwei Tradier ertrunken 


; Zwti Taucher! sind, am Wochenen- 
de im Bodensee ertnmkci. pie be- 
den 41 und 27 Jahre alten Männer aus 


am Freitag abend im Bodensee vor 
'Gberiingen. Gegen 19^30' Uhr wurde 




bend von 'einer Bootsbesatzung ent- 
deckt. Dermit über 1000 Täuchshm- 
den als erfahren geltsidje Täncher 
starb im Krankenhaus. Der andere 



fimdifrn; 


HaaseinsterzinWieri 

dpa, Wien 

' Vamuthdi dm Menscien sind am 

in Wien ums . Leben 
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grtcommen, als der Hintertirfa eines i 

abbruchreifen Wohnhauses durch ei- -? lv. v - 


stürzte. Die Leiche dnes Mannes und 
einer Frau wurden gebmgen. Eine 
weitere Frau wird unter Trüm- 


Wahlkampfschiff strandete 


Donald Duck - ein taufrischer Fünfziger 


rtr, Los Angeles 

Mit prächtigen Geburtstagsfeten 
will das amerikanische Publikum ei- 
nen »Ingr beliebtesten Weltstars fei- 
ern. Nach einem turbulenten Leben 
und 170 Filmen wird die ewig junge 
und stets schnell plappernde Ente 
Donald Duck 50 Jahre alt. Onkel Do- 
oald, der wie igpr^e r SAinpn Matro se n - 
anzug tragt, wird heute zum Auftakt 
der Feiern eine besondere Ehre zu- 
teil: In Hollywood wird er wie zuvor 
seine berühmten Schauspielerkolle- 
gen Clark Gable oder Elizabeth Tay- 
lor seinen Fußabdruck in Zement 
verewigen. 

An Bord des Sonderflugzeugs 
„Duck One“, dessen Rumpf ein Rie- 
sen portrat Donalds schmückt, wird 
er und seine unverwechselbare 
„Stimme“, der heute TÖjahrige Qa- 
rence .Docky* Nash, in 23 Städten 
des Tjmdes seinen Geburtstag bege- 
hen. An seinem eigentlichen Geburts- 
tage dem 9. Juni, soll er dann meinem 
Autokorso vom kaHfornischen Mili- 
tärstützpunkt El Toro zu emo- großen 
Parade in seine „Heimat* 4 . Disney- 
3arat fahren. 

In die Jahre gpfcmnmen. wird Do- 
nald Puck nun endgaitig aus . dem 
Schatten der von Walt Disney bevor- 


äugten MickeyMouse treten, die zwar Arbeit bekommen, zu haben, nur wer- wurde er zur Annee gogezogen. D^- 


den Grundstein zum Zmpshun der 
Disn^-Studios legte, doch dessen be- 
ständiger Einnahmefluß jetzt mm 
großa Teil von Donald gewährleistet 
wird. 

Am Zeichentisch wurde Donald 
am 9. Juni 1934 aus der Taute erho- 
ben. Seine Wutanfaüe und Tollpat- 
schigkeit ließen schon bald die Kinos 
vor Lachen erschallen. 1937 bekam er 
dann mit Tante Daisy weibliche Ge- 
sellschaft. Ein Jahr spater wurden 
Onkel Donald noch die drei nervtö- 
tenden Neffen Tick, Trick und Track 
beigegeben. Dem. stets mittellosen 
Donald erschwerte schließlich der su- 
perreiche, aber geizige Onkel Dago- 
bert das Leben. 

An Donalds Fümerfolg ist jedoch 
seine „Stimme“ Nash maßgeblich be- 
teiligt Mk einem Pferdewagen zog er 

rfamnte durch die Schulen VOQ LOS 
Angeles und führte seine Tierstim- 
men-Imitationen vor. 

Als er hörte, daß Disney nach 
Tlers timmem -lmitgtorBi suchte, 
stellte er sich vor. Nach seiner Glanz- 
nummer. einer meckernden Ziege, 
war ff engagiert — ab sprechender 
Duck. Nash spaten St^rw Frau, habe 
d a ma ls erklärt, es sei großartig, die 


de sie voraussichtlich 
dauern. „Das war vor 50 Jahren“, so 
Nash heute, in dean neue Leben^a- 
ster zu erwachen scheinen, wenn er in 
Donalds Stimme verfallt 1971 gab er 
seine Arbeit bei Disney auf. „Ich ar- 
beite jetzt mehr ab früher, als ich 
noch unter Vertrag st 9 zxl a v erz&hä 
Nash, der für eigene 'Kasse freilich 
immer noch anftritt ‘ 

Auch sein „aitw ego“, Onkel Do- 
nald. hat eine bewegte Vergan genh eit 
hinter sich. Im Zweiten Weltkrieg 


hei wurde hei der JUastening* ein 
läaggifflBetea -Geheimnis gelüftet: 


naldFaurifliKcy Dix^. Mitdem daen- 
fiJk gedrehten. Kurzfilm | 

überAdoIfHäfier (DesFuhrer's Fac^ 


zu 


in FQmehimt die steh mä der UnfaÖ- 
verfantung öder .dem Bräridaflmfzlie“ 1 
faßten. 

Als Zaefaaitririrfigirrnwdtf Onhd 
Donald noch hafte 



Verefagfien Stufen Kariiera. 1 . Selbe 
'Abenteuer werden zudem-m Cdmte- 
feteaäi 47. Iifea.'nriteDiääi 
SrhHeBBcb Umao Khdff iftld i&- 
wlifaiaefagltedenlfe nl^wM? 
wfide Ente auf fern Ärasehsdrirm 4 


- 3 


*. -v , -• irjnrywm 

‘ A ™ ■* - - ■* * * i- , * . 

1 ■ ■ ■■ ■ • • „ w • • 

• : >•/"••; r. 

'A 1 ■ 

■ ■ ■ ■ ■■ ■ 


r. - • - *.iyi 

-• i :t*v i' 1 “ 

»x-'.- .*\i 


Dodc gnermoffidTan Efnrätz. !Uad 
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1939 fÜf zw^TWIte und ffiTCääa 


Fzbch und vnvaifaraudit wfa w 
orat— Tagt OosddPiKfc, ei s a o lg - 

DtertorSOjfihri-M. 


SamptlarH ^teDtübrbeaihlt 
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via“, der sich seit Mitte April mitUni- 
onspohtikem arif .. CDU-Waht 
kampftour für die Europa wähl arri 17. 
Jum befindet, ist am Samstag an den 
Buhnen eines RhHmtra ndbades in 
dm*. Nähe von Karlsruhe gestrandet 
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Sehmtt -Karamhnby ■- 
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.'•< Auf einen. - Rcfeo-Pbtz versözt 
gJsw?Ä«i steh Eilner TaHristen, dte 
zu einem Unfall m Eh- 


Jkftu' 0 " 3 ds 



te keine Türen, keine Sitze, keine 
WindschützschobC keine Befeuch- 




zügefassen. Als fSfagelegenhdt dien- 
te demSlhrg- «nem 9^ j5>rHg «»r fa- 
H eiter - em umgestülpter Plastik«- 
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Gaston ÜTiorn wurife her EG- 
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im fe ffeidheocfocäz gesötf- 



b^tnbmg: „W5 i veriaz®a2 
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